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DIE GEFAHREN DES WILDSCHWEI(GE)NS
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Breas Pfeil glitt durch das Unterholz und versank in der Brust eines zotteligen grauen Wolfs.

Das Tier zuckte zurück und versuchte, auszuweichen, aber der Schuss traf voll ins Schwarze. Mit einem erschrockenen Aufjaulen sackte der Wolf zu Boden und war schon bald tot.

Ein Fluch entwich aus Astras Mund.

Sie hatte sich an den Wolfsbau herangeschlichen, in der Hoffnung, sich in Stellung zu bringen, bevor der Kampf beginnen würde.

Siobhan lachte, als sie sich von der gegenüberliegenden Seite heranschlich.

Ich wartete einfach ab, was passieren würde. Wir hatten uns einen Plan zurechtgelegt, aber dies war die dritte und letzte Wolfshöhle auf unserer Liste.

Brea war, wie wir anderen auch, ziemlich gelangweilt.

Aus den Tiefen der Höhle ertönte ein Heulen, und fünf weitere Wölfe stürmten uns entgegen.

Die Sehne von Breas Bogen schnalzte im Rhythmus. Nacheinander trafen die Pfeile ihr Ziel und streckten die schwachen Tiere mit jeweils einem Schuss nieder.

Zum Glück benutzte sie Rasiermesserpfeile, die mit Eisschaden verzaubert waren, aber ich war mir sicher, dass die Monster auch ohne diese Pfeile problemlos zu Fall gekommen wären.

Oh, sie wird immer besser, Rin!, rief Minh in meinem Kopf. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber eine Frau mit einem Bogen ... da bekomme ich gleich richtig Lust, mit ihr Sex zu haben.

Ich verkniff mir ein Lachen. Schlechtes Timing, Minh. Und ich weiß nicht, ob das jemals passieren wird. Brea ist nicht so ... freundlich wie Astra. Zumindest nicht bei anderen Frauen.

Minh grummelte in meinem Kopf und schickte mir dann trotzig ein paar aussagekräftige Bilder von dem, was sie sich offensichtlich wünschte, mit Brea anstellen zu können.

Ich bestrafte sie, indem ich ihr ein Bild von mir schickte, auf dem ich einen Eimer Eiswasser auf sie schüttete. Nicht jetzt, Minh. Wir sind mitten in einer verdammten Jagd! Oder hast du das nicht bemerkt?

Endlich zog sich der Münzschild zurück.

Der letzte Wolf verblutete und fiel, nachdem er ein Dutzend Schritte davongesprungen war.

„Komm schon!“, rief Astra, als sie vorwärts eilte, nur um zu ihren Füßen zuckende Kadaver zu finden. „Wenn du auch noch den Alpha tötest, haue ich dir eine rein!“

Siobbhan lachte weiter. „Ich fürchte, sie meint es ernst, Brea. Wenn dir dein Leben lieb ist, erspare uns die Action.“

Ich seufzte und beobachtete, wie meine Mädels zu Werke gingen. Seit ich sie kennengelernt hatte, hatten sie sich enorm weiterentwickelt.

Astra war so bissig wie eh und je, aber sie hatte nicht nur ihre Teamfähigkeit verbessert, sondern auch etwas von der Traurigkeit verloren, die ihr einst angehaftet hatte.

Von meinen vier Gefährtinnen war Brea die schüchternste geblieben.

Doch wie die Frau gerade gezeigt hatte, hatte sie allmählich Tritt gefasst und sich in dieser Welt durchgesetzt. Dass sie das tat, um Astra zu ärgern, war bezeichnend.

Brea vertraute Astra, und die beiden waren einander nahe gekommen.

Da ist es nur natürlich, dass sie sich am wohlsten fühlt, wenn sie Astra auf die Nerven geht, überlegte ich schmunzelnd.

Als wir Siobhan kennengelernt hatten, war die Riordi-Frau eine eiskalte Killerin gewesen. Sie konnte drei Männer mit ihrem Stab niederstrecken, und das, bevor sie sich mit mir verbunden hatte.

Nachdem ich erneut aufgestiegen war, wurde sie zum Inbegriff des Schreckens für uns.

Aber sie war noch verletzter als die beiden anderen.

Ihre früheren Erfahrungen hatten sie zu etwas gemacht, das sie selbst nicht vollständig achten konnte. Nachdem sie eine Zeit lang mit Astra, Brea und mir zusammengelebt hatte, lächelte Siobhan nicht nur mehr, sondern fühlte sich auch wohler, wenn sie ihren seltsamen Sinn für Humor zum Ausdruck brachte.

Ich stieg den Hang hinauf, während Astra und die anderen verstummten. In jeder Höhle gab es mindestens ein höherstufiges Monster. Dies war die dritte und letzte Höhle, die wir besiegen mussten, also hatte ich das Gefühl, dass wir eine Überraschung erleben würden.

Tatsächlich kamen zwei weitere Wölfe aus der Höhle gestürmt. Ich nahm den größten der beiden unter die Lupe.
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KIEFERNWOLF ALPHA

Rang: Stufe 3

Monstertyp: Säugetier

Neigung: Rudelwesen

Elementare Zugehörigkeit: Erde
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Interessant, dachte ich. Rudeldenken ist neu, aber das leuchtet ein, wenn man bedenkt, wie Wölfe sich sozial verhalten.

Ich nahm an, dass der zweite Wolf der Beta war, also verzichtete ich darauf, ihn zu untersuchen. Da Astra es schaffen würde, beide im Alleingang zu erledigen, wusste ich, dass meine Anwesenheit nicht unbedingt nötig war.

Astra veränderte ihre Haltung, und die furchterregende Form des Schwertes, die der Zweite Turm ihr als göttliches Artefakt verliehen hatte, kam zum Vorschein.

Rael wurde länger und seine Spitze verengte sich zu einem gewöhnlichen, wenn auch kurzen, Breitschwert.

Ich hatte Astra dazu ermutigt, in bestimmten Kämpfen eine aktivere Führungsrolle zu übernehmen.

Das bewies sie, indem sie Siobhan einen Befehl zubellte. „Nimm den Beta! Brea, halte dich zurück, es sei denn, etwas geht schief. Rin, stell dich da hin und mach eine gute Figur!“ Ich schmunzelte und tat wie befohlen.

Mit verschränkten Armen bewunderte ich, wie sich Astras geschmeidiger Körper zum Angriff bewegte.

Das Alphatier schnappte mit seinem Maul nach ihr und versuchte, sich aus ihrer enormen Reichweite zu halten.

Plötzlich leuchtete sein Fell grün auf und seine Bewegungen wurden schneller.

Astra wandte sich um, wich einen Schritt zurück und holte mit ihrer Stangenwaffe zum Hieb aus. Der Wolf jaulte auf, als Raels scharfe Klinge das Fell über seiner Brust zerriss.

Er verbesserte jedoch sein Geschick und flitzte bald mit doppelter Geschwindigkeit hin und her. Eine Spur aus leuchtenden Blättern wehte hinter ihm auf den Boden.

Der Wolf schaffte es, an der imposanten Klinge vorbeizukommen, und ich beobachtete, wie Brea ihren Bogen hob und zielte.

Sie gab jedoch keinen Schuss ab.

Wie ich erwartet hatte, zeigte Astra, dass sie immer noch die Kontrolle hatte. Sie trat wieder zurück und drehte die Waffe in ihren Händen. Das Knacken von Knochen und Zähnen hallte in der schummrigen Höhle wider, als der Stoß des Schwertspeers traf.

Das Alphatier wich gerade lange genug zurück, damit sie die Sache zu Ende bringen konnte.

Astra wich noch einmal zurück und stieß dann mit einem Knurren nach vorne.

Ihre Waffe durchbohrte die Brust des Wolfes. Astra hielt die Bestie fest, die sich vor Schmerzen krümmte. Sie hätte es schnell beenden können, wenn sie eine ihrer Fähigkeiten aktiviert hätte.

Sie alle bemühten sich, ihren Spirit so selten wie möglich einzusetzen.

Bald darauf hörte das Monster auf, sich zu wehren.

Siobhan hatte geduldig gewartet, während der Beta sie umkreiste. Der zweite Wolf erwies sich als vorsichtiger, und erst nachdem Astra den Alpha aufgespießt hatte, griff der Wolf an.

Die Vogelfrau wich dem Angriff mit einem Ausfallschritt aus. Der Wolf riss sein Maul auf, und sie rammte ihm ihren Stab in die Schnauze.

Der Wolf wollte sich zurückziehen, aber Siobhan pirschte sich vor und bewegte ihren Stab blitzschnell.

Drei weitere Male schlug sie auf den Wolf ein.

Der letzte Schlag traf ihn auf der flachen Schädeldecke. Ein hohles Knacken ertönte, und das Monster war tot.

Ich hob meine Hände und klatschte theatralisch. „Bravo! Bravo! Wenn ihr so weitermacht, kann ich auch gleich zu Hause bleiben, während ihr alle für mich kämpft.“

Astra ächzte, als sie versuchte, den Schwertspeer aus dem Wolfskadaver herauszuziehen. Er schien sich zwischen den Knochen in der Brust verfangen zu haben.

Schließlich gab sie auf und rief Rael zurück.

Das göttliche Artefakt verschwand in einem Schleier aus Spirit und formte sich wieder zu einem Schmuckstück um ihr Handgelenk. „Wenn du das tätest, Rin, könntest du den Spirit, den wir für dich sammeln, nicht aufnehmen.“

„Das stimmt“, gab ich zu und setzte mich inmitten der Wolke aus schimmerndem Spirit. „Apropos ... gebt mir ein paar Minuten, dann können wir uns auf den Weg machen.“

Ich begann, die freigesetzte Energie aufzunehmen und bemühte mich, Astras Grummeln zu überhören.

Wahrscheinlich war sie wieder hungrig, was ihre Stimmung erklärte. Astra war durchwegs die fröhlichste und zugleich auch mürrischste Person in unserer kleinen Gruppe. Auch wenn diese Eigenschaft ihrer Persönlichkeit manchmal etwas nervig war, fand ich sie meistens liebenswert.

Der Rausch der Macht fühlte sich so erfrischend an wie immer. Als ich den Spirit des Monsters in mich aufnahm, fiel die Müdigkeit des Tages von mir ab.

Ein paar Minuten später öffnete ich die Augen und sah, dass die Mädels fleißig dabei waren, die Felle und Edelsteinherzen einzusammeln.

Siobhan und Astra waren die Expertinnen auf diesem Gebiet. Deshalb machte Brea einen Großteil der Arbeit und versuchte, ihre Fähigkeiten zu verbessern.

Ich stand auf und begab mich zum Kadaver des Betas. „Siobhan, kannst du mir noch mal helfen? Ich will das unbedingt hinkriegen.“

Der Vogel kam auf mich zu, während ich ein Enthäutungsmesser aus Minhs Lager holte und dann den Schild wieder ablegte.

Siobhan erklärte mir noch einmal, wie es ging, und schon bald waren meine Hände mit Blut verschmiert.

Wir hatten schon früh herausgefunden, dass das Fleisch der Wölfe ungenießbar war. Es war von einem fiesen Parasiten befallen, der weiße Ringe auf ihren mageren Muskeln hinterließ.

Deshalb verzichtete ich darauf, die Eingeweide des Monsters zu entfernen und konzentrierte mich stattdessen darauf, es so schnell und gründlich wie möglich zu häuten.

Als ich fertig war, sah das Fell zwar nicht so sauber und ordentlich aus wie das von Astra und Siobhan, aber es war das Beste, was ich bisher erreicht hatte.

Wir schichteten die Felle auf und wickelten sie dann mit etwas Tauwerk zusammen. Schließlich rief ich Minh herbei und berührte die Felle mit dem Speicherkristall. Sie verschwanden blitzschnell in Minhs Lager.

Von all den schönen Geschenken, die ich bisher von den Türmen erhalten hatte, war dies vielleicht das praktischste.

Natürlich gab es Grenzen.

Ich konnte nicht unendlich viele Gegenstände lagern.

Wir hatten Minhs Fassungsvermögen schon einige Male getestet, um sicherzugehen, dass wir nicht überrascht würden, wenn sie im entscheidenden Moment nichts mehr aufnehmen konnte.

Anhand von Steinen, die wir gesammelt hatten, stellte ich fest, dass Minh etwa fünfhundert Pfund Material speichern konnte, also einen Haufen von etwa achtzig melonengroßen Steinen.

Als ich das Gleiche mit Baumstämmen ausprobierte, stellte ich fest, dass das Gewicht nicht unbedingt ausschlaggebend war. Jeder drei Meter lange Baumstamm nahm viel mehr Platz ein als sein Gewicht, was beweist, dass auch die Größe oder die Form eine Rolle spielte.

Unsere kleine Gruppe hatte sich angewöhnt, bei Abenteuern auch immer ein paar Taschen mitzunehmen, nur für den Fall, dass wir auf überzählige Vorräte stießen.

„Seid ihr startklar?“, fragte ich, als ich fertig war.

Brea trat zu Astra hinüber und legte ihr einen Arm über die Schulter. „Ja, wir müssen bald wieder zurück. Die hier ist kurz vorm Verhungern.“

Astra grummelte erneut, und Brea brachte ihre Proteste mit einem Kuss auf die Wange zum Schweigen.

Siobhan gluckste und schüttelte ihre silbernen Locken. „Ihr zwei seid wie Schwestern. Bald wird Rin euch von Zeit zu Zeit trennen müssen.“

Ich wollte gerade zustimmen, da hörte ich im nahen Unterholz einen Ast knacken. Es folgten ein paar schwerfällige Schritte.

Etwas hatte sich uns genähert. Etwas Großes.

Ich drehte mich zu dem Geräusch um und beschwor instinktiv meinen Verfolgungshammer.

Die Spiritwaffe schimmerte in dem schwachen Licht unter dem dichten Blätterdach des Waldes.

Meine Gefährtinnen reagierten entsprechend.

Siobhan und Astra stellten sich an beide Seiten, und Brea zog sich hinter mir zurück und legte sofort einen Pfeil an.

Wir warteten, ohne zu wissen, was passieren würde, aber nichts geschah.

Nach einer Minute der Stille flüsterte Astra: „Vielleicht nur eine verirrte Kuh. Wir sind nicht weit von der nächsten Farm entfernt, und ich bezweifle, dass so nah an der Stadt etwas Mächtiges auf uns lauert.“

Ich warf der Frau einen Blick zu und dachte über ihre Worte nach.

Ihre Schlussfolgerungen waren einleuchtend, aber mein Instinkt sagte mir, dass etwas nicht stimmte.

In der Tat lag Bern nur zwei Stunden Fußmarsch von hier entfernt. Ich hatte eine neue Quest angenommen, die einige Bauern bei der Gilde der Abenteurer hinterlegt hatten. Die Wölfe, die wir erlegt hatten, hatten zu viel Vieh gerissen, und dieses Problem galt es zu lösen.

Bis jetzt waren wir in diesem Wald außer einer Handvoll gewöhnlicher Tiere nur den Wölfen begegnet.

Das war kein verdammtes Eichhörnchen, überlegte ich. Es hörte sich klobig und schwer an.

Siobhan brach das Schweigen ein zweites Mal. „Vielleicht sollten wir einfach verschwinden. Ich würde lieber nicht im Gebüsch herumstochern.“

„Da hat sie recht, Rin“, ergänzte Brea von hinten.

Ich seufzte, denn ich wollte keine größere Sache daraus machen, als nötig war. „Gut, ihr drei macht euch auf den Weg zurück zum Waldweg“, entschied ich schließlich. „Ich warte hier, während ihr abhaut.“

„Aber, Rin“, widersprach Astra.

Ich brachte sie mit einem entschlossenen Kopfschütteln zum Schweigen.

Sie nickte mir knapp zu und begann, sich zurückzuziehen.

Als sich die Frauen etwa sechs Meter entfernt hatten, brach aus dem Unterholz explosionsartig etwas hervor.

Ein riesiges Wildschwein stürmte auf uns zu, seine Augen leuchteten in einem kräftigen Rot.

Es war an seinen Schultern über zwei Meter groß, und angesichts der mächtigen Aura, die von ihm ausging, nahm ich an, dass es sich bei dem Eber um eine Spiritbestie handelte.

Ohne nachzudenken, rief ich: „Kernblitz!“

Als der Lichtblitz vor dem Wildschwein aufflammte, grunzte es und schüttelte den Kopf. Dadurch geriet es ein wenig vom Kurs ab.

Ich stürzte in die entgegengesetzte Richtung und brachte mich in Sicherheit. Als ich wieder auftauchte, fuhr das Wildschwein herum und griff mich erneut an.

Ich streckte eine Hand aus und wirkte meine letzte Zauberscherbe. „Frostscherben!“, brüllte ich, und unter dem Eber brachen dicke Säulen aus scharfkantigem Eis hervor.

Sie bohrten sich in die Eingeweide und die Brust des Monsters und töteten es fast mit einem einzigen, heftigen Angriff.

Aber das Wildschwein war in einem Rausch, und fast tot war nicht dasselbe wie tot.

Brüllend öffnete das Wildschwein sein Maul und entließ einen Schwall von Feuerspirit. Die Energiewelle berührte den Boden, und eine Flammensäule raste auf mich zu.

Ich wich aus und fing die Flammen mit Minhs Oberfläche auf. Die Haut in meinem Gesicht und an meinen Armen war trotzdem versengt, und ich stöhnte vor Schmerz.

Das Wildschwein riss sich von dem Eiszauber los und senkte seinen Kopf, um auf mich loszugehen.

Plötzlich schrie Astra: „Feuerschild!“ Ein großer, flammender Schild erhob sich zwischen uns.

Die Bestie prallte genau dagegen, aber der Schild hielt lange genug, dass ich mich erholen konnte.

Brea setzte eine Sekunde später einen Frostpfeil ein. Das eisige Projektil bohrte sich in die Rippen des Ebers und schlug genau dort ein, wo sein Herz sein sollte.

Trotzdem bäumte es sich gegen den Schild, den Astra beschworen hatte, und zerschmetterte ihn diesmal.

Ich wartete, bis es etwas näher kam, dann setzte ich zwei weitere Fähigkeiten ein. „Schildbiss!,“ knurrte ich und umklammerte Minh in meiner Hand, als wir nach vorne stürmten und in die blutige Schnauze des Ebers krachten.

Die Wucht des Tieres kam zum Stillstand, und ich schrie: „Amboss-Sturm!“

Meine mächtigste Fähigkeit wurde aktiviert, und eine Reihe von Ambossen fielen vom Himmel und zerschmetterten das Wildschwein. Zwei machten seiner Schnauze den Garaus, und der dritte stieß in eines seiner rot glühenden Augen.

Der vierte und fünfte Amboss zertrümmerten seinen Schädel, und schließlich ging das Monster zu Boden.

Ich trat zurück, während das Ungeheuer zuckte und um sich schlug. Selbst im Todeskampf konnte ein so mächtiges Monster eine Gefahr darstellen.

„Verflucht noch mal“, brummte ich, ließ Minh stehen und starrte die Bestie an.

Tatsächlich war das Wildschwein eine kleine Spiritbestie mit einer Vorliebe für Feuer. Das Element erklärte seinen Angriff und auch seine leuchtenden Augen. Was mich jedoch am meisten beunruhigte, war seine Gesinnung.

Die Beschreibung des Wildschweins lautete „Gestört“.

Astra rannte auf mich zu und umarmte mich von der Seite. „Es tut mir leid, Rin. Es tut mir so leid. Ich war den ganzen Tag weg und ...“

„Schon gut“, unterbrach ich sie. „Lass uns mal sehen, was wir mit diesem Monster machen können, in Ordnung? Ich sammle noch mehr Fortschritt, und dann können wir alle nach Hause gehen.“

Ich warf auch den beiden anderen Frauen einen Blick zu. „Es war ein langer Tag, was unsere Nachlässigkeit erklären könnte. Aber wir müssen uns mehr anstrengen. Das war einfach zu knapp und das Risiko unnötig.“

Siobhan senkte den Kopf, und Brea meldete sich in einem kläglichen Tonfall zu Wort. „Wir hätten zusammen mit dir warten sollen, Rin. Es tut uns leid. Wir lassen dich nicht noch einmal so im Stich.“

Ich lachte verbittert. „Ich habe das Kommando über das Ganze. Ich habe euch gesagt, dass ihr euch zurückziehen sollt, obwohl mein Bauchgefühl mir sagte, dass es gefährlich ist.

Mein Fehler.

Brea, ich möchte, dass du Wache hältst, während Astra und Siobhan das Wildschwein ausnehmen, nur zur Sicherheit. Ich kreise in der Zwischenzeit, und dann sollten wir noch vor Einbruch der Nacht zu Hause sein.“ Die Mädels nickten alle, ihre Gesichter waren düster.

Ich drückte Astra an mich und küsste sie auf den Mund. „Komm schon! Wie wär’s mit ein bisschen mehr Elan?“

Sie schenkte mir ein trauriges Lächeln. „Ich verdiene keinen Elan, Rin. Ich fühle mich schrecklich.“

Ich ließ sie los, fügte aber hinzu: „Wenn ich dir sagen würde, dass ich für heute Abend Fleischpasteten und Süßigkeiten bestellt habe, würde das deine Meinung ändern?“

Astra quietschte und schob dann eine Hand vor den Mund.

Sie hüpfte ein paar Mal auf und ab, bevor sie zu Siobhan hinüberlief, die bereits damit begonnen hatte, das riesige Wildschwein zu häuten. „Hast du das gehört? Rin hat uns Süßigkeiten gekauft!“

Die Rothaarige führte einen albernen Tanz auf, der alle zum Lachen brachte.

Brea stellte sich mit dem Bogen in Position und hielt die Augen offen. Astra und Siobhan stachen mit ihren Messern auf das Wildschwein ein und begannen mit der harten Arbeit, das Spirittier zu zerlegen.

Alles in allem war es eine gute Jagd gewesen.

Sie hatte mich nicht nur meinem nächsten Aufstieg näher gebracht, sondern ich war mir auch sicher, dass das Wildschwein einen guten Preis erzielen würde.

Mit einem Grinsen im Gesicht und optimistischen Gedanken setzte ich mich wieder hin, um zu kreisen.
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Nachdem wir den Weg aus dem dichten Wald herausgefunden hatten, wurde die Heimreise schnell zu einer angenehmen Angelegenheit.

Ein wolkenverhangener Himmel und eine leichte Brise kündigten einen weiteren schönen Tag in unserem kleinen Fleckchen Acalia an.

Ich hatte gelernt, dass die Jahreszeiten in der Nähe von Bern viel weniger ausgeprägt waren. Frühling, Sommer und Frühherbst neigten dazu, fast nahtlos ineinander überzugehen.

Nur der Winter stach hervor, obwohl der Schneefall meist sanft und vorhersehbar war.

Astra ritt neben Brea voraus.

Die beiden unterhielten sich, während wir die breite Landstraße entlangwanderten.

Siobhan blieb für sich, mit ihren Gedanken in sich gekehrt.

Als ich ein paar freie Augenblicke fand, beschloss ich, meinen Fortschritt zu überprüfen. Mit einem Gedanken rief ich mein Spirit Interface auf.
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Name: Rinmarron Runenschmied II

Rang: Stufe 4 Kultivator

Beruf: Runenschmied

Spiritwaffe: Stufe 4 Verfolgungshammer

Spiritreserve: 1200/1200

Fortschritt: 3171/5000

Gefährten: 3

Turmschlüssel: 2

Kernvebesserungen: Hunger, Macht, Kapazität, Potenz
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Ich hatte ungefähr die sechzig Prozent erreicht. Seit dem Verlassen des zweiten Turms kam ich nur langsam voran.

Nachdem ich den verrückten Endgegner besiegt hatte, befand ich mich auf halbem Weg zu Stufe 5.

In Anbetracht des neuen Kapitels im Buch der Kultivatoren, das Goran mir gegeben hatte, konnte ich mich auf einiges freuen.

Nicht nur, dass meine Kultivierung eine neue Stufe erreichen würde, auch die Wahl einer weiteren Rune, mit der ich meinen Kern verbessern konnte, war immer spannend.

Wenn ich ehrlich bin, reizte mich der Gedanke, mich mit Siobhan zu verbinden, am meisten.

Die Vogeldame hatte immer wieder bewiesen, dass sie mit unserer Gruppe mithalten konnte, auch ohne Zugang zum Spirit.

Sie würde ein wahrer Albtraum sein, wenn sie zaubern könnte, dachte ich und betrachtete die Frau aus den Augenwinkeln.

Ein wunderschöner Albtraum.

Seufzend schob ich mein SI beiseite und richtete meinen Blick auf die Straße, die vor mir lag.

„Kommst du immer noch nur langsam voran?“, fragte Siobhan, die irgendwie genau wusste, was mich beschäftigte.

Ich gluckste. „Ja, du hast es erfasst. Ich weiß, dass es logisch ist. Die Monster hier – selbst die wildgewordenen Spiritbestien – sind einfach schwächer.“

Siobhans silberne Augen leuchteten in der Nachmittagssonne. Sie kaute nachdenklich an ihrer Lippe. „Vielleicht ist es mehr als das, Rin. Ich habe gehört, dass die Monster in den Türmen immer spirithaltiger werden. Als ob die Türme mit Kraft gesättigt wären und die Monster deshalb mehr Spirit abgeben als je zuvor.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Wer weiß? Vielleicht stimmt es ja.“

„Für mich klingt das einleuchtend“, gab ich zu.

Ich wollte gerade eine weitere Theorie in diese Richtung anbringen, als mir ein Gedanke kam. „Siobhan, du redest viel darüber, was du gehört hast und was nicht ... sind das Gerüchte aus deinem Volk?“

Ihre Flügel versteiften sich leicht und ihr Griff um die Zügel wurde fester.

Dann schien sie sich zu erinnern, mit wem sie sprach.

Siobhan entspannte sich ein wenig und nickte. „Wir sind ein Volksstamm, wie viele der Riordi. Wir können genauso leicht Buchstaben auf Papier zeichnen wie Menschen oder Elfen, aber wir tun es nur selten. Neuigkeiten teilt man am besten von Angesicht zu Angesicht mit jemandem, dem man vertraut.“

„Mundpropaganda ist also die am meisten geschätzte Form der Kommunikation?“, fragte ich.

Siobhans Flügel flatterten müßig, dann faltete sie sie wieder fest über ihre Schultern. „Das ist richtig, Rin. Ich weiß, wie andere über Geschriebenes denken. Sie denken, dass es auf ewig hält. Aber Schrift kann leicht verändert werden. Woher soll ich wissen, dass etwas wahr ist, wenn ich nicht erkenne, wer die Wahrheit spricht? Verstehst du?“

Ich dachte über diese Idee nach.

Es war verblüffend.

Sie wollte damit sagen, dass das Telefonieren vertrauenswürdiger wäre als Briefe und Dokumente.

Ich fragte mich, woher die Abneigung der Riordi gegen schriftliche Kommunikation stammen mochte. Waren Verträge missachtet worden? Ein Verrat durch die Elfen oder Menschen?

Keine von Rins alten Erinnerungen konnte mir diese Frage beantworten.

Ich fragte weiter nach. „Eure Erinnerungen müssen also ziemlich zuverlässig sein? Wenn ihr euch auf so ein System verlasst, kann ich mir vorstellen, dass es sehr wichtig ist, sich alle Einzelheiten zu merken.“

Siobhans Kinn neigte sich unbewusst ein Stück nach oben. Mit zuversichtlichem Blick antwortete der Vogel: „Die Riordi sind schlauer, als andere Völker es uns zutrauen. Unsere Gewohnheiten sind anders, aber ja, Rin, unseren Wahrheiten kann man trauen.“

„Warum hast du dann gesagt, dass die Monster möglicherweise immer mehr Spirit in sich tragen? Wenn du dieser Wahrheit vertraust, warum stellst du sie in Frage?“

Eine der Augenbrauen des Vogels wanderte dramatisch in die Höhe.

Sie sah mich an, als hätte ich eine dumme Frage gestellt. „Weil der Späher der Riordi, der das behauptet hat, sich unsicher war. Seine Aussage wurde nicht bewiesen. Es wäre eine Lüge zu meinen, er sei sich sicher.“ Okay, jetzt bin ich beeindruckt, dachte ich grinsend.

Die eigenen Beobachtungen zu relativieren, bevor man sie als Tatsachen ansieht ... das ist ein Zeichen für methodisches Denken.

Ich öffnete den Mund, um Siobhan das zu sagen, als ein schallendes Gelächter ertönte.

Astra ließ die Zügel über Duncans Rücken krachen, und er startete durch wie ein losgeschossener Pfeil.

Brea gab ihrem Pferd die Sporen und verfolgte einen Moment später ihre Freundin.

Siobhan zog grinsend die Augenbrauen hoch und raste die Straße hinunter.

Ich sah den Frauen ein paar Sekunden lang hinterher, bevor ich meinem Pferd den Hals tätschelte. „Bist du bereit für einen kleinen Abstecher, Jax? Wir können nicht zulassen, dass die Mädels uns schlecht aussehen lassen.“

Das Pferd wieherte, und als ich mit den verzauberten Zügeln schnalzte, die die Elfen uns gegeben hatten, ritten wir los.

Nach einer kurzen Diskussion beschlossen wir, gemeinsam in die Stadt zu ziehen.

Die Mädels hielten ihre eigenen Geldbeutel in der Hand und beschlossen, ein wenig einzukaufen.

„Ich weiß, dass wir diese Woche schon zweimal da waren, aber mir gehen schon die Klamotten aus ... können wir bei Mattias vorbeischauen?“, fragte Brea aufgeregt.

Siobhan zuckte unverbindlich mit den Schultern und hielt sich die Hand vors Gesicht, um ein Gähnen zu unterdrücken.

Astra antwortete mit mehr Begeisterung. „Gut, aber nur, wenn du zwei Stopps mit mir einlegst.“

Die Vogelfrau lachte. „Lass mich raten. Süßigkeiten und noch mehr Süßigkeiten?“

Brea kicherte und Astra tat so, als wäre sie verletzt. Sie schlug sich mit der Hand auf die Brust und verteidigte sich mit den Worten: „Du hast nur halb recht, Siobhan! Ja, ich schlage vor, wir gehen in die Bäckerei. Süßigkeiten wären ... eine nette Abwechslung, aber wir haben auch fast kein Brot mehr.“

„Und der andere Stopp?“, fragte ich, in der Hoffnung, Astra bei einer Lüge zu erwischen.

Sie blickte mich an und versuchte, nicht zu lächeln. „Gorans Laden, damit du es weißt. Wir brauchen Obst, Mehl und viele andere Grundzutaten.“

Es herrschte eine lange Stille, und ich hörte in der Ferne die Geräusche der Stadtbewohner, die ihren Geschäften nachgingen. Wir hatten an der Gabelung am Rande der Stadt angehalten.

Schließlich stocherte Brea noch einmal nach. „Zutaten wofür, Astra? Normalerweise bin ich diejenige, die kocht, und ehrlich gesagt würde ich sagen, dass unsere Lebensmittelvorräte ausreichend sind.“

Astra murmelte etwas, das jedoch schnell vom Wind weggefegt und vom Getrappel der Pferdehufe übertönt wurde.

„Was war das gerade?“, drängte ich.

„Kuchen!“, spuckte Astra aus. „Ich dachte nur, ihr wisst schon, Pfirsiche haben gerade Hochsaison. Zumindest hat Goran mir das vor zwei Tagen erzählt. Also dachte ich, es wäre schön, wenn Brea und ich einen leckeren Pfirsichkuchen zubereiten würden.“

Ihre Stimme wurde leiser, als sie sich dem Ende ihrer Erklärung näherte, und ihre Wangen erröteten.

Siobhan strahlte und schien sich über den endlosen Appetit ihrer neuen Freundin zu amüsieren.

Sie brach das Schweigen mit einer zu lauten Ansage. „Du sagst, ich hätte nur halb recht, und gibst dann zu, dass du beim einen Halt Lust auf Backwaren und beim nächsten auf Kuchen hast! Oh, Astra, du bist ein richtiger Gribhoombar!“

Der Vogel klopfte sich auf die Schenkel und lachte.

Ihre weißen Zähne blitzten, und ich schüttelte den Kopf. So ein tollpatschiges und zugleich wunderschönes Geschöpf.

Brea kicherte, und Astra verzog verärgert das Gesicht. „Gribhumbir? Wovon in allen Türmen redest du da?“

„Gribhoombar!“, korrigierte Siobhan. „Das sind Wüstenkreaturen, die für ihren enormen Heißhunger bekannt sind. Obwohl sie klein sind, können diese Biester ein ausgewachsenes Pferd in weniger als einem Tag auffressen. Ziemlich beeindruckend.“

Astra verdrehte die Augen und riss an den Zügeln. „Na dann müssen die Grumbiber ja ziemlich verlockend sein! Wir sehen uns in der Stadt, Mädels. Ich gehe jetzt meinen Hunger stillen!“

Brea lächelte mich an, bevor sie ihr Pferd wendete und Astra ebenfalls nachritt.

Siobhan starrte eine Zeit lang mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck hinterher. Ich erkannte schließlich, dass es Verwirrung war.

Als sie sich endlich zu mir umwandte, flüsterte sie leise: „Die Gribhoombar sind nicht gerade hübsch anzusehen, Rin. Vielleicht sollte ich ihr ein Bild malen?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nicht nötig. Viel Spaß, Siobhan, und lass die Sache vielleicht erst einmal ruhen.“

Sie schien meinen Ratschlag zu verinnerlichen und ihn ernster zu nehmen als nötig. Dann nickte sie mir knapp zu und galoppierte den Mädchen hinterher.

Allein gelassen, drehte ich eine Runde um Bern und begab mich zu den Fallenstellern.

Ich fand Collin da stehen wie einen angesehenen Kaufmann, der sich regelrecht in Schale geworfen hatte. Das Geschäft, das ich dem Mann beschert hatte, hatte nicht nur sein eigenes Leben verändert, sondern auch das der anderen Fallensteller um ihn herum.

Einige neue Gesichter waren anwesend – Cousins oder Bekannte, wie ich annahm. Und einige waren auch fort.

Er hatte erwähnt, dass er einige seiner besten Männer in nahegelegene Städte geschickt hatte, um dort mit Waren zu handeln, die nicht so häufig zu finden waren, da sie das nötige Kleingeld hatten.

Als ich abstieg, stolzierte der Händler auf seinen polierten Eichentisch zu.

Während er früher in Ställen gearbeitet hatte und seine Waren jeden Tag zu seinem Haus und wieder zurück gekarrt hatte, hatten Collin und seine Jungs ein richtiges Handelshaus errichtet.

Das Werk war endlich vollendet.

Ich pfiff anerkennend. „Der letzte Anstrich lässt es richtig erstrahlen, Collin! Du musst stolz sein.“

„Wenn ich eine Gans wäre, dann wären meine Eier pures Gold“, antwortete er salopp.

Ich überhörte die seltsame Redewendung und rief Minh herbei. Dann aktivierte ich den Speicher des Schildes und lud nicht nur die vielen Wolfsfelle und Edelsteinherzen ab, die wir an diesem Tag erbeutet hatten, sondern auch den gewaltigen Körper des Spiritbestien-Ebers.

Ein paar Rufe der Fallensteller folgten, und Collin kam durch eine Seitentür heraus, um meine Beute zu begutachten. „Noch eins? Ich will verdammt sein, Rin. Du musst der erfolgreichste Kultivator in ganz Acalia sein.“

Er schaute sich um und konnte sich ein Grinsen kaum verkneifen. „Und die Rothaarige ... ist sie nicht bei dir?“

„Nö“, gab ich zu. „Das heißt aber nicht, dass ich dir ein besseres Angebot machen werde. Ich gebe dir vierundzwanzig Stunden, um mir ein umfassendes Angebot zu machen, und bis dahin sage ich einfach, dass du mit 15 Platin als Teilzahlung davonkommst.“

Collin legte den Kopf schief und lachte. „Ich wollte 12 für alles bieten!“

„Blödsinn. Lass die Spielchen für heute. Ich bin zu müde. 15 Platin, plus zehn Pfund Wildschweinfleisch. Wir brauchen etwas magische Verpflegung für den Dritten Turm.“

Der Fallensteller stand auf und verschränkte die Arme.

Er hielt seine Gedanken für einige lange Momente hinter einem strengen Blick zurück und nickte dann einem seiner Kameraden zu.

Sofort machten sich die anderen Fallensteller daran, den Kadaver zu zerlegen. Wir hatten das Tier gehäutet und seine Organe entnommen und sie einzeln im Schild aufbewahrt. Aber es gab noch viel zu tun, um es richtig auszunehmen.

Ich lief zum Tresen hinüber und legte die Organe und die Edelsteinherzen ab, woraufhin der gierige Geschäftsmann wie ein Fuchs grinste. „Hier gibt es viel zu verdienen, Rin“, flüsterte er. „Und es ist gut, dass wir erweitert haben. Ich glaube, in Merrin werden wir für das meiste einen viel besseren Preis erzielen.“

„Ich habe auch noch ein paar Edelsteinherzen“, rief eine vertraute Stimme hinter mir.

Ich drehte mich um und sah Yurek nervös ein paar Schritte entfernt stehen.

„Edelsteinherzen?“, fragte ich und schnitt Collin die Antwort ab. „Warte ... Mattias hat dich also auf ein Abenteuer geschickt?“

Das Gesicht meines alten Freundes erhellte sich mit einem schüchternen Lächeln. Sein Kinn hob sich, als er nach vorne trat und einen schweren Rucksack abschnallte.

Schon am Geräusch konnte ich erkennen, dass der Beutel viele Edelsteinherzen enthielt.

„Wir waren in den Sümpfen und haben dreizehn Gremdaw und eine Handvoll anderer Monster getötet“, antwortete Yurek schließlich. „Ich hatte keine Ahnung, wie mächtig mein Meister wirklich ist, bis ich ihn mit seiner Spiritwaffe sah.“

Ich verschluckte mich fast. „Mattias ist selbst losgezogen?“ Meine dritte Frage klang schrill und viel unhöflicher, als ich es beabsichtigt hatte.

„Tut mir leid“, sagte ich eilig. „Ich bin nur überrascht. Ich wette, er ist ein ziemlich erfolgreicher Kämpfer, wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat.“

Yurek öffnete den Beutel und leerte ihn, so dass fast zwei Dutzend kleine Edelsteinherzen zum Vorschein kamen.

Kurz bemerkte ich, wie sein Blick zu den größeren Herzen wanderte, die ich mitgebracht hatte. Ich trat vor und schob meine beiseite. „Breite sie aus, Yurek! Mann, du hast wirklich eine Menge mitgenommen. Mein erstes Abenteuer war nicht annähernd so ergiebig.“

Entweder nutzte Collin den Moment, um mich zu beschämen, oder er durchschaute meine Taktik und gab seinen Senf dazu. „Das ist wahr. Was für einen erbärmlichen Anblick du damals abgegeben hast, Rin. Nicht einmal eine passende Rüstung!“

Ich lachte, nahm den Scherz an und schaute wieder zu meinem Freund. Natürlich trug der eine einfache, aber wirksame Rüstung. Die gut geschnittene und maßgeschneiderte Lederrüstung passte genau zu seiner normalen Kleidung.

Als ich kurz meinen Runenblick auslöste, bestätigte sich mein Verdacht.

Überall leuchteten Runen.

Von seinen neuen Lederstiefeln bis hin zu seiner zugeknöpften Weste trug Yurek einen kompletten Satz verzauberter Lederwaren.

„Mattias hat bei deiner Rüstung keine Kosten gescheut“, gab ich zu. „So viel verzaubertes Leder muss ihn ein kleines Vermögen gekostet haben.“

Yureks Augen verdunkelten sich kurz. „Ich habe ihm gesagt, dass das nicht nötig ist, aber er hat darauf bestanden. Ich will einfach nicht, dass er ...“

„Vertrau deinem Meister“, sagte ich, bevor der junge Mann seine Zweifel äußern konnte. „Vertraue darauf, dass er sein Geschäft versteht.“

Endlich nickte Yurek. Den Blick auf den Boden gerichtet, wippte er eine Weile mit dem Kopf auf und ab, als wolle er seine eigene Meinung untermauern. „Du hast recht, Rin. Danke, dass du mich daran erinnerst.“

Ich klopfte ihm auf die Schulter. „Sehr gut. Nun, ich muss noch einmal in der Gildenhalle vorbeischauen. Ich nehme an, wir sehen uns an einem anderen Tag wieder.“

Yurek verabschiedete sich, und Collin winkte zum Abschied.

Ich stand auf und verschränkte meine Arme.

Der Fallensteller stöhnte schließlich auf und verschwand unter seinem Tresen. Er holte eine kleine Truhe heraus und zählte die Platinmünzen ab.

„Du hast Glück, Rin“, brummte er. „Manche Kaufleute würden so eine Respektlosigkeit nicht dulden. Wenn ich ein reicher Mann bin und in Ferendell lebe, verwehre ich mir eine solch grobe Behandlung.“

Ich nahm die Münzen an und schenkte dem Mann ein böses Lächeln.

„Ach, komm schon, Collin ... du weißt, dass du mich liebst.“

„Geh und fick einen Golem!“

Ich verließ ihn immer noch lachend.

Nachdem ich die Münzen weggesteckt hatte, führte ich Jax durch die Stadt zurück zur Gildenhalle.

Es war mehr los als sonst. Mehrere neue Kultivatoren waren nach Bern gekommen, offenbar um den Ersten Turm zu besiegen.

Nachdem Astra und ich ihn bezwungen hatten, hatten sich die Neuigkeiten herumgesprochen.

Der Turm war im Laufe der Jahre immer schwieriger geworden, und erst jetzt war er zu einem zuverlässigen Trainingsgelände für neue Abenteurer geworden.

Als ich also die Abenteurergilde betrat, fand ich den staubigen Raum zum ersten Mal gut besucht vor.

Mehrere junge Kultivatoren betrachteten Karten oder saßen plaudernd in der Ecke.

Ein paar bemerkten mich, aber die anderen waren zu sehr mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt.

Alfred schlief ausnahmsweise nicht. In der Tat hatte ich den alten Helden selten so lebendig gesehen.

Er lehnte an der Theke, sein Bauch wölbte sich über das polierte Holz und er sprach mit einem Mann, den ich noch nie zuvor gesehen hatte.

Alfred zwinkerte mir zu, richtete seinen Blick aber wieder auf den weitgereisten Mann vor ihm.

Der alte Neuankömmling trug einen Kilt und rotes Haar, das unter einer schwarzen Mütze schräg abstand, und war in seine eigene beeindruckende Geschichte vertieft.

„Du hättest es sehen sollen, Alfred! Die Lockmere sind wirklich harte Kerle, aber dieser hier wollte einfach nicht aufgeben.“

Der Mann deutete auf Alfred. „Du weißt doch, dass sie oft Kleidungsstücke mit sich herumtragen? Viele gehen sogar so weit, menschliche Worte nachzuahmen.“

„Klar“, antwortete Alfred, ohne eine Miene zu verziehen. „Ja, das weiß ich. Das sind wirklich seltsame Monster.“

„In der Tat! Als meine Gefährten sich mit ihrer ganzen Kraft auf die Bestie stürzten, blieb ich stehen und starrte das Monster an. Der Bastard hielt nicht nur einen Schild und ein Langschwert in seinen schleimigen Händen, sondern – und ich lüge nicht – er trug auch noch Reithosen!“

Alfred schlug heftig auf den Tresen. „Nein! Das glaube ich nicht!“

„Doch! Das schwöre ich! Min sprach einen seiner fiesen Zaubersprüche, und Cordrey hantierte mit blitzenden Kurzschwertern herum. Währenddessen kauert der allzu menschliche Lockmere hinter seinem Schild. Plötzlich fängt sein Schwert an, azurblau zu leuchten! Und ich wusste, dass es Ärger geben würde!“

Der alte Mann hustete und ließ sich mit gesenktem Kopf gegen den Tresen sinken.

Alfred schenkte mir ein mitleidiges Grinsen, aber er wartete, bis sein Freund fertig war.

Nachdem er einen Schleimklumpen ausgehustet hatte, hörte der Mann endlich auf zu röcheln.

„‘Wartet“, rief ich ihnen allen zu. „Haltet inne und lasst uns hören, was diese feine Kreatur braucht!“

Mit seinen knorrigen Händen, die er theatralisch hochhielt, senkte der Mann seine Stimme zu einem Flüstern.

„Ich schwöre es, Alfred. Der Lockmere sah mich an und erkannte, dass auch ich ein Mann war. Er wusste, dass ich ihn achtete, und kurz senkte sich sein Schild. Das hätte der Beginn einer schönen Zukunft zwischen Menschen und Lockmere sein können, und wer weiß, was dann gekommen wäre?“

Alfred wartete ein paar Sekunden, dann schluckte er den ausgeworfenen Köder.

„Nun, Dillan, was ist passiert? Wie ist das alles ausgegangen?“

Der alte Dillan gluckste und schüttelte den Kopf. „Du bist immer ungeduldig, Alfred. Aber ich kann es dir nicht verdenken. Du bist ja noch in der Blüte deiner Jugend.“

Ich unterdrückte ein Lachen, denn ich konnte mir nicht vorstellen, dass der schlaffe Mann hinter dem Tresen auch nur annähernd so jung war. Da ich das Gesicht des alten Mannes aber noch nicht richtig gesehen hatte, hielt ich mich mit meinem Urteil vorerst zurück.

Dillan tätschelte Alfreds Handrücken. „Keine Sorge. Der Schluss ist immer am besten. In dem Moment, als der Schild des armen Kerls nachgab, feuerte Min einen furchtbaren Feuerball ab! Der traf den Lockmere direkt im Gesicht. Er heulte empört auf, aber der Schaden war zu groß, um ihn wegzustecken. Kurz darauf starb er, und unsere Gruppe marschierte immer tiefer in die Sümpfe.“

Alfred riss die Augen weit auf und keuchte an den richtigen Stellen. „Eine unglaubliche Geschichte, Dillan. Unglaublich!“

„Ich weiß, es ist schwer zu fassen, aber alle meine Geschichten entsprechen der Wahrheit“, antwortete Dillan. „Außerdem muss ich noch Milch und Eier holen. Bis bald, mein Freund.“

Dillan wandte sich um und ignorierte mich vollkommen, als er zur Tür schlurfte.

Seine glänzenden grünen Augen leuchteten hell. Trotz des Lebensfeuers in seinem Herzen sah man Dillan sein Alter sofort an. Mit seiner dünnen, blassen Haut und seinen schlaffen Wangen war er das Abbild des Alters.

Ich beobachtete ihn noch ein paar Sekunden lang und überlegte, wie lange es dauern würde, bis er den kleinen Raum verlassen hätte.

Dann blickte ich wieder zu Alfred.

Er wartete noch ein paar Augenblicke, bevor er tief Luft holte. „Oh! Bei den Sieben, Rin. Wenn ich diese blutige Geschichte noch einmal hören muss, schwöre ich, dass ich losschreie.“

Ich reichte ihm die Hand und schüttelte sie, während ich lachte. „Du hast gut daran getan, es ihn nicht wissen zu lassen.“

„Das ist eine der Bürden der Freundschaft“, meinte er. „Nur einmal habe ich Dillan gesagt, dass er sich wiederholt. Das ist zwanzig Jahre her, aber es ist, als ob es gestern gewesen wäre. Dillan, der schon so alt wie Stein war, stapfte davon wie eine Gewitterwolke. Ich habe Monate gebraucht, um diesen Fehler wiedergutzumachen. Aber warum bist du eigentlich hier, Rin? Wegen der Wölfe?“

Ich reichte den geforderten Questgegenstand als Beweis ein. Fast dreißig Wolfszähne, einer von jedem Tier, bildeten einen makabren Haufen in der Mitte der Theke.

Als ob ich ihm geschliffene Steine überreichen würde, fegte Alfred sie mit einem Grinsen zusammen. „Gut gemacht. Hier ist dein Lohn, Rin.“

Nachdem er das Gold gezählt hatte, seufzte Alfred. „Ich habe eine schlechte Nachricht für dich, mein Freund.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Lass mich raten. Keine Quests mehr zu verteilen?“

Alfred lächelte nervös. „Doch, es kommen immer mehr dazu. Es scheint sich herumgesprochen zu haben, dass unser bescheidenes kleines Questsystem wieder gut funktioniert.“ Ich wartete darauf, dass er mir den Rest erzählte.

Er rieb sich die Hände. „Unser Bürgermeister Willsby kam gestern vorbei, um mich um einen kleinen Gefallen zu bitten. Er bat mich, dich zu fragen, ob sich deine Gruppe eine Zeit lang zurückhalten könnte. Vier aufstrebende Kultivatoren sind in der Stadt und ihre Meister hoffen, dass sie ihnen helfen können, durch das Questsystem aufzusteigen, bevor sie den Ersten Turm riskieren.“

Ich schüttelte Alfreds Hand ein zweites Mal und fixierte seinen Blick. „Kein Problem, mein Freund. Aber bezog sich die Bitte des Bürgermeisters auch auf etwas ... weiter entfernte Gebiete?“

Alfred lächelte schelmisch. „Meinst du mit weiter entfernt vielleicht etwas im Süden?“

„Scharfsinnig wie immer!“ Der alte Haudegen löste meinen Griff und verschränkte die Arme.

„Ich habe schon ein wenig recherchiert, Rin. Es gibt drei solcher Quests, die meiner Meinung nach absolut geeignet wären. Und alle“, erklärte er mit einem Glitzern in den Augen, „sind nur zwei Tagesritte vom Dritten Turm entfernt.”
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An diesem Abend stopften wir uns mit Schmorbraten und Pfirsichkuchen voll.

Es war wieder eine großartige Mahlzeit, die ihresgleichen suchte. Wir aßen und tranken und schliefen früh ein, denn wir waren müde von unserem letzten Abenteuer.

Am nächsten Morgen standen wir auf Breas Wunsch hin früh auf.

Nachdem sie mich mehrere Tage lang auf örtlichen Quests begleitet hatte und dann auf Astras willkürliches Verlangen eingegangen war, zögerte unsere kleine Gruppe nicht, der anspruchslosen Waldläuferin einen Gefallen zu tun.

Wir nahmen ein leichtes Frühstück zu uns und machten uns im Morgengrauen über die Veranda auf den Weg.

Ich schaute mich um und genoss die beschauliche Schönheit des Anwesens, das wir glücklicherweise hatten erwerben können.

Über dem stillen Teich hing eine feine Nebeldecke. Der Tau glänzte an den Ästen der Bäume und lag wie eine Million glitzernder Perlen auf dem Gras verstreut.

Während ich an meinem Tee nippte, schritt ich neben Astra zu der Stelle, an der Brea auf uns wartete.

Das blasse Gesicht der Waldläuferin war nervös und erwartungsvoll. Als wir nur noch zehn Schritte entfernt waren, beugte sich Brea hinter den Stein, auf dem sie saß.

Sie hob zwei lange Angelruten hoch. „Ich will euch ja nichts aufzwingen, aber ich bin ein Kind aus dem Flussland und habe mein ganzes Leben lang geangelt. Wir benutzen oft Netze oder bücken uns über Löcher im Fluss mit einem einfachen Stück Schnur, das um einen Stock gewickelt ist. Aber das Angeln im Teich ist anders, habe ich gehört! Also habe ich ein paar Geschäfte mit Annis Laden gemacht ...“

Brea merkte plötzlich, dass sie sich verrannt hatte, und sie stockte.

„Erzähl weiter“, ermutigte Astra sie. „Erzähl uns, was du aufgetrieben hast.“

Als ich sah, wie Brea begierig die Zustimmung aufnahm, füllte sich mein Herz mit Wärme.

Die beiden werden immer mehr zu Schwestern, dachte ich mir. Und so seltsam das auch klingt, ich denke, das ist eine gute Sache.

Das ist es!, platzte Minh in meinen Gedanken. Brea ist ein knackiger Mensch. Ihre Beine sind sooooo ...

Minh!, rief ich. Konzentriere dich auf das Angeln!

Sie kicherte und zog sich rechtzeitig zurück, damit ich mich auf Breas Erklärung des cleveren Geräts konzentrieren konnte.

„Jede Rute hat eine Schnurspule. Sie läuft durch diese Ringe, seht ihr? Um zu werfen, muss man nur die Schnur aus diesem Haken hier aushängen.“

Siobhan schaute mit der Intensität eines Falken zu, und Astra versteckte ein Gähnen hinter ihrer dampfenden Tasse Tee.

„Wir können alle möglichen Dinge als Köder verwenden. Ehrlich gesagt, sollten wir ein bisschen experimentieren, denn ich habe keine Ahnung, was für Fische in diesem Teich leben. Wahrscheinlich verschiedene Arten von Barschen, Zandern und Welsen, aber man kann ja nie wissen!“

Breas grüne Augen waren vor Aufregung ganz groß. Sie sprach jedes Wort sorgfältig aus, und ich konnte ihre Energie in der Morgenluft förmlich spüren.

Sie holte tief Luft und stand dann auf. Dann ging sie zu Siobhan hinüber und bot ihr eine der Stangen an.

Siobhan wich zurück. „Tut mir leid, ich kenne viele Arten zu fischen. Das ... das kommt mir einfach albern vor.“

Bevor Brea etwas erwidern konnte, schob Astra ihren Becher mit Tee zu mir und räusperte sich dann.

„Ich zuerst! Ich will es auch mal versuchen. Ich habe bisher nur eine einfache Leine an einem Stock oder Netze benutzt, wie du schon sagtest. Das sieht lustig aus.“ Brea reichte ihr die Rute und nahm dann die andere.

Die Waldläuferin holte eine kleine Holzkiste hervor, die sie sich, wie es aussah, aus meiner Runenwerkstatt ausgeliehen hatte.

Sie öffnete sie und förderte eine Vielzahl von Maden, Würmern und Insekten zutage.

Astra zuckte ein wenig zusammen, obwohl sie offensichtlich bemüht war, das nicht zu tun. Ohne die Reaktion ihrer Freundin wahrzunehmen, nahm Brea eine große Grille und spießte den kleinen Körper mit ihrem Haken auf.

„Bei solchen Grillen müsst ihr durch den Magen gehen und, wenn sie groß genug sind, sie so herumwickeln. Das Ende des Hakens passt genau in ihren Hinterkopf!“

Astra schaute weg und zeigte dabei eine überraschend zimperliche Seite von sich.

„Ernsthaft?“ fragte ich. „Du reißt Lebern und schlagende Herzen heraus, als wäre das nichts.“

Sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, ich ... Ich mag einfach keine Käfer, in Ordnung?“

Brea warf mir einen Blick zu, und ich zuckte mit den Schultern.

Da sie sich nicht so leicht geschlagen geben wollte, wiederholte Brea den Vorgang an Astras Haken, aber diesmal nahm sie einen Wurm.

Bevor sie fertig war, stieß Siobhan einen erschrockenen Schrei aus und näherte sich der kleinen Schachtel.

Sie griff hinein und holte eine fette, sich windende Larve heraus. Sie hatte einen schwarzen Kopf und winzige schwarze Beine, aber ihr Körper war reinweiß.

Sie trat an den Rand des Teiches, streckte die Hand aus und schwenkte die Larve ein paar Sekunden lang hin und her.

Dann stand sie auf, steckte sich die Larve in den Mund und verschränkte erneut die Arme.

Danach geschahen mehrere Dinge auf einmal.

Breas Mund ähnelte der Form ihrer weit aufgerissenen Augen.

Ein Knirschen ertönte, als Siobhan die Larve zerkaute und zufrieden stöhnte.

Und Astra wandte sich ab, ihr sonst so süßes Gesicht verzog sich, als sie würgen musste.

Ich grinste nur breit und lachte.

„Was für ein Morgen, was, Mädels?“, musste ich fragen und schaute mich nach meinen Gefährtinnen um. „Was für ein verdammt guter Morgen!“

Brea schloss sich meiner unbändigen Heiterkeit kurz darauf an. Siobhan würdigte Astras Unbehagen nicht einmal eines Blickes.

Minh, die immer so aufmerksam war, schien von der ganzen Sache verwirrt zu sein. Das verstehe ich nicht, Rin. Warum verhält sich Astra so? Hat sie etwas Schlechtes gegessen? Und warum lachst du?

Ich zuckte zusammen, und der heiße Tee verbrannte meine Hände. Schließlich stellte ich meine Tasse ab und hielt mir den Bauch. „Ich kann nicht, Minh. Ich kann im Moment einfach nicht.“

Was ist so lustig? Diese Maden sind köstlich! Hast du schon mal eine gegessen?

„Nein, Minh, ich habe noch nie eine Made gegessen. Aber ich nehme dich beim Wort“, antwortete ich und wischte mir eine Träne aus dem Augenwinkel.

Ein paar Minuten später saß Astra starr und mit blassem Gesicht auf dem Felsen neben dem Teich. Sie umklammerte ihre Rute wie eine Rettungsleine. „Okay, ich werde es einfach mal versuchen. Bitte, Siobhan, iss nicht noch einmal so etwas Seltsames.“

Der Vogel verdrehte die Augen. „Menschen können manchmal so verweichlicht sein.“

Astra stöhnte, widersprach aber nicht.

Während sie ihre Angel auswarf und Brea sie anfeuerte, entfernte sich Siobhan.

Ich sah zu, wie die Vogeldame zu einer Baumgruppe ging. Nachdem sie einige Minuten dort herumgeschlichen war, brach sie einen langen Ast ab.

Sie kehrte zurück, zog einen Dolch aus ihrem Gürtel und begann, das Ende des Astes abzuschneiden, während Astra und Brea fischten.

Ich überließ den Mädchen den Vortritt, bekam aber bald die Chance, mein eigenes Glück zu versuchen.

Erst als ich mich für einen leuchtend blauen Käfer entschied, hatte ich Erfolg. Ich warf die Angel in der Nähe des Stumpfes eines längst abgestorbenen Baumes aus und beobachtete, wie die dunkle Form des Käfers langsam ins Wasser sank.

Ein paar Sekunden später ließ der verräterische Zug eines Fisches mein Herz höher schlagen. „Ich habe einen!“, rief ich, hob die Angel in die Luft und tastete nach einem Knauf, der nicht da war.

„Zieh ihn ein, Rin! Wie ich es dir gezeigt habe!“, verlangte Brea. Sie hüpfte auf und ab und konnte sich gar nicht mehr zurückhalten.

Ich besann mich und konzentrierte mich auf die Technik, die ich gelernt hatte. Dann ergriff ich die Schnur und begann, sie langsam um die Spule zu wickeln.

Als der Fisch dagegen ankämpfte und damit bewies, dass er größer war, als ich ursprünglich gedacht hatte, lockerte ich die Schnur ein wenig.

Der Kampf ging hin und her.

Nach dreißig Sekunden durchbrach ein breiter Schwanz die Oberfläche des Teichs. Ein hässlicher blaugrüner Fisch tauchte auf.

„Es ist ein Wels!“, quietschte Brea.

Astra stand auf und kam näher, aber Siobhan blickte kaum von ihrem Tun auf.

Ich machte weiter.

Das würde ein gutes Mittagessen abgeben, wenn schon nichts anderes.

Es gab noch ein paar weitere spektakuläre Szenen, in denen der Fisch das Wasser des Teiches aufwirbelte, und schließlich zog ich das Geschöpf ans Ufer.

Brea stürzte sich wie ein Falke auf ihn.

Sie krallte sich mit einem Todesgriff hinter die Barthaare des Fisches und verpasste ihm dann zwei Schläge auf den Hinterkopf.

Der Fisch zappelte ein wenig, aber er war so betäubt, dass er sich nicht weiter wehrte.

Zwei Minuten später hatte Brea den Haken entfernt, den Fisch durch die Kiemen an einem langen Seil aufgehängt und die Ruten für weitere Einsätze vorbereitet.

Ich hätte meine Hilfe angeboten, aber das hätte Brea wohl den Spaß verdorben.

Brea war die Nächste, die einen Fisch an Land zog. Diesmal war es ein fetter Barsch von der Größe eines kleinen Tellers.

Ich bewunderte seine regenbogenfarbenen Schuppen und fand, dass es eines der schönsten Tiere war, das ich je gesehen hatte.

Dann zog Brea das bereits blutverschmierte Seil durch die Kiemen und ließ ihn ins Wasser plumpsen.

Die Sonne ging langsam auf, und wir fingen viele Fische. Nachdem wir einen so großen Fisch gefangen hatten, ließ ich Astra es weiter versuchen.

Sie schien sich unbedingt beweisen zu wollen, aber die Frau hatte einfach Pech. Es war ja nicht so, dass Brea und ich irgendetwas anderes getan hätten, als den Köder auszuwerfen und darauf zu warten, dass er sank.

Astra quiekte, als der erste Fisch anbiss. Ich klatschte in die Hände und sah zu, wie sie herumhüpfte und den Fisch an Land zog.

Sekunden später tauchte ein winziger, zappelnder Barsch am grasbewachsenen Ufer auf.

Die Frau stöhnte frustriert auf.

„Mach dir keine Sorgen!“, rief Brea. „Viele Leute haben am Anfang Schwierigkeiten. Hier, versuch es noch einmal und ich bin mir sicher, dass du einen großen Fisch fangen wirst.“

Brea warf das kleine Ding zurück in den Teich, zog einen weiteren Käfer auf und reichte Astra die Angel.

Die Rothaarige nahm sie widerwillig an und beide warfen noch einmal aus.

Brea schleuderte ihre Schnur auf die andere Seite des Teiches hinüber. Astra hingegen lenkte die Schnur geschickt in Richtung eines überhängenden Astes.

Der Köder plumpste direkt unter den Ästen ins Wasser.

Ich biss mir auf die Lippe und hoffte, dass sich ihr Glück wenden würde. Was denkst du, Minh? Scheint mir ein perfekter Platz für einen großen Fisch zu sein.

Minh brummte in meinem Kopf. Vielleicht. Ich habe noch nie in einem Teich geangelt. In meinem alten Leben habe ich allerdings Fische aus einem Fluss geholt!

Echt jetzt? Das muss toll gewesen sein.

Das Münzschild schickte mir eine Reihe von Bildern, die alle schärfer und irgendwie eindringlicher waren als die, die ich bisher gesehen hatte.

Alle zeigten rauschendes Wasser, das eine Kaskade von Felsbrocken hinunterrauschte. Auf dem ersten Bild war nur das Wasser zu sehen, aber ich konnte es rauschen hören und den Geruch von Kiefernholz in der Luft wahrnehmen.

Das nächste Bild zeigte einen riesigen Lachs, der aus dem Wasser sprang und auf mich zusteuerte.

Ein weiteres Bild zeigte eine blau bepelzte Pfote, deren lange Krallen sich gerade in den Fisch gruben.

Schließlich war alles außer der Flosse des Fisches außer Sichtweite. Der Blickwinkel hatte sich leicht geneigt, als ob der Kopf des Betrachters verdreht wäre.

Eine Explosion von Geschmack, Blut, Salzlake und köstlichem Fett strömte in meinen Mund.

Dann endete die Bildübertragung abrupt.

Ich keuchte fast laut auf und führte meine Finger an meine Lippen, während ich immer noch den Lachs schmeckte.

Warst das ... warst du das, Minh? War das dein blaues Fell?

Deine Pfote?

Ausnahmsweise blieb meine erste Gefährtin still.

Minh, du kannst nicht einfach so einen Knaller loslassen und dann den Mund halten ... Minh!

Ich wollte sie gerade in Gedanken noch einmal anbrüllen, als Brea aufschrie. Sie stand auf, ihre Rute krümmte sich bedrohlich. Ein weiterer spektakulärer Kampf entbrannte, und sie zog den zweiten fetten Wels des Tages an Land.

Die Wangen der Frau waren gerötet. Ein breites Lächeln zog sich von Ohr zu Ohr.

Dann bemerkte sie Astras finsteren Blick. „Tut mir leid! Hör zu, Astra, ich mache das schon mein ganzes Leben lang!“

Astra knurrte und begann, ihre Leine einzuholen. „Ja, ja. Ich bin die Tochter eines Jägers – glaubst du, den Spruch habe ich nicht schon mal gehört?“

Siobhan stand dort auf, von wo aus sie die ganze Zeit gekauert hatte, und lief dann zum Rand des Teiches hinüber. Der Vogel spähte hinunter in das trübe Wasser.

Die arme Brea rang mit dem großen Wels und schlug ihm auf den Schädel, während sie die ganze Zeit versuchte, Astra zu überzeugen, dass diese nichts falsch gemacht hatte.

Astra wollte nichts davon hören. Sie war fertig mit dem Einholen der Angel und legte die Rute ab. Mit verschränkten Armen warf sie einen Blick zurück zum Haus, um uns so höflich wie möglich mitzuteilen, dass sie für diesen Morgen genug hatte.

Als sie mit dem Säubern der Fische fertig war, wusch sich Brea die Hände im Wasser und schritt zu Astra hinüber. Sie umarmte ihre Freundin. „Bitte sei nicht so. Du hast es selbst gesagt: Du bist die Tochter eines Jägers. Ich wette, du bist eine ausgezeichnete Jägerin!“

Achselzuckend fügte sie hinzu: „Ich bin nur zufällig eine ausgezeichnete Anglerin. Mein Vater hat immer gesagt, ich sei eine der Besten, die er ...“

Ein lautes Platschen unterbrach die Worte der Frau. Siobhans darauffolgendes Lachen war schrill und ein bisschen nervtötend.

Der Vogel mühte sich ab, einen riesigen Fisch an das grasbewachsene Ufer zu ziehen, aber dieser schlug aus Protest hin und her.

Mit seinen zentimeterbreiten goldenen Schuppen und dem langen, schmalen Kopf dachte ich, dass es sich um eine Art Karpfen handeln könnte. Er war weit über einen Meter lang, und obwohl seine Bewegungen träge waren, war der Fisch kräftig.

„Siobhan! Was hast du getan!?“, fragte Brea, sichtlich beeindruckt und ein wenig verblüfft.

„Vater sagt, ich sei die Weltbeste im Angeln!“, erklärte Siobhan, bevor sie wieder gackerte.

„Dann beweise es mir!“

Zum zweiten Mal an diesem Tag flippte ich völlig aus. Auch Astra schloss sich mir an. Nur Brea hielt sich zurück, ihre Wangen brannten, aber bald machte auch sie mit.

Die Situation war einfach zu absurd.

Langsam, aber sicher zog der Vogel den Fisch an Land und Brea schritt hinüber, um ihr zu helfen, die Aufgabe zu erledigen.

„Schon gut“, meinte Siobhan. „Ich kann das selbst. Und es tut mir leid. Ich mache das eben etwas anders.“

Anstatt dem Karpfen auf den Kopf zu schlagen, drückte Siobhan ihn einfach auf den Boden und fuhr mit ihrem Dolch an seinem Bauch entlang, sodass seine Eingeweide sich in den Teich ergossen.

Sie ging schnell vor, schnitt hier und da, und in wenigen Augenblicken war der Fisch ausgenommen.

Siobhan nahm einen länglichen Beutel, der mit schwarzen Eiern gefüllt war. „Hier, Rin! Für dich!“, sagte sie, als sie mir den Rogen reichte.

Ich lachte, aber ich nahm die Delikatesse an. „Ich werde ein paar Crêpes machen müssen“, bot ich an. „Die passen perfekt dazu.“

Der Vogel seufzte. „Ich weiß nicht, was Crêpes sind, aber wenn du sie magst, Rin, dann mag ich sie bestimmt auch.“

Brea zog den anderen Fisch hoch, und Siobhan drehte sich um und steuerte auf die Stelle zu, wo der tote Karpfen lag.

Ich wollte gerade ins Haus gehen, als eine riesige Gestalt aus dem Teich schoss.

Nur ein paar Schritte entfernt tauchte ein gepanzertes Tier auf, dessen schnabelartiges Maul weit aufgerissen war.

Eine Schildkröte! Eine verdammt riesige Schildkröte. Sie stürzte aus dem ruhigen Teich und riss den blutigen Karpfen aus Siobhans fassungslosen Händen.

Ihr knorriger Panzer war über zwei Meter breit. Die Schildkröte stemmte sich mit ihren kräftigen Beinen hoch und zermalmte den Karpfen in ihrem großen Maul.

Dann zog sie sich so schnell zurück, wie sie gekommen war.

Siobhan war nicht in der Lage, mit der mehrere hundert Pfund schweren Schildkröte zu ringen, und fiel auf ihren Hintern, die Flügel vor Schreck ausgebreitet.

Wenige Augenblicke später hatten wir uns wieder in Sicherheit gebracht.

Sicher, die Schildkröte war jetzt wahrscheinlich satt, aber wie viele Male hätte sie sich wohl noch eine Hand – oder ein Bein – schnappen können?

Siobhan lachte nervös, aber ihre silbernen Augen waren immer noch ungläubig geweitet. „Wer hätte das gedacht?“, fragte sie in die Runde. „Ein so kleiner Teich mit einer so großen Schildkröte!“

Brea keuchte und schlug sich eine Hand vor den Mund. „Scheiße“, stöhnte sie durch ihre Finger. „Der kleine Frederick.“

„Kleiner wer?“, fragte Astra, deren Gesichtsausdruck genauso verunsichert und irritiert war. „Wovon redest du?“

Das Mädchen aus dem Flussland kicherte, dann hielt sie inne. Ihre hellgrünen Augen huschten zwischen uns dreien hin und her. Dann lächelte sie verlegen.

„Frau Baker, am Tag nachdem wir das Haus gekauft hatten“, erklärte Brea. „Sie hat mir gezeigt, wie der Herd funktioniert und wo sie alles aufbewahrt. Dann, bevor wir uns alle wieder getroffen haben, hat sie mich an der Schulter genommen und in Richtung Teich gedeutet.“

„Und?“, fragte Astra.

„Mrs. Baker hat mir geraten, nicht zu vergessen, den kleinen Frederick zu füttern. Dass er Rindfleisch bevorzugt, aber auch Lammfleisch. Ich ...“ Breas Lächeln wurde breiter. „Tut mir leid, Leute, aber ich hatte schon gedacht, dass sie ein bisschen verrückt ist.“

Siobhan deutete mit einem Finger auf Breas Brust; ihre strengen Gesichtszüge waren ernst und unnachgiebig.

Einen Moment lang dachte ich, dass es zu einem richtigen Streit kommen könnte, aber plötzlich brach der Vogel in Gelächter aus.

Siobhan ließ sich nach vorne sinken und stützte sich mit den Händen auf den Knien ab. „Ich denke, das ist ganz verständlich, Brea. Es klingt wirklich verrückt. Vielleicht bringen wir dem verdammten Ding morgen etwas Fleisch mit, damit es unsere Hühner in Ruhe lässt.“

Alle lachten, bis ihnen die Tränen kamen.

Astras Verdruss verflog, und die Frauen lachten und weinten und umarmten einander.

Nicht zum ersten Mal wurde mir bewusst, wie viel Glück ich hatte. Meine Kriegerinnen waren nicht nur hart im Nehmen, sondern auch die albernsten, niedlichsten und süßesten Frauen, die ich je kennengelernt hatte.

Astra und Siobhan brachen als Erste auf, und ich wollte ihnen folgen. Dann fiel mir auf, dass Brea sich zurückhielt. Sie beobachtete die anderen beiden und kurz sah ich einen Hauch von Unsicherheit in ihren smaragdgrünen Augen.

„Hey, alles in Ordnung?“

Sie zuckte leicht zusammen und errötete leicht. „Ja, ich ... bei den Türmen, ich bin nur besorgt, dass das ganze Chaos zu peinlich war. Ich möchte wirklich, dass Astra und Siobhan mich mögen.“

Ich rückte an ihre Seite und legte meinen Arm um ihre Taille. „Das tun sie, Brea. Astra liebt dich wie eine Schwester, die sie nie hatte, und auch wenn Siobhan ein bisschen ... anders ist, denke ich, dass sie es dir sagen würde, wenn sie dich nicht mag.“

Brea seufzte und schaute auf ihre Füße hinunter. „Das denke ich auch.“

Sie rückte näher und drängte ihren Bauch gegen den meinigen. Ihre Augen funkelten, wenige Zentimeter von meinen eigenen entfernt. Unglaublich, dachte ich.

Ich hatte fast vergessen, wie umwerfend schön sie war.

Brea biss sich auf die Lippe und beschrieb noch einmal ihre Gefühle.

„Die beiden sind einfach so stark. Astra ist wie ein Lauffeuer und Siobhan ein Sturm über den Meeren. Ich fühle mich wie dieses dumme Mädchen aus den Flussgebieten, Rin. Und heute ... oh, keine von ihnen hatte Lust, zu fischen!“

Ich schüttelte den Kopf. „Vielleicht nicht, aber ich verspreche dir, es hat ihnen gefallen, dass du es mit ihnen gemeinsam erleben wolltest. Vertrau mir, Brea. Die Dinge laufen gut für unsere kleine Gruppe. Lass uns wieder reingehen und zusammen essen. Klingt das gut?“ Sie zuckte mit den Schultern und seufzte erneut.

Ich küsste sie so plötzlich auf die Lippen, dass sie zusammenzuckte. Dann schmolz sie in meiner Umarmung dahin und für ein paar wunderbare Momente waren wir eins.

Unsere Zungen tanzten zärtlich miteinander und ich fuhr mit meinen Fingern durch ihr dichtes, braunes Haar.

Als ich mich von ihr löste, war ihr Gesicht gerötet. „Wofür war das denn?“, fragte sie.

Ich drückte ihr einen weiteren Kuss auf die Wange und flüsterte ihr ins Ohr.

„Um dich zu erinnern, Brea. Du bist mir lieb und teuer. Genauso wie du Astra, Minh und Siobhan wichtig bist. Und jetzt komm ... lass uns gehen.“

Mit ineinander verschränkten Armen gingen wir zurück ins Haus, um uns auf einen unvergesslichen Brunch vorzubereiten.

Siobhan und Brea stritten sich scherzhaft darüber, wie man den Fisch zubereiten sollte, während Astra für den kleinen Frederick ein Stück Rindfleisch aus dem Kühlschrank holte.

Ich kümmerte mich um die Eier, das Mehl und die Milch.

Es war Zeit für Crêpes.
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Nach dem anfänglichen Stöhnen und dem erwarteten Gerede über das Essen wechselte unser Gespräch zu einem ernsteren Thema. Zu einem, das wir alle verdrängt hatten.

Ich wartete auf eine Pause und fing Astras Blick auf. „Ich habe dir versprochen, dass ich Cormac widerstehen werde, aber, Astra, ich glaube, wir würden alle gerne mehr darüber wissen.“

Astra straffte die Schultern, und ihr Blick wurde kurz härter. „Was soll das heißen, Rin?“

Brea räusperte sich und versuchte, ihre Freundin zu beruhigen. „Ich glaube, er wollte nur darüber reden, wie das alles passiert ist, Astra. Mehr nicht.“

Ich lächelte mitfühlend und nickte.

„Brea hat recht. Ich wollte nicht hart klingen und ich würde dich auch nie verhören, Liebes. Aber es würde uns helfen, wenn wir die Geschichte vollständig kennen würden. Wie bist du überhaupt auf Rael gestoßen? Warum hast du einen Vertrag mit Cormac unterschrieben?“

Astras Miene änderte sich schlagartig. Ich sah, wie ihre Gefühle zwischen Empörung und Misstrauen hin und her schwankten. Letztendlich endeten sie in trauriger Entschlossenheit.

Sie legte ihre Gabel ab und setzte sich aufrecht hin. „Nun gut. Ich vertraue euch allen. Es ist ein heikles Thema, deshalb tut es mir leid, dass ich ein wenig ausgerastet bin.“

Wir warteten, bis sie sich wieder gefasst hatte, und dann begann sie mit der ganzen Geschichte. „Ich war achtzehn, als ich mich zum ersten Mal als Gefährtin anmeldete.

„Ich habe schon erwähnt, dass mein Vater ein großer Jäger ist. Das stimmt ja auch. Aber ich habe nicht ganz deutlich gemacht, wie viel Einfluss er in mancher Hinsicht hat.

Mein Kampftraining war viel umfangreicher als das der meisten Gefährtinnen. Sicher, ich bin schrecklich in häuslichen Angelegenheiten, aber ich war eine der vielversprechendsten Gefährtinnen in Südakalia. Deshalb hat mein Vater mein Gebot auf 100 Platin gesetzt, um unwürdige Kultivatoren abzuschrecken.“

Astra seufzte und rieb sich mit zwei Fingern die Schläfe.

„Cormac hat uns als Erstes angesprochen, und zwar fast sofort. Er bat um ein persönliches Treffen. Weder mein Vater noch ich wollten zustimmen, aber niemand sagt Nein zu Cormac Alchemist. Wir hätten den Süden genauso gut ganz verlassen können, wenn wir so etwas getan hätten.

Wir trafen ihn also und er bestand darauf, dass ich zustimme, seine Gefährtin zu werden. Er versprach mir die beste Ausbildung, Rüstung und Waffen, die sich eine junge Kriegerin nur wünschen kann. Er versprach mir ganz Acalia, wenn ich nur einwilligen würde.“

Astra blickte in meine Richtung und Tränen traten in ihre blauen Augen.

Mein Herz krampfte sich zusammen, aber ich zügelte meinen Mund.

Jetzt war es an ihr, zu sprechen.

„Ich wollte eigentlich ablehnen, aber mein Vater überzeugte mich. Er sagte, dass Cormac mich wahrscheinlich gar nicht beachten würde und dass ich ein Leben in Wohlstand führen und nach Herzenslust Abenteuer erleben könnte. Schließlich stimmte ich zu.

Eine von Cormacs wichtigsten Gefährtinnen holte mich in der folgenden Nacht ab, und ich reiste zu seinem Anwesen in Ferendell. Getreu seinem Wort bekam ich viele schöne Dinge geschenkt und wurde von absoluten Meistern der Kampfkunst ausgebildet ... Ich wäre vielleicht glücklich gewesen, wenn es so geblieben wäre.

Aber dann besuchte mich Cormac eines Nachts persönlich. Er kam allein an mein Schlafzimmer. Er wollte reinkommen und mit mir sprechen. Ich weiß noch, dass sein Atem roch, als hätte er zu viel getrunken, und man musste kein Genie sein, um zu wissen, was er wirklich wollte.

Ich lehnte ihn so höflich ab, wie ich konnte. Jede Gefährtin hat das Recht zu wählen, mit wem sie schläft. Das weiß doch jeder!“

Sie knirschte mit den Zähnen und beherrschte sich für einen Moment. Brea drehte sich um und machte Anstalten, etwas zu sagen. Ich hielt einen Finger hoch und schüttelte den Kopf.

Brea lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und wartete geduldig.

Nach einer halben Minute angespannter Stille fuhr Astra fort. „Er kam eine Woche lang jede Nacht und brachte schließlich Rael mit. Bei seinem letzten Besuch war Cormac nüchtern.

Er überreichte mir das Schwert und sagte, ich hätte seinen größten Respekt verdient. ‘Nimm die Klinge, Astra’, sagte er. Werde die beste Kriegerin in Acalia.’

Danach ließ mich Cormac eine lange Zeit in Ruhe, mehr als ein Jahr lang, um genau zu sein. Rael und ich fingen an, einander kennenzulernen. Wir wurden die besten Freunde. Ich trainierte mit einem fantastischen Zambato-Meister, und meine Hoffnung kehrte zurück.

Dann, ein paar Monate nach meinem zwanzigsten Geburtstag, erhielt ich eine Nachricht. Cormac teilte mir mit, dass er mich an diesem Abend in meinem Zimmer besuchen würde. Er erklärte mir, was er von mir erwartete ... und er sagte, wenn ich ihn noch einmal zurückweisen würde, würde er mir Rael wegnehmen.“

Astra umklammerte ihren Becher. Sie trank einen tiefen Schluck, als wolle sie den Schmutz der Erinnerung abwaschen.

Mit ihrer üblichen Unverwüstlichkeit und guten Laune schenkte sie uns allen ein breites Lächeln. „Also sagte ich mir, scheiß auf diesen alten, dreckigen Mann! Sobald die Sonne unterging, bin ich abgehauen und habe nie zurückgeblickt. Die beste Entscheidung, die ich je getroffen habe.“

Plötzlich gluckste sie und blickte auf das Schmuckstück an ihrem Handgelenk, Raels verkleinerte Form. „Ja, du hast völlig Recht, Rael. Das wäre es wert gewesen.“

„Was hat er gesagt?“, fragte Brea.

„Er sagte, es war klug von uns gewesen, zu gehen, aber Cormacs Gesichtsausdruck zu sehen, als dieser feststellte, dass wir weg waren, wäre es wert gewesen, noch zu bleiben“, antwortete Astra mit einem Grinsen.

Die Schwere des Gesprächs kehrte zurück, und Astra warf mir einen Blick zu. Ich konnte es in ihren Augen ablesen, ein Bedürfnis nach Anerkennung.

Ich lehnte mich vor und stützte meine Ellbogen auf den Tisch.

Mein Magen war eine Schlangengrube. Zu hören, wie ein alter Wichser versuchte, meine Liebe in sein Bett zu zwingen, war kein gutes Gefühl.

Aber Astra hatte mir genug vertraut, um mir die Details zu erzählen.

Ich beherrschte meine Gefühle und ergriff dann das Wort.

In einem vorsichtigen Ton sagte ich: „Ich glaube, wir haben alle etwas mehr über diesen Cormac erfahren. Für mich klingt er wie Abschaum. Ich weiß, dass er Macht und Einfluss hat, also werden wir versuchen, mit ihm ... diplomatisch umzugehen.“

Ich hob einen Finger, um meinen nächsten Punkt zu betonen. „Glaube mir, alles andere als ihn auszuschalten, wäre ein Verrat an Astra. Aber wir sind dem Turm verpflichtet. Ich habe einen Eid geschworen, und wir wurden immer wieder gewarnt, dass die Zeit begrenzt ist.

„Ich werde alles tun, was ich kann, um die Sache friedlich zu lösen. Es liegt an Cormac, zur Vernunft zu kommen.“

Ich lachte bitter auf. „Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, muss ich allerdings zugeben, dass ich hoffe, dass er sich der Vernunft verweigert. Wenn er das nicht wie ein Gentleman regelt, schneide ich ihm sein verdammtes Herz heraus.“

Meine Aussage kam hart heraus und die Runde blieb für ein paar Minuten still.

Nach einiger Zeit nahm ich meine Gabel in die Hand und aß weiter. Mein Herzschlag verlangsamte sich und die Wut ebbte etwas ab.

Nachdem ich einen weiteren leckeren Bissen Schweinefleisch hinuntergeschluckt hatte, zeigte ich auf das Fleisch und versuchte, das Thema auf etwas Angenehmeres zu lenken.

„Wir können auch ein paar andere Rezepte ausprobieren“, sagte ich und wischte mir das Fett vom Kinn. „Ich bin mir sicher, dass wir etwas Leckeres als Dörrfleisch für unsere nächste Reise zubereiten können.“

Siobhans Flügel flatterten kurz. Dann räusperte sie sich und begann wieder zu essen.

Brea nickte nervös und schluckte meinen Köder. „Sicherlich. Sicherlich gibt es sehr viele Rezepte. Die Auswahl ist schier endlos. Ich werde mir bestimmt etwas Tolles einfallen lassen.“

Astra stöhnte übertrieben, was Brea zu einem Kichern und Siobhan zu einem Lächeln veranlasste, nachdem sie sich einen weiteren Bissen des geschmorten Fleisches der Spiritbestie einverleibt hatte.

Da es so viel von dem kostbaren Fleisch gab, war es nur natürlich, es auszuprobieren. Wie sich herausstellte, war der Geschmack hervorragend, aber der damit verbundene Stärkungseffekt war noch vielversprechender.
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AKTIVE STATUSEFFEKTE: Kraft des Schweins

Kraft des Schweins: Durch den Verzehr von geschmortem Spiritschwein hast du einen vorübergehenden Schub für die Regeneration von Ausdauer, Stärke und Angriffsschaden erhalten.

Verbleibende Zeit: 4 Stunden und 59 Minuten.
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„Das wird uns im Turm helfen“, fügte Siobhan nüchtern hinzu und lenkte unser Gespräch weiter von Cormac ab.

„Ich genieße den Geschmack genauso wie du, aber ich denke, wir sollten so viel aufheben, wie wir können. Wer weiß, ob wir das Glück haben, ein weiteres so starkes Biest zu erlegen.“

Astra gurgelte eine gedämpfte Antwort heraus. „Aber es ist so gut!“, stieß sie zwischen zwei Bissen hervor und ließ ihre Augen vor Vergnügen zufallen.

„Fleischpasteten daraus wären doch lecker“, sagte Brea und grinste. „Kleine, damit man sie unterwegs leicht verdrücken kann.“ Ihre grünen Augen suchten die Luft ab, während sie nachdachte. „Rosmarin auf jeden Fall, aber ich glaube, Thymian ist vielleicht zu stark?“

Wir unterhielten uns noch ein paar Minuten und überlegten, wie wir das Fleisch zubereiten könnten. Nach und nach löste sich die Anspannung, bis sie fast ganz verschwunden war.

Plötzlich erschien Licht und es ertönten Geräusche von der Theke und ich drehte meinen Kopf gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Minh aus ihrer Münzform auftauchte.

Ich hatte die Münze auf dem Tresen liegen lassen, als ich nach Hause gekommen war.

Sie schnupperte an der Luft, die Augen weit aufgerissen und fast wild. Die blauhäutige Frau übersah, dass sie ihren nackten Hintern fest auf den Tresen gepresst hatte.

Minh sprang herunter, begab sich zum Tisch und riss mit bloßen Händen ein Stück des Schweinebratens ab.

Dann kauerte sie sich auf einen Stuhl, stellte einen Fuß auf die Sitzfläche, so dass ihr Knie in einem seltsamen Winkel nach oben ragte, und stürzte sich auf das Fleisch.

Astra kicherte und Siobhan schien das Schauspiel nur mit einem dezenten Nicken zu würdigen.

Brea hingegen wurde plötzlich knallrot.

Die Waldläuferin stand abrupt auf und machte sich auf den Weg in die Küche. Sie holte einen Lappen und Seife und schrubbte die Holzplatte, auf der Minh eben noch gesessen hatte.

Ich biss mir auf die Lippe, denn ich wusste genau, dass sich ein Sturm zusammenbraute.

Du darfst nicht lachen, Rin. Egal was passiert, lach einfach nicht.

Minh hatte den ein Pfund schweren Braten schon fast aufgegessen und aß mit großem Appetit weiter.

Ein leises Knurren stieg aus ihrer Kehle auf, wahrscheinlich unbewusst. Sie stellte keinen Augenkontakt her, sondern konzentrierte sich nur auf das Fleisch und ignorierte das herabtropfende Fett, das sich seinen Weg über ihren Hals und ihre Brust bahnte.

Brea war fertig und kehrte steif in den Speisesaal zurück. Wie eine gestandene Matrone stand sie mit den Händen in den Hüften und starrte Minh an.

Als die verwilderte Frau nicht einmal aufblickte, räusperte sich Brea. „Ich weiß, dass du die erste Gefährtin bist, Minh, und das weiß ich zu würdigen, aber das ist alles ein bisschen viel für mich.“

Ironischerweise schaufelte sich Minh den letzten Braten in den Mund, kaute ihn und räusperte sich, um ihn zu Ende zu essen.

Sie stieß einen leisen, zufriedenen Seufzer aus.

Ihre geduckte Haltung war zum Totlachen.

Sie war nicht nur mit Schweinefett beschmiert, sondern ihr Bäuchlein wölbte sich leicht vor, sodass sie das schnell verschlungene Essen aufnehmen konnte.

„Es gibt nichts Köstlicheres als Wildschwein“, flüsterte Minh. „Das erinnert mich an die Zeit, als ich ein eigenes Rudel hatte und jede Menge Wild zum Erlegen.“

„Hast du mich nicht gehört?“, fragte Brea, und ihre Augen weiteten sich ein wenig.

Ich hielt einen Finger hoch und dachte, dass es vielleicht das Beste wäre, den unvermeidlichen Schlamassel zu verhindern. Doch Astra beugte sich vor und zog meine Hand eine Sekunde später wieder herunter.

In ihren Augen tanzte purer Schalk und sie schüttelte langsam ihren Kopf hin und her.

Gut, dachte ich. Wenn das hier schon passiert, kann ich die Vorstellung auch gleich genießen.

Minh, die Brea immer noch nicht beachtete, stand auf und beugte sich mit gierig ausgebreiteten Händen über den Tisch.

Sie beäugte das Brot und die Butter, die Gemüsebeilage.

Dann entdeckte sie den Honig.

Die Frau kicherte und streckte eine Hand aus, um das Glas hochzuheben. Dann schoss sie mit der anderen Hand zu dem, was vom Braten übrig geblieben war.

Brea trat sofort in Aktion.

Die Waldläuferin packte Minh am Handgelenk und stieß ihr einen Finger ins Gesicht. „Schluss jetzt! Dass du dich bei uns am Tisch wie eine Bestie vollfrisst, ist eine Sache, aber könntest du dir wenigstens etwas anziehen?“

Minh krümmte sich zusammen und ließ das Honigglas fallen. Es knallte auf den Tisch und blieb auf der Seite liegen.

Siobhan stellte es wieder auf und rettete mindestens die Hälfte des Honigs.

Brea, die jetzt erkannte, dass sie ein vermenschlichtes Spiritbiest festhielt, hatte wenigstens den Anstand, beunruhigt zu schauen.

Minh ließ ihre Hand zu Breas Schulter gleiten und grub ihre Krallen in die weiche Haut.

Sie drehte sich zu der Waldläuferin und knurrte: „Lass mich los, Mensch, oder ich beiße dich als Nächstes.“

Brea ließ Minh los und wir alle sahen zu, wie die blaue Frau ihre aufgewühlten Gefühle in den Griff bekam.

Dann nahm sie den Honig wieder in die Hand, schnappte sich den Braten und setzte sich mit einem schelmischen Grinsen wieder hin.

Astra versuchte, sich zurückzuhalten, aber ihr gedämpftes Lachen war das einzige Geräusch in dem spannungsgeladenen Raum.

Siobhan warf Brea einen Blick zu. „Du bist ein Mensch von überragender Weisheit, Brea, aber versuch das nicht noch einmal.“ Mit einem Nicken zu Minh, die damit beschäftigt war, ihre Fresslust zu stillen, fügte sie hinzu: „Das nächste Mal wirst du wirklich gebissen.“

Brea stand zitternd da, Wut und Angst zeichneten sich auf ihren nun blassen Zügen ab. Einen Moment später setzte sie sich wieder hin und trank einen Schluck aus ihrem Becher.

Die Dinnerparty war vorerst ruiniert, aber ich hatte immer noch Essen auf meinem Teller.

Ich aß und lehnte mich dann zurück und genoss das Summen des Spirits, der durch den aktiven Statuseffekt durch meinen Körper strömte.

Schließlich stöhnte Minh auf.

Sie knallte das leere Honigglas auf den Tisch und grinste mit glänzendem Gesicht und Brust zu mir herüber. „Das war fantastisch. Danke, Rin. Ich glaube, ich gehe wieder schlafen. Der Spirit in diesem Essen wird mir helfen, meine Energie wiederherzustellen. Nächstes Mal hole ich mir dich.“

Obwohl sie mit Fett beschmiert war, war die quirlige Frau immer noch sehr attraktiv. Ich lächelte sie an und nickte. „Ich bin bereit, sobald du es bist, Minh. Ruh dich gut aus.“

Als ob sie die anderen zum ersten Mal sehen würde, winkte Minh Astra und Siobhan zu.

Dann gähnte sie heftig, sah Brea an, lachte und schüttelte den Kopf.

Ihre blauen Locken hüpften hin und her. Als sich ihr Körper in einen Schauer aus Spirit auflöste, meinte sie: „Tragen Kleidung beim Essen ... Wilde.“

Dann verwandelte sie sich, und eine einfache Kupfermünze klirrte auf den Stuhl, auf dem sie eben noch gesessen hatte.

Mit lobenswerter Willenskraft reckte Brea ihr Kinn in die Höhe und brach das Schweigen. „Ich hoffe, ihr habt alle noch Hunger. Wir haben schließlich noch Nachtisch.“
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Der Rest des Abends verging ohne merkwürdige Unterbrechungen. Astra half Brea, den Küchentisch und den Stuhl zu säubern, auf dem Minh nackt geschmaust hatte.

Siobhan brachte die Reste zu den Hühnern und zog sich dann zum Baden zurück.

Und bald machte ich mich selbst bettfertig.

Es war Astras Nacht, also lag ich im Bett und wartete darauf, dass die Frau zu mir kam.

Sie hatte das System selbst entwickelt, um sicherzustellen, dass Brea mit unserem ungewöhnlichen Arrangement zufrieden war.

In den meisten Nächten wärmte Astra mein Bett. Sie hatte mehr als einmal versucht, Brea zu überreden, sich uns anzuschließen, aber die Waldläuferin hatte einfach eine andere Einstellung zu solchen Dingen.

So kam es, dass Astra schließlich allen verkündete, dass sie mit mir „dran“ sei, „es sei denn, jemand anderes hätte Hunger“.

Der Scherz brachte sie immer zum Kichern, aber Brea schien davon nicht begeistert zu sein.

Endlich knarrte die Tür und Astra trat auf Zehenspitzen ein.

Sie schloss die Tür hinter sich und gluckste.

Sie schleuderte ihren Bademantel gegen die Wand und rannte im Halbdunkel mit breitem Grinsen auf mich zu. „Rutsch mal rüber! Es ist kalt!“ Ich lachte und hob die Decken für sie hoch.

Sie schlüpfte zu mir und drückte sich an mich, ihre Haut war warm vom Bad.

„Weißt du, es scheint nicht nötig zu sein, jede Nacht zu verkünden, dass du mich willst“, erklärte ich. „Brea sagt es dir sowieso nur unter vier Augen.“

Astra legte ihren Arm um meine Brust und küsste mich auf die Wange. „Sei nicht albern. Bald wird auch Siobhan ihre eigene Zeit brauchen. Und, Rin, du wirst mehr Gefährtinnen haben! Dieses System wird alles sein, was uns in den nächsten Jahren vor dem Chaos bewahrt.“

„Siobhan? Sie hat sich nicht klar ausgedrückt“, widersprach ich. „Bist du sicher, dass sie überhaupt interessiert ist?“

Astra ließ ihre Hand über meine muskulöse Brust gleiten und zwickte dabei spielerisch meine Brustwarze. „Sie redet nicht so viel wie ich, aber ihre Blicke sagen viel aus, Rin. Siobhan wird dich noch früh genug haben wollen. Warte nur ... du ...“

Als sie ihre Worte beendete, war ihre gierige Hand zu meiner Leiste hinuntergefahren, wo sie mich umklammerte.

Sie stöhnte vor Vergnügen und neigte ihren Kopf nach oben.

Da ich wusste, was sie wollte, küsste ich die Frau und genoss ihre langsamen, rhythmischen Berührungen.

Ich rollte mich auf die Seite und umfasste mit meiner Hand ihren üppigen Hintern.

„Wenn du das sagst, Frau. Ehrlich gesagt, ich finde sie wunderschön. Und diese Flügel ... sag ruhig, dass ich verrückt bin, aber sie sind etwas Besonderes, oder?“

Astra küsste mich erneut und gluckste. „Ja, dem muss ich zustimmen. Ich hoffe nur, dass sie etwas offener ist als Brea.“

„Die meisten Frauen sind nicht so stark wie du, Astra“, stellte ich zum gefühlt zehnten Mal in genauso vielen Tagen fest. „Aber mach dir keine Sorgen, es gibt immer noch Minh. Sie könnte es mit uns allen aufnehmen, wenn sie Lust dazu hätte.“

Meine Begleiterin lachte und warf die Decke zur Seite. „Minh ist so heiß. Wie sie gerade das Fleisch gegessen hat! Was für ein Biest.“

Astra ließ ein Knurren hören, schob sich zwischen meine Beine und grinste mich an. „Da wir gerade davon sprechen“, sagte sie und tauchte ihren Mund nach unten, um meine Männlichkeit in sich aufzunehmen.

Das heiße Nass ihrer Zunge jagte Wellen der Lust durch meinen Oberkörper und meine Beine. Sie nahm mein Glied in die Hand, während sie mit der anderen Hand über meinen Oberschenkel strich.

„Bei den Türmen, Astra!“ stöhnte ich. „Du bist heute Abend ja so richtig in Stimmung.“

Sie richtete sich auf und ließ mich los. „Oh, tut mir leid, ist es nicht das, was du willst?“

Um ihr zu antworten, spannte ich meinen Schwanz an und zog eine Augenbraue hoch. Sie wartete ein paar Sekunden, aber ihr eigenes Verlangen gewann die Oberhand.

Mit einem leisen Knurren nahm sie ihre Zärtlichkeiten wieder auf.

Ich lehnte meinen Kopf zurück und entspannte mich, während Astra die Spannung aus meinem Körper löste.

In der kurzen Zeit, in der wir zusammen waren, hatte sie viel gelernt.

Hatte mich die Frau früher mit ihrem Enthusiasmus überzeugt, überraschte sie mich jetzt jeden Tag mit einer neuen Masche.

In einem Moment krallte sie sich mit ihren Zähnen an meinem Schaft fest, im nächsten stürzte sie sich auf mich, um mich gierig zu verschlingen – Astra war eine wunderbare Liebhaberin.

Nach ein paar Minuten stieg die Spannung, und ich berührte ihre Wange. „Ich bin schon kurz vorm Ziel, Liebes. Willst du noch etwas anderes ausprobieren?“

„Ich will dich schmecken, Rin. Ich will alles von dir“, erklärte sie mit heiserer Stimme. „Und dann will ich noch etwas anderes.“

Ich gluckste und fuhr mit meinen Fingern durch ihr seidiges Haar.

Astra fand einen perfekten Rhythmus und bewegte sich über mir auf und ab, wobei sie mit ihrer Hand meine Länge auf und ab fuhr.

Jede Sekunde brachte mich dem Höhepunkt näher und bald wand ich mich vor Lust.

„Hör auf, dich zurückzuhalten – gib es mir“, forderte Astra, bevor sie mich wieder in ihren Mund nahm.

Ich griff sanft in die Haare an ihrem Kopf, während sich mein Körper anspannte. Mein Schwanz wuchs in ihrem Mund, hart wie Stein.

Astra stöhnte vor Vergnügen, und diese sanften Vibrationen brachten mich an den Rand des Wahnsinns.

Mein Magen krampfte sich zusammen und mein Unterleib brannte heiß vor flüssiger Lust. Ich stöhnte auf, als ich mich fallen ließ und Astras Mund mit meinem Samen füllte.

Sie zeigte mir einmal mehr, wie durstig sie war.

Die Frau ließ nicht einen Tropfen auf die Decke tropfen.

Astra wurde langsamer und leckte an mir, bis ich ganz fertig war.

Dann seufzte sie befriedigt und legte sich neben mich. „Das war wunderbar“, sagte sie mit glücklicher Stimme. „Lass dir Zeit, Rin. Ich bin bereit, sobald du dich erholt hast.“

Ich genoss das Vergnügen nach dem Orgasmus für ein oder zwei Minuten und hielt Astra in meinem Arm.

Dann erfreute ich mich an einem der vielen Vorteile, die ein aufgestiegener Kern mit einer Rune der Macht mit sich bringt, und sammelte meine Gedanken.

Innerhalb von Sekunden hatte ich mich erholt.

Ich erhob mich vom Bett und ließ mich zwischen Astras Schenkel sinken.

Sie quietschte ein wenig. „Oh, Rin, willst du etwa ...“

„Ruhig, Frau. Ja, das mache ich.“

Ich beugte meinen Kopf und kostete Astras Geschlecht. Ihre prallen Schamlippen waren so süß und einladend wie immer, und sie triefte vor Vorfreude.

Ich genoss ihren Geschmack genauso wie sie den meinen und bewegte meine Zunge langsam nach innen zu ihrer bereits festen Knospe.

Als ich sie endlich berührte, keuchte Astra und umklammerte mein Haar mit ihren Händen.

Ich drückte zwei Finger gegen ihren Eingang und ließ sie gemächlich kreisen, um sie weiter zu verführen.

Gerade wollte ich sie hineinschieben, als ein lautes Klopfen durch das Haus schallte.

Jemand hämmerte gegen die Haustür.

Ich setzte mich auf und befürchtete das Schlimmste.

Astra zog reflexartig die Decken über sich und murmelte: „Wer ist das?“

Ich zuckte mit den Schultern, stand aber auf, um es herauszufinden.

Die Person schlug ein zweites Mal an die Tür und eine gedämpfte Stimme rief etwas Unverständliches.

Ich zog meinen Bademantel an, wickelte den Gürtel um meine Taille und öffnete die Schlafzimmertür.

Breas besorgtes Gesicht lugte aus ihrem Schlafzimmer am Ende des Flurs hervor und eine Sekunde später kam auch Siobhan heraus.

„Ich habe das im Griff, Leute“, sagte ich. „Es ist wahrscheinlich keine große Sache.“ Astra schlurfte hinter mir her, eine Decke um ihren Körper gewickelt.

Um sicherzugehen, beschwor ich meinen Verfolgungshammer, bevor ich die Tür entriegelte.

Auf der Veranda stand ein Mann, der aussah wie ein Soldat in Uniform. Hinter ihm wartete sein Pferd, dessen aufsteigender Dampf im silbernen Mondlicht leuchtete.

„Bist du Rinmarron Runenschmied?“, fragte der Mann unwirsch.

Ich ließ die Tür nur einen Spalt breit offen und entdeckte das Schwert, das am Gürtel des Mannes hing. „Der bin ich. Worum geht es hier?“

„Mein Name ist Jeremiah Bote. Ich habe einen Brief, der den ganzen Weg von Ferendell geschickt wurde. Ich empfehle dir, ihn sofort zu lesen. Er wurde vom Rat der Kultivatoren mit einem Siegel versehen.“

Damit tippte der Mann an die Krempe seines Hutes und stapfte davon.

Ein paar Sekunden später schwang er sein Bein über den Rücken seines Pferdes, und die beiden galoppierten in die Dunkelheit davon.

Ich schloss die Tür hinter mir und sah mich den drei Frauen gegenüber, die in der Eingangshalle standen.

Brea hatte eine Laterne angezündet und ich konnte die besorgten Gesichter der drei Frauen gut erkennen.

Da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, öffnete ich den Brief und las ihn laut vor.

„Adressiert an einen Rinmarron Runenschmied II. Mir ist zu Ohren gekommen, dass du dich mit einer Gefährtin verbunden hast, die früher bei mir unter Vertrag stand. Damit meine ich Astra, die Tochter von Almred Jäger.

Indem sie ihren Vertrag gebrochen hat, hat sie eine Gebühr von 50 Platin verursacht, die sofort an das nächste Büro der OVA zu zahlen ist.“

Ich hielt inne und schüttelte den Kopf.

Astras Gesicht war farblos, und ihre Schultern zitterten.

Brea stellte sich neben sie und hielt sie um die Taille.

Ich holte tief Luft und fuhr fort. „Außerdem ist das göttliche Artefakt bekannt als ...“

Meine Worte gerieten ins Stocken, als ich weiterlas. Dann fasste ich mir ein Herz und fuhr fort. „Das Artefakt, bekannt als Rael, muss sofort zurückgegeben werden, da die Bedingungen des Vertrages nicht mehr zutreffen.

„Antworte sofort auf diesen Brief, um die Rückgabe des göttlichen Artefakts zu veranlassen. Andernfalls wird der Rat der Kultivatoren Strafmaßnahmen verhängen.

Mit freundlichen Grüßen, Cormac Alchemist IX.“

Ich faltete den Brief zusammen und seufzte.

Inzwischen hatte Astra angefangen zu weinen und Brea tätschelte ihr beruhigend den Rücken.
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Mit einem Blick zu den Frauen fragte ich: „Wie bedeutend ist dieser Rat eigentlich?“

Siobhans Augenbrauen hoben sich. „Selbst mein Volk, das weit weg von der menschlichen Gesellschaft lebt, fürchtet den Zorn des Rates.“

„Sie sind die Herrscher von Ferendell, Rin“, fügte Brea hinzu und schüttelte ungläubig den Kopf. „Sie stellen die größte alleinige Macht in Acalia dar.“

Ich trat an Astra heran und hob ihr Kinn an.

„Hör mir zu“, forderte ich.

Die Strenge in meiner Stimme ließ sie aufhören zu schluchzen.

Dann wischte ich ihr eine der Tränen von der Wange.

Ich sah jede Frau nacheinander an und gab ihnen ein einziges, feierliches Versprechen.

„Ich werde das in die Hand nehmen. Wir sind sowieso bald auf dem Weg nach Süden. Also lieber früher als später. Ich schreie, wenn ich muss, aber hört mir zu: Wir geben Rael nicht zurück. Versteht ihr?“

Astra nickte und noch mehr Tränen strömten aus ihren Augen.

Sie drückte sich an mich und ich umarmte sie innig.

Als Brea näher kam, streckte ich meinen Arm aus, um auch sie in die Umarmung zu ziehen.

Siobhan kam näher und streckte eine Hand aus.

Ich schloss sie ebenfalls in die Arme.

Wir waren uns einig, und ich war nicht bereit, mich dem Willen eines aufgeblasenen Herrschers zu beugen, den ich nicht kannte.

Meine einzige Sorge war, wie viel uns das kosten würde.
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„Tut mir leid, Sir, das können wir hier nicht machen“, wiederholte die Sachbearbeiterin.

„Der nächste offizielle Notar befindet sich in Merrin, Sir. Dort könnt Ihr Euren Antrag stellen.“

Sie schenkte mir ein Lächeln, an dem man erkennen kann, dass die Person genau einen Funken Mitgefühl übrig hatte.

Dann schloss sie die Klappe und ließ mich auf der Straße stehen.

Ich seufzte und ballte meine Fäuste.

Mit einem weiteren tiefen Atemzug machte ich mich auf den Weg zu Gorans Laden.

Es ist ja nicht ihre Schuld, redete ich mir ein.

Du bist nur sauer auf dieses spießige Arschloch von Kultivator. Cormac Arschgesicht, der Fünfzehnte! Ich meine, wie kann er es sich nur erlauben?

Würde ich versuchen, die Sache aus seiner Warte zu betrachten, könnte ich ja verstehen, dass er sauer war.

Astra hatte sich bei ihm als seine Gefährtin beworben und war dann mit einem unbezahlbaren Geschenk abgehauen. Aber ihrer Meinung nach hatte der Mann seine Gefährtinnen ausgenutzt.

Nicht auf eine abartige sexuelle Tour, sondern indem er mehr Gefährtinnen anheuerte, als er an sich binden konnte. Cormac hatte ihnen im Grunde die Zukunft verbaut.

Den meisten mag es genügen, in müßiger Sicherheit zu leben.

Aber nicht Astra.

Ich kam an ein paar Leuten auf der Straße vorbei, darunter auch an einem jungen Mann, der auf mich zusteuerte, als wollte er meine Aufmerksamkeit erregen.

„Ich komme später in den Laden!“, bellte ich und setzte ein schiefes Lächeln auf, als der arme Mann errötete.

Heute war nicht der Tag für Nettigkeiten.

Es war ein Tag für Geschäfte.

Als Goran meinen Gesichtsausdruck bemerkte, erkannte er sofort meine Stimmung. „Also doch Tee“, murmelte er. „Warum auch nicht? Es war sowieso ein merkwürdiger Vormittag.“

Ich beeilte mich, zu dem Tisch im hinteren Teil des Ladens zu kommen, und setzte mich missmutig hin.

Goran schloss die Eingangstür ab, drehte das Schild um, das seine Abwesenheit ankündigte, und machte sich wieder an seinem Ofen zu schaffen.

Der alte Mann werkelte schweigend vor sich hin, und ich schloss meine Augen. Die Geräusche seiner Handgriffe beruhigten mich. Sie waren vorhersehbar, unverzichtbar.

Als das Wasser endlich kochte, schenkte er uns beiden eine Tasse Tee ein. „Raus mit der Sprache. Was soll das alles?“

Ich stöhnte und rieb mir über das Gesicht. Dann fragte ich ihn schlicht: „Was weißt du über Cormac Alchemist?“

Goran hob die Brauen und brummte besorgt. „So einiges. Bevor ich mich über den Scheißkerl auslasse, warum fragst du?“

Ich erzählte meinem Freund von dem Brief und berichtete ihm die Einzelheiten sowie alles, was Astra mir vorher und nachher über ihren Vertrag erzählt hatte.

Als ich fertig war, machte Goran einen allzu nüchternen Eindruck.

„Das ist ein ernstes Problem, Rin. Cormac ist kein Mann, mit dem man sich einlässt. Er allein hat mehr Macht als jede andere Person in Acalia. Es gibt nur wenige, die ihn in einem Duell besiegen könnten, aber gegen politische Macht kommt man oft nicht an.“

Ich nickte und wusste, dass er im Recht war. „Also, was soll ich tun? Es macht mir nichts aus, eine Gebühr zu zahlen, aber Rael zurückzugeben ... das würde Astra das Herz brechen!“

Goran nippte an seinem Tee und zuckte mit den Schultern. „Letztendlich hast du vielleicht keine andere Wahl. Aber solche Angelegenheiten müssen nicht sofort geregelt werden. Ich schlage vor, dass du dir Zeit nimmst und nach einer anderen Lösung suchst, die sich dir bietet. Überlege dir zum Beispiel, was Cormac anstelle des Schwertes noch wollen könnte.“

Das hatte ich mir auch schon gedacht, aber der alte Riordi hat mich in meinen Gedanken bestärkt. Es tat gut, jemand anderen sagen zu hören, was ich für möglich gehalten hatte.

Wir saßen eine Zeit lang schweigend da, und dann wurde ich neugierig.

„Was ist das für ein Typ? Astra sagte, er sei dafür bekannt, dass er eine große Anzahl von ausgebildeten Gefährtinnen unterhält. Er schickt sie an seiner Stelle auf Abenteuer, ohne die Hilfe eines gebundenen Kerns. Das klingt nach einer sicheren Methode, um Leute umzubringen.“

Goran knurrte und seine mausähnlichen Vorderzähne traten leicht hervor. „Das ist wahr. Rechtlich gesehen kann man nichts dagegen tun. Aber ja, Rin, Cormac ist ein Mistkerl durch und durch.

Damals, als Yory und ich Abenteurer waren, galt Cormac als der beste Abenteurer in Acalia. Er wurde ein Kultivator der Stufe 7 und schaffte es sogar in den Siebten Turm!

Als er von dieser Reise zurückkehrte, sagten viele, er habe sich verändert. Seitdem hat Cormac nicht ein einziges Mal einen Turm betreten, und er hat auch keine seiner sechs gebundenen Gefährtinnen riskiert.

Zurück in der Sicherheit und dem Reichtum von Ferendell begann Cormac stattdessen, die Macht an sich zu reißen, wo er konnte. Er hat den Rat so gut wie in seine Gewalt gebracht. Und jetzt beschäftigt er eine schlagkräftige Truppe von Gefährtinnen, die alle nach seiner Pfeife tanzen.“

Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Astra unter solchen Bedingungen gelebt hatte. „Sind diese ungebundenen Gefährtinnen also nur Schlägerinnen? Oder betreten sie tatsächlich noch die Türme oder gehen auf Quests?“

Goran zuckte mit den Schultern. „Ich bin mir sicher, dass sie das gelegentlich tun, um den Schein zu wahren, aber in den meisten Fällen sind sie so, wie du sagst. Billige Arbeitskräfte, die den Willen des alten Mannes ausführen.“

„Es scheint ...“ Ich suchte nach dem richtigen Wort. „Ich weiß nicht, billig. Wie eine billige Art, eine Gefährtin zu behandeln. Sie trainieren ihr ganzes Leben, um einem Kultivator zu dienen. Und dann bekommen sie nur einen Teil des Gewinns? Cormac ruiniert diese Frauen doch.“

Goran schnaubte. „Nicht nur Frauen. Seine sechs gebundenen Gefährtinnen sind natürlich welche, aber seine vertraglichen Gefährten sind eine Mischung aus Männern und Frauen. Cormac hat keine Skrupel. Er will einfach die besten Kämpfer.“

Ich dachte über alles nach, was ich erfahren hatte, und trank den Tee, der mir angeboten wurde. Er war genauso bitter wie die Nachricht.

Ein klopfendes Geräusch unterbrach meine Gedanken.

Überraschenderweise kam es aber nicht von der Vorderseite des Ladens.

Goran grinste aus irgendeinem Grund und tätschelte mir dann den Handrücken. „Entschuldige mich, Rin. Es dauert nur einen Moment.“ Misstrauisch schaute ich dem alten Mann nach, der davon wackelte.

Das war ein seltsames Lächeln, dachte ich mir. Und der Zeitpunkt ist denkbar ungünstig, wenn man an unser letztes Gespräch denkt.

Er öffnete die Hintertür, die in die Gasse hinter seinem Laden führte. „Ooh!“, hörte ich ihn brummen. „Ich wusste, dass du es bist. Gute Reise gehabt?“

Ich spähte über den Tisch, konnte aber nur Gorans rundes Hinterteil und seinen wedelnden Schwanz sehen.

Eine leicht gedämpfte Stimme antwortete. „Mir geht es gut, Großonkel. Die Reise war ganz in Ordnung.“

„Komm rein! Dein Timing hätte nicht besser sein können.“ Goran trat zurück und machte Platz für eine junge Frau.

Ihre mausähnlichen Gesichtszüge der Riordi waren sofort zu erkennen.

Während ich mich an Goran und seine Version eines alten Mannes als Mäusewesen gewöhnt hatte, fand ich das Mädchen absolut bezaubernd.

Ihre glänzenden schwarzen Augen wurden von einem hübschen Gesicht umrahmt, das ebenso verunsichert wie aufgeregt aussah.

Sie erinnerte mich an ein Kind auf einem Jahrmarkt.

Als sie mich sah, senkte sie den Kopf und räusperte sich nervös.

„Kein Grund, schüchtern zu sein“, stellte Goran fest.

Der alte Mann schaute zu mir auf. Seine Augen funkelten vor Freude. „Meister Rinmarron. Darf ich dir meine Nichte Pimwol vorstellen?“

Ich stand auf und streckte meine Hand aus, als Pimwol auf mich zutrat.

Ihre Verlegenheit erreichte ihren Höhepunkt, als sie meine Hand schüttelte.

„Bitte, nenn mich Pim“, erklärte sie mit einem Quieken.

„Schön, dich kennenzulernen, Pim. Und bitte, nenn mich Rin.“ Ich blickte Goran an. „Du brauchst mich nicht Rinmarron zu nennen, geschweige denn Meister.“

Goran hob eine Augenbraue, aber anstatt auf meine indirekte Frage zu antworten, streckte er eine Hand aus und wies mit einer Geste auf den Eingang des Ladens.

„Komm, Pim! Ich zeige dir meinen kleinen Laden. Meister Rinmarron kann seinen Tee alleine austrinken.“

Ich setzte mich wieder hin und tat genau das. Während ich allein war, überlegte ich, was mir an dem Namen des Mädchens so bekannt vorkam.

Dann erinnerte ich mich.

Yorys Frau hatte Pim geheißen.

Ich notierte mir, dass ich das zu gegebener Zeit zur Sprache bringen würde.

Welchen Grund Goran auch immer hatte, auf meinen vollen Namen und Titel zu bestehen, ich würde es bald herausfinden.

Es war sehr kurzweilig, den beiden zuzuhören, während Goran der Frau dies und das zeigte.

Er himmelte sie an wie ein vernarrter Großvater. Mehrmals während ihres Gesprächs bestand Goran darauf, dass sie ein Stück Obst oder eine Tüte mit Nüssen mitnahm.

Jedes Mal versuchte Pim, sich zu weigern, aber ihre Bemühungen waren sinnlos.

Goran füllte ihren Rucksack mit Lebensmitteln und schickte sie dann zur Haustür hinaus.

Er schloss die Tür auf und ließ einen Kunden herein, der draußen gewartet hatte.

„Entschuldige mich einen Moment“, sagte er höflich. „Bitte, nimm dir, was du brauchst. Ich bin gleich wieder da.“

Pfeifend kam Goran zurück und stellte sich vor mich. „Sie ist wirklich wunderbar, nicht wahr? Nur fünfzehn Sommer alt, aber so glänzend wie neues Kupfer.“

Ich nickte und beobachtete Gorans Gesichtsausdruck aufmerksam. „Pim scheint ein nettes Mädchen zu sein. Ich wusste gar nicht, dass du Verwandte bei dir wohnen lässt.“

„Das ist es ja gerade, Rin. Ich bin mir nicht sicher, ob sie überhaupt bei mir wohnen wird.“ Er setzte sich hin und riss meine Hand vom Tisch. „Ich habe einen Vorschlag für dich, Meister Rinmarron. Höre mich an. Das ist alles, worum ich dich bitte.“

Goran kaute auf seiner Lippe und wartete auf eine Antwort, dann fuhr er fort, als er sah, dass ich geduldig abwartete. „Pim ist jung. Sie ist unglaublich intelligent und beherrscht bereits Buchstaben, Zahlen und einige andere Fertigkeiten im Haushalt.“

Er hob einen Finger und fügte mit sorgenvoller Miene hinzu: „Aber sie ist keine Kriegerin. Also muss sie entweder in Armut leben, ihre einzige Hoffnung ist eine frühe Heirat ... oder ... sie kann einen ganz anderen Weg einschlagen.“

Ich bemühte mich, meine Miene im Zaum zu halten, aber ich fürchtete, dass Goran mich auffordern würde, das Mädchen zu mir nach Hause zu holen. In ein paar Jahren mochte sie wunderschön sein, aber Pim war viel zu jung, als dass ich darüber nachdenken konnte.

Außerdem hatte ich noch zwei weitere Gefährtinnen zu erwerben, zwei weitere Frauen, die zweifellos ihren eigenen Platz in meiner seltsamen kleinen Familie einnehmen würden.

Goran tippte mir dreimal mit seinem krallenbewehrten Finger auf den Handrücken. Dann stellte er eine völlig unerwartete Frage. „Hast du dir schon Gedanken über einen Lehrling gemacht?“

„Ein Lehrling? Aber ich bin wohl kaum ein echter Meister, Goran. Ich wüsste nicht, wie ...“

„Unsinn!“, unterbrach ihn der alte Mann. „Ich weiß nicht, wie du das anstellst, aber du hast Yory weit überflügelt! Ich habe deine Kreationen gesehen, Rin. Sie sind erfinderisch und äußerst sorgfältig.

Ich habe Pim bereits angeboten, bei mir in die Lehre zu gehen, aber sie hat kein Interesse daran, einen Laden zu führen. Sie hat den Kopf einer Kunsthandwerkerin. Ich lüge nicht, wenn ich sage, dass sie clever ist. Und es gibt noch andere Aspekte zu bedenken, Rin!“

Goran wechselte das Thema und sagte: „Du brichst wieder auf, nicht wahr? In Richtung Süden, und wer weiß, für wie lange? Es macht keinen Sinn, deinen Laden schon wieder zu schließen! Zweifellos wirst du auch einen Großmeister der Runenschmiede finden müssen.

Du musst noch mehr lernen, bis du selbst ein Großmeister bist, und wer weiß, was dir auf deiner Reise begegnet?“

Ich lehnte mich zurück und hielt eine Hand hoch. „Warte mal, Goran! Was hat das alles zu bedeuten? Ja, ich werde fortgehen, aber ich dachte, wir könnten dieselbe Vereinbarung treffen wie vorher. Sogar Mattias hat zugestimmt, einige meiner Zauberscherben für mich zu verkaufen. Und Großmeister? Wovon sprichst du?“

Goran stand auf, weil er anscheinend nicht mehr länger stillsitzen konnte. Er warf einen Blick auf die Tür, die zum Laden führte, und richtete seinen Blick dann wieder auf mich. „Ich habe viel für dich getan, nicht wahr?“

Ich seufzte. „Natürlich, Goran. Ich bin dir zu großem Dank verpflichtet, vor allem für deine Hilfe bei der Rückeroberung der Runenschmiede.“ Er lächelte und seine alten Augen wirkten plötzlich müde.

„Das war auch notwendig. Yory hätte es so gewollt. Wie auch immer, ich möchte dich jetzt um einen Gefallen bitten, Meister Rinmarron, wenn du mich anhörst. Ich möchte, dass du Pim eine Chance gibst. Lass sie für eine kurze Zeit für dich arbeiten. Prüfe ihre Fähigkeiten und ihre Eignung zum Erlernen des Runenschmiedens.

„Und wenn sie sich bewährt, mach sie bitte zu deinem Lehrling.”
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Kiefernholz, Öl und der durchdringende Geruch von Metall erfüllten meine Nase, als ich meine Werkstatt betrat.

In der kurzen Zeit, in der ich in dem Landhaus schon lebte, hatte ich diesen Ort in etwas fast Majestätisches verwandelt.

Vor allem Siobhan hatte mir dabei geholfen.

Der Vogel hatte die alten Werkzeuge des Vorbewohners aussortiert und wir hatten die gewöhnlichen Sachen auf eine Seite des Schuppens geschoben.

Weiter drinnen befanden sich die Werkzeuge, mit denen ich besser vertraut war.

Die beiden alten Tische zur Runenfertigung standen nebeneinander, neben einem dritten. Dieser neue Tisch enthielt die größten verfügbaren Spiritscherben.

Elite-Spiritscherben.

Ich hatte den Schraubstock bei Annis Laden bestellt und ihn erst vor drei Tagen angebracht.

Obwohl ich viel darüber nachgedacht hatte, wie ich die drei riesigen Scherben verwenden könnte, hatte ich sie noch nicht verarbeitet.

Jetzt wäre es an der Zeit, dachte ich, während ich meine Hände ausschüttelte und den Raum überblickte.

Als Erstes schaute ich nach, ob es neue Aufträge gab. Astra, die immer noch aktiv an unserem Geschäft beteiligt war, verbrachte jeden Tag ein paar Stunden im Laden. Sie sorgte für Ordnung und sortierte außerdem die Bestellscheine, die die Kunden hinterlassen hatten.

Vier Zettel lagen auf dem Tresen.

Ich las sie wie immer der Reihe nach und erfreute mich an dem Einblick, den sie mir in das Privatleben der Stadtbewohner gewährten.
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Von: Frau Reanne Gärtnerin

Sonderbestellung: Reanne bittet um drei Zaubersplitter zur Beseitigung von Schluckauf. Ihre Verdauungsstörungen haben sie in letzter Zeit nachts wachgehalten, und sie ist bereit, ein hübsches Sümmchen dafür zu bezahlen.

Vorgeschlagener Preis: Reanne ist bereit, 2 Gold pro Stück für die Zaubersplitter zu zahlen, wenn sie mindestens eine Woche lang halten.
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„Du solltest dich vor dem Schlafengehen nicht überfressen“, erklärte ich, als ich die nächste Bestellung in die Hand nahm. „Aber wenn du etwas brauchst, um die Symptome zu verbergen, bin ich dein Mann dafür.“

Die nächsten beiden Bestellungen waren weniger interessant.

Bei der einen handelte es sich um eine Anfrage von Oswaldo Bauer nach weiteren Zaubersplittern für Erdhörnchen. Ich vermutete, dass er sie jetzt an benachbarte Farmen verkaufte, aber das war mir egal.

Er zahlte 20 Gold pro Splitter, und obwohl sie teuer in der Herstellung waren, war es gutes Geld.

Bei der letzten Bestellung musste ich laut lachen.
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Von: Herrn Bill Schmied

Sonderbestellung: Bill hatte die Dreistigkeit, nach einem Zaubersplitter zur Brustvergrößerung und Verjüngung zu fragen. Kannst du das glauben, Rin? Er will, dass die Brüste seiner Frau wachsen!

Vorgeschlagener Preis: Bill ist bereit, 55 Gold für den verdammten Zaubersplitter zu zahlen. Es könnte sich lohnen, es zu versuchen ... gute Provision, und seine Frau hat ihn begleitet. Sie will den Splitter auch haben.
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Astra hatte viele der Aufträge selbst entgegengenommen, als sie anwesend war, und es machte mir großen Spaß, ihre Dreistigkeit indirekt mitzuerleben.

Sogar ihre Handschrift änderte sich, wenn sie sich ärgerte oder etwas lustig fand.

Ich stellte mir vor, wie sie die Bestellung niederschrieb und dem Paar ein angestrengtes Lächeln schenkte, bevor sie es hinausbegleitete.

Da mich sonst nichts aufhielt, fing ich an.

Zuerst erledigte ich die Erdhörnchenzauber, da sie mir vertraut waren.

Als beide fertig waren, legte ich sie auf den Tresen und dachte über den Schluckauf-Zauber nach.

Ich möchte nicht unbedingt versuchen, das Zwerchfell der Frau zu unterdrücken. Das könnte furchtbar enden. Nein, aber ich könnte etwas tun, das ihre Verdauung ankurbelt.

Ich erinnerte mich an einen alten Zauberspruch, mit dem Yory einem Mann mit einer schwachen Gallenblase geholfen hatte.

Er nutzte den Feuerspirit, um die Magensäure des Mannes zu stärken und so seine Verdauung zu fördern.

Ich änderte den Zauberspruch leicht ab und schmiedete die erste Zauberscherbe, die ich „Starker Magen, schlanke Taille“ nannte.

Es würde wahrscheinlich funktionieren ... und wenn nicht, würde Reanne mir wahrscheinlich verzeihen, wenn sie dadurch ein paar Pfunde verlor.

Dann überlegte ich, wie ich Frau Schmieds schlaffe Brust aufpolieren könnte.

Ich dachte an die Operationen, die auf der Erde durchgeführt wurden. Die straffen und zu elastischen Silikonbrüste aus meinem alten Leben hatten mir nie gefallen.

Aber in Acalia konnte ich mit Magie spielen.

Was ließ Brüste wachsen? Hormone.

Also verband ich zwei ungewöhnliche Rezepte miteinander und schmiedete einen Zaubersplitter mit dem Namen „Brüste von enormem Ausmaß“.

Ich lachte über den übertriebenen Namen, den ich dem Splitter gegeben hatte, und befasste mich endlich mit dem Kampfzauber, den ich schon seit Ewigkeiten machen wollte.

Jede Elite-Zauberscherbe kostete ein Vermögen. Ich schnappte mir eine und spannte sie in den neuen Schraubstock.

Dann holte ich die Reagenzien, die ich für die Herstellung des Zaubers brauchte.

Die Elite-Zauberscherbe konnte sechs Runen aufnehmen, was mir eine fast unendliche Vielfalt an Möglichkeiten bot.

Die Mädchen und ich hatten schon vor ein paar Tagen verschiedene Möglichkeiten durchgespielt, und jetzt wollte ich die beste Idee umsetzen, die uns eingefallen war.

Der Zauber, der mir vorschwebte, war auf jeden Fall ein Verbundzauber. Er bestand aus zwei Hauptrunen. Die erste war die Rune für Eisen, die zweite für Rost.

Jede dieser Runen wurde durch eine sekundäre Rune ergänzt. Mit dem Runenblick ordnete ich die Runen genau in den dafür vorgesehenen Slots an.

Ich tauschte die Eisenrune gegen die Dolchrune aus, um dem Metall die gewünschte Form zu verleihen.

Rost wurde durch die Rune für Harz verstärkt.

Dann verknüpfte ich die beiden Hälften des Zaubers und fügte zwei weitere Runen hinzu. Die Runen „Beschleunigung“ und „Anhäufung“ sollten den zerstörerischen Zauber so lenken, dass seine Kraft nicht gleich verpufft.

Dann holte ich Reagenzien im Wert von 3 Platin heraus, genug, um mich in den Bankrott zu treiben.

Ich fügte die Reagenzien nacheinander hinzu und beschwor schließlich meinen Verfolgungshammer.

Mit geschlossenen Augen stellte ich mir einen Strudel des reinsten Chaos vor, in der Hoffnung, den schrecklichsten aller Zaubersprüche wirken zu können.

Ich tippte die Runen an und beobachtete, wie der Splitter mit freigesetztem Spirit aufleuchtete.

Er vibrierte leicht, und ich steckte meinen Hammer weg und machte mich bereit, in meinen Bunker zu stürmen.

Doch die Vibration legte sich, und es folgte ein langes, angenehmes Geläut.

Ich holte tief Luft und gluckste. „Für eine Massenvernichtungswaffe war das fast schon ein schönes Geräusch. Ich werde dich Katastrophenmine nennen!“

In den nächsten Stunden arbeitete ich an den beiden anderen neuen Zaubersplittern, die ich erfunden hatte, von denen nur einer in die Luft flog, als ich nicht wusste, welches Reagenz ich verwenden sollte.

Ich verbrachte auch viel Zeit damit, unseren Vorrat an Kampfzaubern für die bevorstehende Reise aufzufüllen. Es war eine langwierige Arbeit, aber ich fand sie ganz angenehm.

Als ich fertig war, betrat ich das Haus und wurde von einem überwältigenden Geruch begrüßt.

Hefebrot und köstliches Schweinefleisch schlugen mir sofort in die Nase. Dann folgte der Duft von würzigen Kräutern.

Siobhan hockte unweit von mir und durchwühlte die Päckchen, die neben der Eingangstür aufgereiht waren. Sie flatterte kurz mit den Flügeln, als sie mich sah.

„Hey, Rin“, erklärte sie schlicht, bevor sie ihre Tätigkeit wieder aufnahm.

Astra und Brea stritten gerade im Herzen des Hauses. „Ja, ich bin mir sicher! In Minhs Lager können sie nicht verderben, und die Verstärkung ist die beste, die wir bis jetzt entdeckt haben!“

Astra hob ihre Hände. „Gut, Brea. Aber für ein Abenteuer ist das etwas übertrieben. Trotzdem bist du natürlich der Boss in der Küche.“

Ich bewegte mich direkt auf die Quelle des herrlichen Geruchs zu.

Auf dem Tresen dampften fluffige Klöße mit grünen und roten Flecken, die durch die gebräunten Ränder schimmerten. Ich griff nach einem, und Brea klatschte mir auf den Handrücken.

„Tut mir leid, aber wir heben uns die bitte für später auf, wenn wir sie brauchen. Soufflé mit Schweinefleisch und Trüffel, das beste Rezept, das mir so kurzfristig einfiel.“ Ein schuldbewusster Blick machte sich auf ihrem Gesicht breit.

Ich strich ihr die Mehlreste von den geröteten Wangen. „Kein Problem. Ich vertraue dir voll und ganz, Brea.“

Ich küsste sie auf den Mund, bevor sie wieder etwas sagen konnte.

Dann gab ich Astra einen Kuss und machte mich auf den Weg zur Tür. „Ich treffe jemanden in der Stadt. Tut mir leid für das Hin und Her, aber es ist wichtig. Wir sehen uns alle zum Abendessen!“

Pim wartete auf der Veranda von Yorys und Rins Runenschmiede. Das Mäusemädchen war bezaubernd, ganz aufgeregt und überdreht.

Sie erinnerte mich an ein Mädchen, das auf dem Weg zum College oder vielleicht zu einem Praktikum war.

Und genau das ist sie wohl auch, dachte ich, als ich die Haustür öffnete und sie hineinführte.

Nachdem Goran mir Pims Situation erläutert hatte, war ich froh, dass ich diese Vereinbarung ausprobieren konnte.

Ihre Familie hatte eine schwere Zeit hinter sich. Pims Möglichkeiten, zu heiraten, waren in der kleinen Stadt, aus der sie stammte, begrenzt.

Anstatt sie in die Arme eines alten Mannes zu treiben, hatte ihr Vater Goran angesprochen.

„Das ist natürlich der Verkaufsraum“, murmelte ich, als ich hinter den Tresen trat. Ich deutete auf die Schilder und sagte: „Astra hat das zusammengestellt. Wir haben fast fünfzig der gängigsten Zaubersplitter, nach denen Kunden fragen. Die Artikel sind beschriftet, und die Preise sind auch aufgeführt.“

Pim nickte und runzelte konzentriert die Stirn.

„Münzen haben wir in der Kasse, aber wenn du Wechselgeld für Gold oder Platin brauchst, solltest du zu Goran gehen.“ Dann wischte ich mit einem Finger über den Tresen. „Der Laden ist nicht schwer sauber zu halten. Du musst nur einmal in der Woche abstauben und darauf achten, dass die Schüssel mit den Bonbons immer voll ist.“

Pim beäugte die Schale neugierig. „Die Bonbons sind für ...“

„Für die Kunden. Zucker hält alle bei Laune. Ich verwende Pfirsiche oder Birnen, wenn es gerade welche gibt, aber als Bonbons halten sie sich länger. Goran hat immer etwas Passendes zur Hand.“

Ich kehrte ins Haus zurück und öffnete die Tür zu meinem alten Zimmer. Der muffige Geruch weckte unzählige Erinnerungen an ein Leben, das ich nicht persönlich erlebt hatte.

Doch inzwischen hatte sich der alte Rin so sehr in mein Gedächtnis eingebrannt, dass ich kaum noch einen Unterschied bemerkte.

„Hier kannst du schlafen. Es ist nicht besonders groß, aber gemütlich.“

Pims Augenbrauen hoben sich. Ihr unschuldiger Blick zeigte mir, dass sie an bescheidene Verhältnisse gewöhnt war. „Das Zimmer gehört ... mir allein?“

Ich lächelte. „Das ganze Haus gehört dir allein, zumindest vorläufig. Es gibt ein großes Schlafzimmer, aber ich hätte es lieber, wenn du nicht dort schlafen würdest, wenn es dir nichts ausmacht. Das war Yorys Zimmer, und ich habe es genauso belassen.“

Ich führte Pim am Dojo vorbei. „Du kannst diesen Raum gerne benutzen, wenn du Zeit hast. An den Wänden hängen Diagramme über Kultivation.“

Schließlich kam ich an der alten Werkstatt vorbei und zeigte auf die Küche. „Bitte, nimm am Tisch Platz, ich bin gleich wieder da.“

Einen Moment später kehrte ich mit einem staubigen Buch in der Hand zurück. Es war schwer und an den Kanten abgenutzt, aber das Leder war geölt und sorgfältig gepflegt.

Der Titel, Grundlagen der Runenkunst, Reagenzien und die Harmonie der Elementarkräfte, war so bieder, wie zu erwarten war.

Ich setzte mich Pim gegenüber und lächelte.

Dann legte ich das Buch zwischen uns und streckte meine Hand aus.

Sie legte ihre in meine Handfläche.

Ich führte ihre Hand über das Buch und drückte sie fest nach unten.

„Das, Pim, ist das Beste, was du im Moment bekommen kannst. Ich vertraue Goran, und ich schulde ihm mehr als nur ein paar Gefallen. Aber ich habe nicht die Zeit, dich richtig zu unterrichten.“

Ich lächelte wohlwollend. „Mach dir keine Sorgen. Yory hat mir nichts beigebracht, bevor ich nicht das gesamte Buch zweimal gelesen hatte und noch einige andere.

Streng dich an, Pim. Jeder kann eine Spiritwaffe benutzen, wenn sein Kern aktiviert ist ... aber nur wenige können es mit Bedacht tun.“

Ich zog meine Hand zurück, aber Pims Hand verharrte dort.

Ihre unschuldigen Augen starrten auf das Manuskript und verrieten eine Ehrfurcht und einen Respekt, der mir durch die Glieder fuhr.

Braves Mädchen, dachte ich. Die Sache ist genauso ernsthaft, wie du denkst.

Ich stand auf und wollte ihr die Liste der Aufgaben zeigen, die ich niedergeschrieben hatte, um sicherzugehen, dass sie wusste, wo sich alles befand.

Aber Pim stand auf und griff nach meinem Ärmel. „Danke“, sagte sie unbeholfen. „Ich danke dir, Meister Rinmarron.“

Ich lächelte und wartete darauf, dass sie mich losließ. Dann richtete ich mich auf und versuchte, Yory nachzuahmen, den freundlichen, aber strengen alten Mann, unter dem ich so viele Jahre gedient hatte.

„Du kannst mir danken, junge Pim, wenn ich dich als meinen Lehrling angenommen habe. Du hast dir noch nicht das Recht verdient, mich Meister zu nennen. Bis ich zurückkehre, bleibe ich nur Rin für dich.“

Pims Mund verzog sich, ihre Augen weiteten sich vor Angst, vielleicht weil sie befürchtete, zu weit gegangen zu sein.

Ich beendete die geheimnisvolle Lehrerrolle und holte meine Liste heraus.

„Mach dir keine Sorgen, Pim! Ich habe großes Vertrauen in dich. Aber gib gut acht. Wir müssen eine Menge durchgehen und haben viel zu wenig Zeit dafür ... Sag mal, hättest du Lust, eine riesige schnappende Schildkröte zu füttern?”
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DER SPEER VON ORINTHELL
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Acalia breitete sich vor uns aus wie ein lebendiger Smaragd. Alles war saftig und grün, zumindest im fruchtbaren Herzen des Landes.

Mit Hilfe unserer verzauberten Zügel kamen unsere Pferde schnell voran, als wir nach Süden ritten.

Jeden Tag durchquerten wir eine oder zwei kleine Städte, und schon bald änderte sich das Land von grasbewachsenen Hügeln zu sumpfigen Tiefebenen.

Flüsse durchzogen das Land wie riesige, silberne Schlangen, und die Luft war schwer vor Feuchtigkeit.

Mir gefiel die unterschiedliche Stimmung, aber Astra hasste sie einfach. Nach dem dritten Reisetag erklärte sie dem Flussland den Krieg und behauptete, dass die Feuchtigkeit ihren zarten Teint zerstören würde.

Die feinen Kleider, die wir in Mattias’ Laden bestellt hatten, trugen viel dazu bei, dass wir uns wohl fühlten.

Sie verliehen uns nicht nur unzählige kleine Vorteile, wie Trittsicherheit und ein besseres Gleichgewicht, sondern die meisten von ihnen waren auch auf ganz alltägliche Weise verzaubert.

Ein Hemd zu haben, das nicht auf der Haut klebte, war zum Beispiel ein wahres Wunderwerk.

Ich nahm mir vor, mir nach unserer Rückkehr nach Bern ein Dutzend Paar verzauberte Socken zu bestellen.

Schließlich war ein Krieger nur so gut wie seine Füße.

Brea hingegen hatte sich noch nie so wohl gefühlt wie jetzt.

Am fünften Tag unserer Reise trieben wir unsere Reittiere einen steilen Hügel hinauf. Oben angekommen, bot sich uns ein großartiger Blick auf das weitläufige Tal unter uns.

Mehrere Flüsse vereinigten sich und mündeten in einen großen See. Dieser glänzte in der Nachmittagssonne wie eine Platte aus polierter Bronze.

In seiner Mitte ragte der Dritte Turm hoch und imposant auf.

„Er ist wunderschön“, stellte Brea zufrieden fest.

Siobhan streckte ihre Flügel aus und ließ sie eine Weile von der Sonne wärmen. „Das kann man wohl sagen. Wie ein Speer, der mitten in einer Pfütze aufgeschlagen ist.“

Astra stöhnte auf. „Ich fühle mich selbst schon wie ein Speer in einer Pfütze. Ich bin sicher, dass es sehr schön ist, aber ehrlich gesagt kann ich es kaum erwarten, bis ich mein Gesicht in einem richtigen Becken waschen kann.“

Ich nahm einen Bissen von dem Dörrfleisch und blickte in die Ferne.

Dann tippte ich Astra auf die Schulter. „Tut mir leid, Schatz, aber ich stimme den beiden zu. Das ist wirklich ein grandioser Ausblick. Erinnert ihr euch noch an unseren Plan?“

Siobhan wiegte ihren Kopf hin und her, als würde sie nachdenken. „Ein paar Schleimmonster töten. Turm zerstören. Weiter nach Merrin. Habe ich etwas vergessen?“

„Du hast mehr oder weniger das Wesentliche erfasst. Ich bin mir nicht sicher, welche Monster wir genau besiegen müssen. Die Aufgabe war in diesem Punkt etwas vage, aber wir brauchen anscheinend ihren Schleim. Wartet, ich lese euch die Quest noch einmal vor.“
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GROSSE AUFGABE: Im Schleim glänzen

Cadmin Boyer hat um den zähflüssigen Schleim gebeten, der von bestimmten wasserliebenden Monstern in den südlichen Flusslanden gewonnen wird.

Aus dem erstaunlich teuren Schleim lassen sich die besten wasserdichten Stiefel herstellen. Halte Ausschau nach den Monstern in der Nähe oder im Dritten Turm von Acalia. Die meisten Wassermonster greifen in großen Gruppen an, also sei vorsichtig, wenn du sie jagst.

VORAUSSETZUNGEN: Liefere 25 Einheiten des zähflüssigen Monsterschleims bei der Gilde der Abenteurer ab. Muss innerhalb von zehn Tagen nach Annahme der Quest erledigt werden.

BELOHNUNG: 6 Platin und 10 Gold
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Brea sprach mit einem Mund voller Brot. „Das ist ganz einfach. Ich schlage vor, wir gehen einfach zum Turm. Wenn wir sie auch dort finden können, warum sollten wir dann Zeit verschwenden?“

Ich nickte. „Einverstanden. Dann, wie Siobhan so treffend gesagt hat, zerstören wir den Turm und ziehen weiter nach Merrin. Hoffentlich können wir dort zumindest einen Teil des Schlamassels mit Cormac bereinigen.“

Astra warf mir einen besorgten Blick zu, aber ich lächelte sie zuversichtlich an.

Wir hatten das schon so oft besprochen. Es würde uns nicht in den Ruin treiben, die Strafe für den Vertragsbruch zu zahlen.

Nachdem wir das Geld vom Spiritschwein und alles, was wir seit dem Kauf des Landhauses verdient hatten, zusammengesammelt hatten, waren wir für den Moment flüssig.

Ich wartete ein paar Minuten, während die Mädchen ihre kurze Mahlzeit beendeten, und stand dann in meinem Sattel auf, um meine Beine zu strecken.

Als ich mich wieder hinsetzte, rief ich: „Kommt schon! Das letzte Stück ist ein Wettrennen. Wer Orinthell als Letzter erreicht, zahlt die erste Runde!“
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Zwei Stunden später ging die Sonne endlich unter.

Ich holte die drei Frauen ein, die sich meiner erbarmt hatten. Brea grinste wie eine Idiotin, und als ich sie schließlich schnaufend und keuchend erreichte, war sie die erste, die das Wort ergriff.

„Erste Runde?“

Ich stöhnte und stützte mich schwer auf Jax. „Erste Runde. Ich hätte wissen müssen, dass Jax seine eigenen Pläne hat.“

Mein Pferd hatte in der ersten Stunde unseres Rennens ein lobenswertes Tempo gehalten. Die verzauberten Zügel erlaubten es dem Pferd, fast ununterbrochen mit hoher Geschwindigkeit zu laufen.

Die Straße war in der Nähe des Turms gut ausgebaut, so dass unsere Gruppe praktisch zum Turm geflogen war.

Aber dann wurde das Tier langsamer, weil es sich offenbar langweilte. Er hatte sogar ganz angehalten, um etwas saftigen Klee am Straßenrand zu mampfen.

Ich rang mit ihm und jagte meinen weiblichen Begleitern hinterher.

Nachdem mich jedes der Mädchen aufgezogen hatte, stieg ich ab und erinnerte sie daran, dass es sowieso die Aufgabe eines Kultivators war, die Rechnungen zu bezahlen.

„Das ist eine raffinierte Art zuzugeben, dass du verloren hast“, stichelte Siobhan wieder.

Ich zwinkerte ihr zu, und als sie neben ihrem Pferd auf dem Boden landete, war mir für einen Moment, als würde sie rot werden.

Orinthell bestand aus einer losen Ansammlung von Gebäuden, die in der Nähe einer langen Brücke dicht beieinander standen.

Die Nacht brach schnell herein, und die dunklen Umrisse von Fledermäusen huschten über den ruhigen See und fingen Insekten aus der Luft.

Der Turm ragte düster auf, wie eine Bedrohung und ein Versprechen zugleich.

Aber Orinthell leuchtete mit tausend Fackeln, und das Klirren und Rufen aus Tavernen hallte durch die Straßen. Der freudige Klang erwärmte mein Herz.

„Suchen wir uns einen Platz zum Bleiben“, erklärte ich und führte Jax an seinen Zügeln. „Hoffentlich gibt es ein gemütliches Gasthaus mit ein paar freien Zimmern.“
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Ich stand auf einer matschigen Straße und starrte auf ein äußerst geschmackloses Schild.

Ein rotgesichtiger Krieger stand mit erhobenen Fäusten da. Die Farbe auf seinen übertriebenen Gesichtszügen blätterte ab, aber das baumelnde Stück zwischen seinen Beinen ließ sich nicht verbergen.

Der Kurze Speer war wohl das primitivste Gasthaus, das es in Orinthell gab.

Aber es war das einzige, in dem noch Zimmer frei waren.

Der Stolzierende Ritter, Milch und Honig und die Hasenhöhle waren alle überfüllt.

Obwohl Astra versuchte, mit ihrem Charme ein wenig herauszuschlagen, wollte keiner der Gastwirte etwas davon hören.

Sie verwiesen alle auf ein anderes Gasthaus, bis wir schließlich beim Kurzen Speer ankamen.

„Wenn man sich die Proportionen ansieht, ist der Speer gar nicht so kurz“, überlegte Astra.

Selbst in dem schwachen Licht konnte man Breas Erröten deutlich sehen.

Siobhans Flügel hingen herunter und sie drängte sich vor. „Kommt schon. Es bringt nichts, die Sache hinauszuzögern.“

Ich betrat neben ihr das Lokal und das laute Geschrei der Feiernden nahm sofort an Lautstärke zu.

Saures Bier und Wein waberten zwischen den stinkenden Körpern, einer Mischung aus Abenteurern und einfachen Arbeitern.

Zugegeben, der Spielmann, der auf einem Tisch in der Nähe sein Lied zum Besten gab, zeigte beachtliches Talent.

Und die Menge war nicht so grob, wie ich befürchtet hatte.

Trotzdem sah keines meiner Mädchen erfreut aus, hier zu sein. Vor allem Brea schien drauf und dran zu sein, sofort wegzulaufen.

Zum Glück kam ein spindeldürrer Gastwirt mit einem Lächeln auf dem Gesicht auf mich zu. „Getränke, Essen, eine Unterkunft?“

„Letzteres, bitte. Wir hätten gerne zwei nebeneinander liegende Zimmer, wenn das möglich ist.“

Der Mann schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, mein Freund. Ich habe derzeit fünf Zimmer, aber die liegen weit verstreut. Eines hat allerdings drei Betten. Das sollte für deine Gruppe reichen. Was sagst du dazu?“

Ich zwang mich zu einem Lächeln und nickte den Frauen zu. „Wir nehmen es! Außerdem nehme ich an, dass du irgendwo einen Stall versteckt hast? Wir haben vier Pferde, die versorgt werden müssen.“

Das Lächeln unseres Gastgebers war ungebrochen. „Nein! Aber ich kann meinen Laufburschen bitten, sie zu einem nahe gelegenen Stall zu bringen, mit dem wir oft zusammenarbeiten. Die kümmern sich gut um die Tiere, die wir ihnen schicken, keine Sorge.“

Ich rieb mir die Schläfen.

Sieben verdammte Türme. Dieser Tag muss ein Ende haben.

„Wenn du uns sagen kannst, wo die Ställe sind, bringen wir die Pferde selbst rüber. Aber wir nehmen das Zimmer, bitte, und eine Runde Bier.“

„Wein!“, mischte sich Astra ein, und auch Brea änderte ihre Bestellung.

Ich bezahlte den Mann, und er eilte davon, um unsere Getränke zu holen.

In der Zwischenzeit beschloss Astra, Brea woandershin mitzunehmen. Nachdem wir ihnen geholfen hatten, das Gepäck von den Pferden abzuladen, standen Siobhan und ich an einem Ecktisch, die Satteltaschen zu unseren Füßen aufgetürmt.

Überraschenderweise war das Bier ausgezeichnet. Es wurde eiskalt serviert, war frisch und stark genug, um mich den Gestank des Gastraums vergessen zu lassen ... zumindest ein bisschen.

Siobhan trank ihr eigenes Bier und musterte die Leute, die um uns herum versammelt waren.

Die Frau hatte ein strenges Pokerface aufgesetzt, aber ich konnte sehen, dass sie wachsam war.

Angesichts der Schreie und der zunehmenden Angriffslust an einem Nachbartisch konnte ich verstehen, warum. Drei stämmige Männer saßen inmitten einer Schar von Elfen und Riordi-Frauen.

Alle trugen beeindruckende, wenn auch ungepflegte Rüstungen, und an den Beulen und Schrammen konnte ich erkennen, dass es sich keineswegs um müßige Abenteurer handelte.

Allerdings konnte ich nicht genau sagen, wer von der Gruppe wirklich ein Kultivator war.

Einer der Riordimänner machte mehr Lärm als alle anderen zusammen.

Der bärengleiche Mann hatte einen kräftigen Rücken, der die Lederrüstung, die er trug, deutlich spannte.

Er erzählte eine derbe Geschichte, die ich nur halb verstand.

Anscheinend musste er für die Erzählung stehen, und er begann, seine Hüften auf anzügliche Weise zu bewegen.

Ja, ich hätte es wissen müssen. Männer sind nur bei zwei Dingen so begeisterungsfähig. Beim Kämpfen und ...

„Verdammte Scheiße!“, schrie ein Mann hinter dem Riordi. „Wie oft willst du mich an einem einzigen Abend noch mit deinem haarigen Arsch anrempeln?“

Ein Teil des Gastraums verstummte, aber der Spielmann stimmte ein neues Lied an. Er sprang herunter und bewegte sich auf den freundlicheren Teil des Raumes zu, weil er Ärger witterte.

Oh! Ich hoffe, das reicht, um eine Prügelei anzufangen, meinte Minh in meinem Kopf. Ich bin so gelangweilt.

Als der Riordi sich zu dem Mann umdrehte, der ihn offensichtlich beleidigt hatte, knurrte er so laut, dass man ihn über den fröhlichen Rhythmus des neuen Liedes hören konnte.

„Wenn du nicht so nah an mir dran gesessen hättest, wäre das vielleicht nicht passiert“, erklärte er schließlich. „Wie wär’s, wenn du dich jetzt verpisst? Ich erzähle hier gerade eine Geschichte.“

Der gegnerische Mann stand auf, und mehrere Gäste verzogen sich.

Ich schätze, dein Wunsch wird in Erfüllung gehen, Minh.

Als Antwort surrte das Münzschild in meiner Tasche. Oh, das hoffe ich sehr. Vielleicht kannst du ja als Nächstes gegen jemanden kämpfen! Es gibt nichts Besseres, als seine Vormachtstellung unter Beweis zu stellen, um seinen Appetit zu wecken.

Ich musste lachen. Tut mir leid, Minh. Ich werde heute Abend keinen Unfug anstellen.

Minh seufzte innerlich, aber ich konnte ihre Anwesenheit spüren, als wir die Auseinandersetzung beobachteten.

„Alles, was ich heute Abend aus deinem hässlichen Mund gehört habe, ist eine Aneinanderreihung von überzogenen Lügengeschichten“, stellte der andere Mann fest. „Du brauchst doch nicht den halben Gastraum, um deinen Scheiß zu verzapfen, oder?“ Ich gluckste und stupste Siobhan mit meinem Stiefel an.

Ein Hauch eines Lächelns zeichnete sich in ihren Augenwinkeln ab. Dann tat sie es mir gleich und beobachtete den Streit.

Der Riordi stellte seinen Becher ab und bedachte den Mann mit verschiedenen Schimpfwörtern.

Das war ein guter Spruch! Im Übrigen stimme ich zu. Der Mann sieht wirklich aus wie ein Schweinearsch, stellte Minh nachdenklich fest.

Der Mann machte sich über den Bärenartigen lustig, und natürlich flogen in kürzester Zeit die Fäuste.

Obwohl der Mann, der den Riordi herausgefordert hatte, kräftig und geschickt war, musste er schon bald das meiste einstecken.

Kichernd fügte Minh hinzu: Es ist nie klug, einen Bären zu beleidigen. Er hatte Glück, dass der Riordi nicht hungrig war. Ich hätte zumindest einen Teil seines Gesichts verschlungen.

Minh!, unterbrach ich sie. Warum würdest du jemals das Gesicht von jemandem essen?

Gesicht, Augen, Organe ... das ist alles sehr fett und nahrhaft, Rin. Sei jetzt mal ruhig, es könnte immer noch jemand sterben!

Als Astra und Brea hereinkamen, hatte der Riordi seinem Gegner bereits zwei Vorderzähne ausgeschlagen.

Die Freunde des Mannes zogen ihn hoch, setzten ihn auf einen anderen Stuhl am Tisch und drückten ihm ein weiteres Getränk in die Hand.

Dann, als ob gar nichts passiert wäre, herrschte im Raum wieder die gleiche ausgelassene Stimmung wie zuvor.

„Was haben wir verpasst?“, fragte Astra. „Da drüben ist ein wenig Blut auf den Dielen ... hat es einen Kampf gegeben?“

„Es war kein richtiger Kampf“, erwiderte Siobhan mit verschränkten Armen und teilnahmslosem Gesicht.

Astra stöhnte auf. „Das ist unfair! Wie auch immer, gehen wir einfach auf unser Zimmer.“

Sie schnappte sich den gekühlten Wein, der auf sie gewartet hatte, und kippte den Becher in Sekundenschnelle hinunter, wobei sie am Ende zusammenzuckte und leicht schauderte.

Brea beobachtete sie mit einem Blick, der zwischen Verwunderung und Ehrfurcht lag.

„Ich glaube, ich nehme meinen einfach mit nach oben“, erklärte sie, als Astra auf den Wein der Frau deutete. „Ich kann den Becher morgen früh zurückbringen.“

Wir schulterten unsere Satteltaschen, die durch Minhs Lager viel leichter waren als sonst, und begaben uns die Treppe hinauf.

Unser Zimmer befand sich im dritten Stock, wobei das Dach schräg abfiel und es in den meisten Zimmern schwierig war, richtig zu stehen.

Die Betten waren aber wenigstens sauber.

Siobhan übernahm die Suche nach Wanzen und Flöhen, die so lange dauerte, dass ich uns auf dem Dielenboden zwischen den Betten eine bescheidene Mahlzeit zubereiten konnte.

Nachdem ich mich davon überzeugt hatte, dass die Betten in Ordnung waren, setzten sich meine Begleiterinnen zu mir und wir nahmen schweigend unser Essen ein.

Enttäuscht von der Unterkunft und müde von der Anreise, zogen wir uns aus und krochen alle ins Bett.

Siobhan und Brea nahmen die beiden Einzelbetten, und Astra und ich stiegen in das größere Bett.

Es würde zwar etwas beengt sein, aber dafür würden wir im Trockenen und in Sicherheit sein.

Ich pustete die Kerze aus und lauschte auf das Atmen der Mädchen. Es war ein angenehmes Geräusch, etwas, das ich nicht als selbstverständlich ansah.

Ich spürte, wie mich der Schlaf endlich einholte und riss die Augen auf, als ich ein schallendes Lachen aus dem Flur hörte.

„Warte nur ab, Frau!“, rief eine vertraute Stimme. „Du wirst staunen, wenn du siehst, wie imposant ein echter Bärenkrieger ist!“

Ein dumpfes Kichern folgte, dann hörte ich, wie plötzlich eine Tür geöffnet wurde und zwei Paar Füße in ein Zimmer schlurften.

Die Tür schlug zu, und es folgten die Geräusche, die man erwarten konnte. Schon bald stöhnte eine Frau und ein Bett wackelte heftig.

Der riordische Bärenmensch knurrte immer lauter, während er seine Gefährtin beglückte.

„Das ist ja furchtbar“, stellte Astra neben mir fest.

Siobhan gluckste leise. „Mach dir keine Sorgen. Er wird nicht lange durchhalten. Es würde mich nicht wundern, wenn er es mit den Dielen treibt und seine Freundin ihn hinter den Ohren kratzt.“

Brea kicherte, sagte aber nichts.

Tatsächlich wurde das Knurren des Bärenmenschen etwa dreißig Sekunden später immer lauter.

Es folgte eine drückende Stille.

„Dafür, dass er das Maul so aufgerissen hat“, quietschte Astra zwischen zwei Lachern, „ist sie wohl erleichtert, das arme Ding. Sie wird sich eine Woche lang das Fell aus der Arschritze zupfen.“

Brea schnaubte daraufhin und Siobhan stieß ein schrilles Lachen aus, das so unerwartet und unmenschlich war, dass ich fast gestorben wäre.

Wir wollten uns gerade wieder beruhigen, als ein weiteres Geräusch durch den Türspalt drang.

Ein leises, rumpelndes Schnarchen vibrierte den Flur entlang.

Wir lachten alle wieder und fielen – viel glücklicher als vor der peinlichen Unterbrechung – in einen langen und erholsamen Schlaf.
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WIR TREFFEN UNS AM SEETURM
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Bei Tageslicht war der Kurze Speer noch trostloser, als er gestern Abend erschienen war.

Aber unser Gastgeber, der hagere Kerl, der anscheinend Cory hieß, hatte eines der Bäder für uns allein reserviert.

Eine Stunde nach Sonnenaufgang holten wir unsere Pferde aus den nahe gelegenen Ställen und machten uns auf den Weg zum Turm.

Orinthell erstreckte sich um eine einzige Brücke herum. Ein Teil der Stadt erhob sich am grünen Hang eines niedrigen Berges, der Rest lag in der Tiefebene.

Astra, die in ihrer Jugend einige Zeit hier verbracht hatte, erzählte uns, dass der Teil der Stadt, der am Berg lag, wohlhabender war.

„Hier sollten wir einen Markt besuchen, wenn wir Zeit haben. Die Rüstung, die wir im Zweiten Turm gekauft haben, ist immer noch toll, aber man kann sie immer aufrüsten!“

Siobhan zog bei Astras Aussage eine Augenbraue hoch. „Das ist die beste Ausrüstung, die ich je besessen habe ... und schon willst du etwas Besseres?“

Astra grinste stolz. „Denk nicht, dass ich nicht dankbar für alles bin, was Rin für uns besorgt hat. Und die Kleidung, die wir bei Mattias bestellt haben, ist ebenfalls eine große Hilfe. Aber ich liebe es einfach, einzukaufen, Siobhan. Das kann doch nicht schaden.“

Bevor die beiden ihr Gespräch fortsetzen konnten, bogen wir um eine Ecke und kamen an die Mündung der Brücke.

Eine Reihe von Abenteurern wartete darauf, dass sie an der Reihe waren, die Brücke zu überqueren.

Zum Glück schien es schnell zu gehen.

Nach nur zehn Minuten Wartezeit zahlte ich eine Brückensteuer von 10 Silber und unsere Gruppe durfte passieren.

Die Oberfläche des stillen Sees schimmerte in der Morgensonne. Es war ein riesiges Gewässer, und ein rhythmisches Rauschen verriet, dass die Wellen an ein nahe gelegenes Ufer plätscherten.

In dem weiten Tal ragten ein paar Bäume in die Höhe, aber der größte Teil des Sees war von Grasland umgeben.

Er war wie eine riesige Schüssel, die mit klarem Wasser gefüllt war. Ich versuchte mir vorzustellen, wie der große Gott, der diese Schüssel in seinen Händen hielt, wohl aussehen würde.

Die Brücke überspannte etwa hundert Meter, aber sie war schnell überquert.

Auf der anderen Seite banden wir unsere Pferde an und machten uns auf den Weg zu einer in der Nähe stehenden Wache. Wir wurden in die Reihe der Kultivatoren geführt, die darauf warteten, dass sie den Seeturm betreten durften.

„Das ist sehr aufregend“, erklärte Brea, als sie den blassen Turm über uns betrachtete. „Erstaunlich, wie es einfach so aus dem Turm herausfließt, oder?“

Siobhan schlug mit den Flügeln und stützte sich auf ihren Stab. „Es ist, als würde ein Fluss durch den Turm selbst fließen. Hier ist ganz schön viel Wasser.“

Auch ich starrte auf die drei Wasserfälle, die in den See hinabstürzten.

Der Seeturm war höher als die ersten beiden.

Aus der Ferne sah er schmal aus, aber aus der Nähe konnte ich seine wahre Größe erkennen.

Mit seinen weißen Wänden, die sich bis weit in den Himmel reckten, war mir klar, dass dies eine härtere Herausforderung sein würde als alles, was wir bisher erlebt hatten.

Und egal, wie ich darüber nachdachte, ich konnte mir nicht erklären, wie so viel Wasser aus den drei riesigen Überlaufrinnen an der Seite des Turms fließen konnte.

Vor uns ertönte eine fröhliche Stimme. „Du bist vielleicht näher an der Wahrheit, als du denkst. Das sollte dich nicht überraschen. Schließlich sind nur wenige so schlau wie ein Vogelriordi.“

Die Sprecherin war eine kleine Frau in einem schweren Gewand und mit einem breiten, schiefen Grinsen.

Um sie herum standen drei stämmige Männer, die bis an die Zähne für den Kampf gerüstet waren.

Der eine, ein mit einem Seitschwert bewaffneter Bogenschütze, hatte die markanten Züge und spitzen Ohren eines Elfen.

Ein anderer war ein Mensch in voller Plattenrüstung, der einen schweren Schild auf dem Rücken und einen kurzen Speer in der Hand trug.

Der letzte Mann war ein Riordi. Der Vogel war einen halben Meter größer als ich und genauso furchteinflößend wie Siobhan. Er trug eine riesige, hakenförmige Kriegsaxt mit einem zwei Meter langen Griff.

„Was meinst du?“, fragte ich.

Die Frau deutete über ihre Schulter auf den Turm. „Wir waren bisher nur einmal drinnen, aber es gab eine Mittelsäule, die zu mächtig war, um einfach nur ein Stützpfeiler zu sein.

„Ich vermute, dass der Turm irgendwie das Wasser aus dem See ansaugt und es wieder nach unten ableitet. Der ganze See ist mit Wasserspirit gesättigt, was wahrscheinlich die Energie dafür liefert.“

Minh nutzte diesen Moment, um sich in meine Gedanken zu drängen.

Kannst du das glauben, Rin? Eine Frau mit drei Männern!

Wie viel Glück hat sie denn? Meinst du, sie legt sie alle flach?

Ich sagte zu meiner ersten Gefährtin, sie solle sich verdammt noch mal zurückhalten und überspielte meine Verlegenheit, indem ich in meine Hand hustete. „Klingt logisch“, sagte ich halbherzig. „Ich frage mich, welchem Zweck es dient.“

Der Vogel in der Gruppe der Frau übernahm für sie das Wort mit einer Stimme, die so tief und kalt wie Granit war.

„Der Turm macht seinem Namen alle Ehre. Er befindet sich nicht nur in der Mitte eines Sees, sondern jede Etage ist auch mit Wasserlandschaften gefüllt.“

„Wie weit seid ihr denn hochgestiegen?“, fragte Astra, deren Begeisterung bereits geweckt war.

Die Kultivatorin seufzte. „Nur bis zum zweiten Stock. Der Turm ist ... schwieriger, als wir es für möglich gehalten haben. Wir haben den zweiten Turm vor über einem Jahr erklommen und seitdem trainiert und experimentiert.

„Ich habe meinen dritten Gefährten vor einem Monat gebunden und wir sind sofort hierher gekommen. Aber die Monster darin sind gelinde gesagt ziemlich mächtig.“

Ich ging auf die Frau zu und hielt ihr die Hand hin. „Mein Name ist Rin. Das sind Astra, Brea und Siobhan.“

Minh klapperte in meiner Tasche und verlangte, dass auch sie vorgestellt wird. „Tut mir leid“, ergänzte ich, holte die Münze heraus und verwandelte sie in den Schild. „Ich habe vergessen, Minh zu erwähnen. Sie ist meine erste Gefährtin, und ihre Kraft und ihre Schönheit sind in ganz Acalia bekannt.“

Die Kultivatorin kicherte und deutete mit einem Nicken auf ihre Gefährten. „Ich bin Deanna. Das sind Gil und Quinn“, sagte sie und wies nacheinander auf den Menschen und den Elfen. „Und der Riese ist Tairvane.“

Siobhan trat gegen den Stein zu ihren Füßen. Sie hielt zwei Finger an ihre Lippen und pfiff scharf.

Tairvane lachte und machte ein Geräusch, das wie das Knacken von Felsbrocken klang. Dann erwiderte er ihren seltsamen Gruß. „Gut getroffen, Windschwester. Mögen deine Federn nie ausfallen.“

Deanna musterte die beiden und zog die Augenbrauen hoch.

„Es ist immer ein Vergnügen, mit Gefährten zu reisen, die aus verschiedenen Teilen Acalias kommen. Du solltest mal sehen, was für Unruhe wir beim Abendbrot stiften.“

„Das kann ich mir vorstellen. Also, Deanna, was machst du beruflich?“, fragte ich, denn ich war neugierig, wie die Frau den Turm überleben würde, wenn sie nur die schweren, braunen Gewänder trug, die ihren kleinen Körper umhüllten.

Sie antwortete, indem sie ihre Hand ausstreckte und laut ausrief: „Hirtenstab!“

In ihrem Griff entstand ein langer Stab, der sie überragte und an dessen Ende sich ein gebogener Haken befand.

„Das ist erstaunlich“, sagte ich mit ehrlicher Bewunderung. „Ich bin ein Runenschmied. Mein Verfolgungshammer wird immer größer, aber es muss schön sein, diesen Vorteil bei der Reichweite zu haben.“

„Ist es auch! Wie du siehst, bin ich nicht gerade für den Nahkampf gebaut ... aber meine verzauberten Gewänder und diese drei Klötze hier reichen aus, sodass ich mich nicht unterkriegen lasse.“

Ich wollte gerade eine weitere Frage an einen der Gefährten der Frau richten, als hinter uns ein frustrierter Aufschrei zu hören war.

Eine Gruppe von Abenteurern drängte sich durch die Schlange nach vorne und beachtete die Einwände der anderen Wartenden nicht.

An der Spitze der Gruppe ging der bärengleiche Riordi-Mann, den ich schon zu oft gesehen hatte. Er drängte sich an Astra vorbei und sie versetzte ihm instinktiv einen Stoß.

Der riesige Mann wich kaum von der Stelle.

Anstatt sie zurechtzuweisen, schaute er erst mich und dann Deanna an. „Weiter vorne hält mir eine meiner Gefährtinnen den Platz frei. Kein Grund, sich aufzuregen.“

Alle entrüsteten sich, aber wir hielten die Gruppe nicht auf.

Tatsächlich erblickte ich eine hochgewachsene Frau, die dem Riordi-Mann zuwinkte, und der Rest der Gruppe holte auf und stellte sich in der Nähe des Eingangs zum Turm auf.

Ich unterdrückte meinen Ärger und fragte Deanna: „Ist das erlaubt? Das scheint mir ein bisschen unfair.“

Sie verdrehte die Augen. „Es ist nicht streng verboten und wahrscheinlich auch nicht wert, den Mistkerl zu einem Duell herauszufordern. Wir kommen schon noch früh genug dran.“

„Der Typ ist ein echtes Arschloch“, flüsterte Brea.

Astra nickte neben ihr. „Und ob. Und ehrlich gesagt, riecht er auch wie eines. Er braucht dringend ein Bad.“

Ihre Bemerkung sorgte für ein paar Lacher und die Spannung löste sich etwas.

Deanna rief ihre Gefährten näher heran und die vier unterhielten sich miteinander. Dann wandte sie sich mit ernsterer Miene wieder an mich.

„Ich habe einen Vorschlag für dich, Rin. Als wir das letzte Mal hineingegangen sind, haben wir es nicht einmal bis zur Hälfte der zweiten Etage geschafft. Der verdammte Turm ist verdammt hart, und es gibt sicher keine Regeln, die gegen eine Zusammenarbeit sprechen. Würdet ihr euch uns anschließen?“

Ich kratzte mich am Kinn und schaute die Mädchen an.

Siobhan neigte ihren Kopf zur Seite und deutete damit an, dass sie meinen Vorschlag annehmen würde.

Astra zuckte mit den Schultern und Brea sah mich nur an.

Deanna hob eine Hand. „Tut mir leid, das ist zu viel von jemandem verlangt, den du gerade erst kennengelernt hast. Und ich sollte klarstellen, dass ich mich bislang nur mit einem anderen Kultivatoren zusammengetan habe. Normalerweise teilt man sich die Beute gleichmäßig auf, egal wie der Kampf ausgeht, und wir können entweder gemeinsam kreisen oder wir tauschen die Räume.“

Ich nickte, um ihr zu zeigen, dass ich verstanden hatte.

Als ich über die Situation nachdachte, dachte ich mir, dass dies eine gute Möglichkeit wäre, den Turm schneller fertigzustellen. So könnten wir die Belohnungen des Turms schneller einheimsen und auch mit unseren anderen Aufgaben auf dieser Reise weitermachen.

Aber wir waren gerade erst hier angekommen und ich wollte erst einmal wissen, was der Turm für uns bereithielt, bevor ich mich mit einem anderen Team zusammentat.

„Danke für das Angebot, Deanna. Ich glaube, ich würde lieber alleine mit meiner Gruppe reingehen. Wir müssen herausfinden, wie wir uns in diesem Turm zurechtfinden, seine Monster bekämpfen und seine Gefahren kennenlernen.“

Ich warf einen Blick auf jeden ihrer Gefährten, die mich unerbittlich anstarrten. „Es ist offensichtlich, dass du eine starke Gruppe hast, und ehrlich gesagt, bist du eine der nettesten Kultivatorinnen, die ich kenne.

Könnten wir das in Zukunft vielleicht nachholen, falls der Turm sich weiterhin als zu schwierig erweist?“

Deanna streckte eine Faust aus, und als ich meine ebenfalls hochhielt, stießen wir mit den Fingerknöcheln aneinander.
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„Das hört sich vernünftig an, Rin. Danke für deine Ehrlichkeit. Wir werden uns an den ersten und zweiten Stock machen, bis wir die Kraft haben, weiter nach oben zu gehen. Wenn du einen Doppellauf versuchen willst, besuche uns im Milch und Honig. Das ist übrigens das schönste Gasthaus der Stadt.“

Astra und Brea stöhnten gleichzeitig auf.

Ich lachte und bedankte mich noch einmal bei der Frau. „Klingt gut. Und wenn dir und den deinen ein sauberes und geräumiges Zimmer zu langweilig wird, dann kommt in den Kurzen Speer. Dort gibt es kaltes Bier und genug Schlägereien, um sich den ganzen Abend zu unterhalten.“

Deanna und ihre Gefährten lachten und stimmten zu, meine Einladung anzunehmen.

Die Wache, die am Eingang des Turms stand, rief uns alle nach vorne, und ich sah zu, wie Deannas Gruppe durch die mächtigen Türen trat.

Sie schlugen zu, und als das Echo langsam verklang, wünschte ich unseren neuen Freunden viel Glück beim Kampf gegen die Monster.
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Ich beugte mich vor, die Hände auf den Knien, und hechelte wie ein Hund.

Wie ein nasser Hund, dachte ich, denn ich hatte mich noch nicht an den Geruch gewöhnt.

Überall um uns herum lagen Dutzende von Monsterleichen in den Pfützen auf dem Boden verstreut.

Die muffigen Moschusratten waren ganz einfach zu töten.

Ein paar Schläge mit meiner Spiritwaffe oder ein gut gezielter Hieb von Astras Schwert und die Biester waren erledigt.

Aber sobald wir im ersten Raum des Turms eingeschlossen waren, wurde unsere Gruppe von über fünfzig Monstern angegriffen.

Schlimmer als die zahllosen Schnitte und Wunden, die uns zugefügt wurden, war das ständige Spritzen von Schlamm und Blut.

Mich hatte es am schlimmsten erwischt.

Mit einem Hammer auf eine nasse Bisamratte einzudreschen, verursachte einen dichten Sprühregen.

Astra starrte auf ihre einst glänzende Rüstung hinunter und gab ein trauriges, miauendes Geräusch von sich.

Brea trat zu ihr hin und klopfte ihr auf den Rücken. „Tut mir leid. Das sieht nicht sehr ...“

„Nein, tut es nicht“, ergänzte Astra. „Ein toller Tag für einen Bogenschützen, was?“

Sogar Siobhan sah genervt aus. „Diese Biester riechen wie die Unterseite eines Steins im tiefsten Moor.“

Ich schüttelte den Kopf. „Das war ungewöhnlich präzise, Siobhan. Soll ich dich fragen, woher du das weißt?“

Der Vogel wischte sich eine Schleimspur von der Wange und schleuderte sie auf den Boden. „Sumpfgebiete sind ideal für die Jagd, Rin. Das ist allgemein bekannt.“

Ich steckte meine Spiritwaffe weg und verwandelte Minh zurück in eine Münze. Nachdem ich sie in meine Tasche gesteckt hatte, fand ich einen fast trockenen Fleck auf dem Turmboden.

Ich setzte mich hin und versuchte, meine Nerven zu beruhigen. „Wenn ihr die Edelsteinherzen einsammeln könnt, wäre das toll. Übrigens haben alle gute Arbeit geleistet und vielleicht können wir heute Abend in einen Laden gehen. Normalerweise stehe ich nicht auf Parfüm, aber ... ich bezweifle, dass wir den Geruch sonst aus unseren Klamotten kriegen.“

Die Mädchen machten sich daran, die Edelsteinherzen der Monster einzusammeln, nachdem die Leichen in einer dicken Wolke aus Sprit verschwunden waren.

Ich schloss meine Augen und begann mit der fortgeschrittenen Kreistechnik, die ich in Gorans Handbuch für Kultivatoren kennengelernt hatte.

Mein Kern nahm den verdichteten Spirit auf, und mein Energieniveau stieg.

Ich wünschte, ich könnte das Kreisen mit meinen Gefährtinnen teilen. Sie durften sich zwar zwischen den Kämpfen ausruhen, aber nur ich war wirklich erholt.

Nach einer Viertelstunde hatte ich die Luft vom Spirit befreit.

Wir verbrachten noch eine Weile damit, uns gegenseitig Gesicht und Haare zu waschen, dann traten wir durch die geöffnete Tür, die tiefer in den Turm führte.

Der erste Raum war eine dunkle, leere Kammer, die außer Dutzenden von Pfützen auf dem unebenen Boden fast keine besonderen Merkmale aufwies.

Unser Kampf war schwierig geworden, weil eine dicke Algenschicht alles überwucherte.

Aber trotz unserer zahlreichen Feinde war der Kampf nach weniger als fünf Minuten beendet.

Der nächste Raum war nicht annähernd so feucht und deprimierend.

Fünf goldene Sonnensäulen schienen in kräftigen Strahlen aus hoch gelegenen Fenstern herab.

Die Mittelsäule, von der Deanna gesprochen hatte, stand in der Mitte und Rinnsale von Wasser ergossen sich in Kaskaden herunter.

Darunter befand sich ein Becken, von dem ich sofort wusste, dass es in der nächsten Schlacht eine Rolle spielen würde.

Die Tür schlug hinter uns zu, und die Umrisse mehrerer Monster leuchteten auf, als der Turm sie herbeirief.

Zwei große Monster tauchten am Rand des Beckens auf, und das Wasser selbst leuchtete auf, als weitere Schergen des Turms unter der Oberfläche herbeigerufen wurden.

Ich blinzelte überrascht, als die beiden großen Monster endlich in Sichtweite kamen.

Die Ungeheuer, die wie riesige Muscheln geformt waren, standen unbeweglich vor uns.

Ich untersuchte sie mit meinem SI, in der Hoffnung, einen Einblick zu bekommen.
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KOLOSSALMUSCHEL

Rang: Stufe 4

Monstertyp: Molluske

Neigung: Reaktiv

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde
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Reaktiv? Was soll das denn heißen?, fragte ich mich und ging näher an die nächstbeste Muschel heran.

Ich bedeutete Astra, hinter mir zu bleiben, und aktivierte den Runenblick. Die breite Schale der Muschel, eine schleimige, graue Oberfläche von etwa anderthalb Metern, leuchtete voller Runen.

Als ich sie überflog, stellte ich fest, dass die meisten Runen der Widerstandsfähigkeit dienten. Ich bezweifelte, dass ich die Kraft haben würde, die Verteidigung des Monsters zu durchbrechen.

Ich wich aus, traute mich aber nicht näher an das Becken heran.

Nirgendwo konnte ich einen leeren Runenslot finden.

„Verdammt, ich kann keine Schwachstellen sehen. Ich werde das Ding angreifen und sehen, was passiert. Astra, halte dich bereit, wenn ich zuschlage. Vielleicht solltest du Raels andere Form benutzen.“ Astra nickte, dann flüsterte sie ihrem Schwert etwas zu.

Das Zambato-Schwert mit der dicken Klinge verwandelte sich in einen langen Stab, an dessen Ende eine Klinge befestigt war.

Ich trat einen Schritt näher an die Muschel heran und beschloss, auf die Naht zu zielen, an der sich ihre beiden Schalen schlossen.

„Hammerschlag!“

Mein Verfolgungshammer traf punktgenau, und Muschelsplitter flogen in alle Richtungen davon.

Die Muschel leuchtete plötzlich blau auf.

Ihre Schalen lösten sich schneller voneinander, als ich erwartet hatte, und ein Schwall zähflüssiger Materie schoss heraus und direkt in mein Gesicht.

Es gelang mir, einen Teil des Stroms mithilfe von Minh abzuwehren, aber trotzdem gelangte viel zu viel Schleim in meinen Mund und meine Augen.

Ich stolperte zurück, spuckte den Schleim aus und rang röchelnd nach Luft. Aus der Ferne hörte ich, wie Astra eine Fähigkeit aktivierte und die Muschel angriff.

Zweimal surrte eine Bogensehne, dann ertönte ein schriller Schrei in der Kammer.

Ich brauchte ein paar Minuten, um die Augen zu öffnen, und als ich es endlich tat, stellte ich fest, dass meine Gefährtinnen die riesige Muschel erschlagen hatten.

Ich blinzelte umher, der Schleim klebte noch immer an meinen Wimpern und ließ den Raum verschwommen erscheinen.

„Geht es dir gut, Rin?“, fragte Astra mitfühlend.

Ich seufzte. „Ja, ich bin nur sehr, sehr klebrig. Wenigstens weiß ich jetzt, was mich erwartet.“

Ich trat an die andere Muschel heran und bedeutete den Mädchen, sich bereit zu machen.

Während ich Minh über mein Gesicht hielt, schlug ich blindlings auf die Muschel vor mir ein.

Ein nasses Platschen kündigte an, dass sich die Muschel öffnete, und ich ging in die Hocke, um Brea einen besseren Schuss zu ermöglichen.

Etwas drückte gegen mein Schild und ich dachte, es sei ein weiterer Schleimstoß. Doch dann wurde ich aus dem Gleichgewicht gebracht und eine Kraft zerrte an Minhs Oberfläche.

Mein Schild senkte sich und ich sah eine lange, muskulöse Zunge, die sich zusammenzog, um den Schild näher zu ziehen.

Kaum hatte ich einen Blick auf das ekelhafte Innere der Muschel geworfen, schoss eine Schleimfontäne heraus und ein zweites Mal in mein Gesicht.

Sie traf mich mit solcher Wucht, dass ich den Schild losließ und nach hinten kippte.

Blindlings stolperte ich davon und versuchte, mich nicht sofort zu übergeben. Wieder griffen Astra und Brea an.

Siobhan packte mich unter einem Arm und half mir, mich in Sicherheit zu bringen. Wenige Augenblicke später war es in der Kammer still, außer meinem hektischen Keuchen.

Obwohl mich der Angriff körperlich nicht verletzt hatte, hatte er doch etwas Erstickendes an sich, das mir nicht nur Angst machte, sondern auch tödlich sein konnte, wenn der Schleim nicht rechtzeitig entfernt wurde.

Zum Glück half Siobhan mir, den Schleim aus meinem Gesicht, meinem Mund und meiner Nase zu kratzen.

Als ich mich endlich wieder im Raum umsehen konnte, starrte ich auf die verfluchten Muscheln, die wie die Schnäbel riesiger, schlafender Vögel aufgespannt waren.

„Was zum Teufel?“, brüllte ich. „Das hat überhaupt keinen Spaß gemacht!“

Ich musste den Mädchen zugutehalten, dass keine von ihnen über mich gelacht hatte. Ich war mir sicher, dass es durchaus verlockend gewesen wäre, aber sie warteten nur geduldig, bis ich meinen Wutanfall überwunden hatte.

Nachdem ich wieder zu Atem gekommen war, betrachtete ich die Szenerie vor uns. Zwei riesige Monster waren erschlagen worden, und ihre Körper hatten sich noch nicht in Spirit aufgelöst.

Das Becken am Rande des Raumes leuchtete blau und unter der Oberfläche bewegten sich Gestalten.

Die Tür zur nächsten Kammer war noch nicht geöffnet worden.

„Wir müssen das töten, was auch immer in diesem Becken schwimmt“, stellte ich das Offensichtliche fest. „Habt ihr eine Idee, wie wir das Ding herauslocken können?“

Brea räusperte sich. „Ich könnte einen Pfeil ins Wasser schießen. Das könnte zu einer Reaktion führen.“

Mir gefiel die Einfachheit des Plans und ich befreite Minh aus der triefenden Zunge der Muschel und hielt den Schild hoch. „Okay, schieß los, Brea. Wir müssen auf alles gefasst sein.“

Die Schützin schoss einen einfachen Pfeil ab, der ins Wasser eintauchte.

Wasser spritzte auf, aber sonst passierte nichts.

„Versuch es noch einmal“, befahl ich. „Versuch mal, ob du nicht eines der Dinger triffst, die sich da bewegen.“

Brea schoss ihren Pfeil ab und er klatschte in den Pool.

Da brach ein regelrechtes Chaos aus.

Im einen Moment sah ich etwas im dunklen Wasser zurückweichen, und kurz darauf rüttelte eine grobe Vibration an den Sohlen meiner Stiefel.

Im Steinboden bildete sich ein Netz von Rissen, und das Wasser im Becken strömte heraus und füllte sie.

In Sekundenschnelle waren neun Quadrate entstanden, zwischen denen sich jeweils ein paar Meter Wasser befand.

Als das Wasser aus dem Becken abgelaufen war, wurde die sich windende Masse von Tentakeln sichtbar, die zuvor untergetaucht waren.

„Brea, versuch es mit einem Frostpfeil!“, brüllte ich, während ich darauf wartete, was die Tentakel tun würden.

Ihr Pfeil sauste durch den Raum und traf die einen halben Meter dicke Basis eines sich windenden Fortsatzes. Er vereiste die Tentakel, brach sie ab und machte sie schnell unschädlich.

Bevor sich allerdings irgendjemand von uns freuen konnte, wuchs so schnell ein neuer Tentakel, dass ich wusste, dass wir etwas anderes tun mussten, um diesen Feind zu besiegen.

Ich wollte gerade nach vorne springen, um den Körper des Monsters zu suchen, als sich alle Tentakel erhoben und dann in die schlammige Umrandung des inzwischen trockenen Beckens stürzten.

Dabei fiel mir eine schwach leuchtende Muschel auf dem Grund des leeren Beckens auf.

Sie war mit Schleim bedeckt, und mit meinem Runenblick konnte ich sehen, dass sie genauso unverwundbar war wie die Muscheln.

„Dieses Ding müssen wir töten!“ rief ich. „Astra, lass uns ...“

Alle Tentakel tauchten gleichzeitig aus den Rissen im Boden auf und erstickten mein Kommando.

Sie waren nicht mehr so lang wie zuvor, aber jeder hatte immer noch eine Reichweite von drei bis vier Metern.

Zwei von ihnen schossen heraus und umschlangen Breas Knöchel, so dass sie unsanft zu Boden gerissen wurde.

Der Pfeil, den sie eingesteckt hatte, schnellte hoch und prallte an der Wand ab.

Zum Glück stand Siobhan in der Nähe. Der Vogel flatterte mit den Flügeln und wich zwei weiteren Tentakeln aus, die es auf sie abgesehen hatten.

Sie landete in der Nähe von Brea und ließ ihren Stab herumwirbeln.

Mit tödlicher Präzision zertrümmerte Siobhan einen Tentakel und stach dann mit dem Stiel ihres Stabes in einen anderen. Und schon war Brea frei.

Astra schrie auf und ich wandte mich um, als ich sah, dass sie von vier Tentakeln angegriffen worden war, die sie festhielten.

Nur einer bewegte sich auf mich zu, den ich schnell mit dem Eichenhammer zerschmetterte.

Dann sprang ich über die einen Meter breite Lücke und griff die sich windenden Arme an, die Astra in Richtung des Beckens zogen. „Hammerschlag!“, rief ich zweimal und trennte die Gliedmaßen ab, indem ich sie mit meinem Verfolgungshammer gegen den Steinboden schmetterte.

Als ihre Arme frei waren, schrie Astra: „Flammenhieb!“

Der Feuerspirit zischte und schien wenig Schaden anzurichten, aber Rael war auf Zack.

In Form eines Schwertstabs durchtrennte Rael die Wurzel des Tentakels und ließ ein drei Meter langes Stück auf den Stein plumpsen.

So schnell, wie wir sie abgeschnitten hatten, tauchten weitere Tentakel wie hässliche Würmer auf.

Der Kampf verlief noch etwa eine Minute lang erfolglos, bis unsere schlüpfrigen Angreifer ihre Taktik änderten.

Die zwölf Tentakel – ihre Zahl war endlich klar, nachdem ich sie während ihres unaufhörlichen Angriffs hatte zählen können – bildeten Dreiergruppen.

Die Dreiergruppen zogen sich zurück und wirbelten in furchterregenden Tentakelsäulen umeinander.

Jede Säule öffnete sich an der Spitze und blauer Wasserspirit flammte in den behelfsmäßigen Mäulern zum Leben auf.

„Sie laden einen Zauberspruch auf!“, rief Brea. „Was sollen wir tun?“

Ich deutete auf die Säule zu unserer Linken. „Brea, schieß mit Rasierpfeilen auf die Säule. Siobhan, pass auf Brea auf, wenn du kannst. Astra ...“

Aber die Rothaarige war schon auf dem Sprung. Sie setzte zweimal kurz hintereinander Flammenhieb ein und mähte eine der Säulen nieder.

Ich stürzte mich auf eine andere und räumte sie mit dem Amboss-Sturm sofort aus dem Weg. Die durch Spirit geschmiedeten Ambosse sprengten die Fortsätze auseinander.

In der Zwischenzeit hatte Brea die dritte Säule durchtrennt.

Astra sprintete quer durch den Raum, aber die letzte Säule hatte ihren Zauberspruch bereits vollständig geladen.

Ein Strahl aus Wasserspirit schoss nach außen und traf unsere Gruppe horizontal.

Astra konnte Rael gerade noch rechtzeitig verwandeln und blockte den Angriff mit der flachen Seite seiner Zambatogestalt ab.

Ich konnte den Strahl mit Minh leicht abwehren, aber Brea und Siobhan erging es nicht so gut.

Sie hielten ihre Gesichter bedeckt und versteckten sich hinter ihren erhobenen Unterarmen.

Der Strahl schnitt mit Leichtigkeit durch ihre Haut und wurde nach außen abgelenkt. Kleinere Strahlen streiften andere Körperteile, und die beiden sackten zu Boden.

Dann verschwanden die Tentakel und ließen uns plötzlich allein zurück.

Ich streckte eine Hand aus und zauberte Lebenskraft auf die beiden gestürzten Frauen. Der Zauber war eine Steigerung meines bisherigen Heilzaubers.

Er nutzte Erd- und Wasserspirit, um leichte Wunden fast sofort zu heilen.

Drei Sekunden später standen Siobhan und Brea wieder auf.

Doch die Tentakel blieben außer Sichtweite.

Ich warf einen Blick auf die schleimige Muschel auf dem Grund des Beckens. Ihr blaues Leuchten hatte sich verstärkt.

Bevor ich einen Schritt auf das Ding zugehen konnte, schossen die Tentakel wieder aus den Rissen hervor und griffen uns scheinbar wahllos an.

Da wir uns den Tentakeln bereits gestellt hatten, bekämpften wir sie nun noch effektiver. Siobhan und Brea bildeten ein Team, während Astra und ich zusammenarbeiteten.

Ein paar Minuten später begannen die Tentakel erneut, Säulen zu bilden. „Es ist ein Muster. Das gleiche wie vorher! Schnell!“

Bevor ich mich auf die nächste Säule stürzte, streckte ich einen Arm aus und schleuderte den Eisigen Schuss auf die Säule, die wir beim letzten Mal vernachlässigt hatten. Der mächtige Eissplitter durchschlug die Säule und erledigte sie auf der Stelle.

Erneut entfesselte ich die Ambosse, und Astra und Brea erledigten die beiden anderen Säulen.

„Astra! Schwertstab! Mitkommen!“, rief ich und rannte durch den Raum. Ich glitt auf die Knie und sauste auf den Grund des Beckens.

Mit dem Verfolgungshammer, den ich über meinen Kopf hielt, griff ich zuerst zum Eichenhammer. Er schlug auf die kompakte Schale ein und bildete winzige Risse auf ihrer Oberfläche.

„Hammerschlag!“ brüllte ich und setzte die Fähigkeit dreimal kurz hintereinander ein.

Beim dritten Angriff löste sich ein großer Teil des Panzers.

Darunter lag ein sich windender, muskulöser Kern.

Astra brauchte nicht gesagt zu werden, was sie tun sollte.

Eine Sekunde nachdem sie Sternenlanze eingesetzt hatte, sah ich Rael über meiner Schulter aufblitzen. Der Schwertstab schlug in den Kern des Monsters ein und versengte ihn mit purem Feuerspirit.

Als Astra sich zurückzog, ließ ich einen weiteren Amboss-Angriff los, aber dieser erwies sich als unnötig.

Noch während sich die Ambosse in der Luft bildeten, zerbrach die Hülle der Kreatur. Ein riesiges Bündel rosa Muskeln kam zum Vorschein. In seiner Mitte klaffte das verkohlte Loch, durch das Astra es aufgespießt hatte.

Plötzlich wickelten sich Tentakel um meine Arme und Beine und das Monster schüttelte sich heftig.

Schwarzes Blut quoll aus der klaffenden Wunde, und die Tentakel verloren all ihre Kraft und sackten um mich herum auf den Boden.

Die Ambosse meines Zaubers schlugen in das matschige Monster ein, und der dreihundert Pfund schwere Klumpen zerplatzte in einem Regen aus schwarzem Blut und Schleim.

Zum dritten Mal während des Kampfes war ich mit Schleim bedeckt.

Ich sank mit dem Rücken gegen das schlammige Ufer des Pools und spuckte die Flüssigkeit aus. Dann ließ ich meinen Kopf zurück in den Schlamm plumpsen und nahm mir Zeit, um zu Atem zu kommen.

Das Monster löste sich auf, und ein riesiges Edelsteinherz klatschte zu meinen Füßen in den Schlamm.

„Rin?“ sagte Astra zaghaft. „Geht es dir gut?“

Ich lachte etwas lauter als unbedingt nötig. Ich wusste, dass diese Reaktion meine Gefährtinnen beunruhigen würde, aber ich hatte fast den Verstand verloren.

Meine Stiefel waren voller Glibber, meine Rüstung war mit dem Zeug bedeckt und die Kleidung, die ich darunter trug, war ebenso verschmutzt.

Die einzige Rettung war, dass meine Augen dieses Mal verschont geblieben waren.

Siobhan und Astra packten mich unter den Achseln und zogen mich aus dem Schlamm. Ich blickte zu ihren besorgten Gesichtern auf.

„Ich glaube, er hat sich etwas gebrochen“, murmelte Siobhan.

Brea schritt auf Zehenspitzen zum Becken. „Ich werde das Edelsteinherz holen“, bot sie höflich an.

Astra kniete sich neben mich und grinste mich an. „Gebrochen? Vielleicht, aber mein Rin war schon immer ziemlich kaputt, nicht wahr?“

Ich seufzte, als mein Lachanfall endlich abebbte. „Du liegst nicht falsch, Astra, nicht im Geringsten.“

Ich wankte zu einem Haufen schimmernden Schlamms auf dem Boden und begutachtete ihn.

Tatsächlich war der Schlamm das, wonach wir gesucht hatten.

„Was denkst du, Astra? Meinst du, das reicht für 25 Einheiten zähflüssigen Monsterschleim?“

Ich drückte Minh auf den Schleim und speicherte ihn mental im Schild. Als ich feststellte, dass es insgesamt 25 Einheiten waren, ließ ich den Rest dort liegen.

„Wer würde für dieses Zeug wohl Geld bezahlen?“, fragte Brea mit vor Abscheu verzerrter Stimme.

Ich gluckste und schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung. Aber es ist mir auch egal. Das ist eine Handvoll Platin wert, wenn wir zurück in Bern sind. Was haltet ihr davon, wenn wir jetzt von hier verschwinden? Ich brauche ein Bad.“

Ich wollte den Turm für heute abschließen, setzte mich auf und konzentrierte mich. So schwierig es auch sein würde, ich hatte nicht vor, den kostbaren Spirit, der in der Luft schwebte, zu verschwenden.
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Ich quetschte mich durch den Rest der ersten Etage.

Leider weigerte sich der Turm, uns rauszulassen, bevor wir nicht die folgenden vier Räume erledigt hatten.

Im nächsten Raum mussten wir fliegende Aale zerstückeln, die uns mit rasiermesserscharfen Flossen und elektrischen Ladungen angriffen.

Nach diesem Höllenloch bekamen Siobhan und Brea endlich eine Kostprobe des Glibbers, als wir von einer Horde springender Scheiterhaufenfrösche angegriffen wurden.

Diese kleinen Biester benutzten Feuerspirit, so dass wir nicht nur mit ihren Eingeweiden bespritzt wurden, nachdem wir sie getötet hatten, sondern auch mehrere Brandwunden versorgen mussten.

Ich hatte eine Salbe mitgebracht, die wir bei einem fahrenden Apotheker gekauft hatten, sodass die Brandwunden leicht zu behandeln waren.

Aber es strapazierte trotzdem unsere Nerven.

Merkwürdigerweise wurde der nächste Raum nur von einem einzelnen, riesigen Salamander bewacht.

Die Augen des Tieres flackerten auf, als ob es gleich einen Zauber sprechen würde.

Wir schlugen ihn nieder, bevor er die Gelegenheit dazu hatte.

Schließlich stapften wir erschöpft und verklebt in die letzte Kammer der ersten Etage.

Wie üblich flackerte ein geisterblaues Licht in der Kammer auf, als sich ein Monster erhob.

Unser Gegner hatte sechs Beine, riesige Kiemen und zwei gewaltige Beutel mit Flüssigkeit auf beiden Seiten seines fetten Körpers.

Ein Fischfrosch?, fragte ich mich unwillkürlich.
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KLEINE ELRITZE

Rang: Stufe 5

Monstertyp: Amphibie

Neigung: Gebietsbezogen

Elementare Zugehörigkeit: Wasser
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Das Monster kreischte uns mit einer unheimlichen, schrillen Stimme an. Blauer Spirit erfüllte die Luft, und ich musste mich anstrengen, um aufrecht stehen zu bleiben.

Der akustische Angriff hatte uns unvorbereitet erwischt, aber ich wollte auf keinen Fall das Handtuch werfen.

Sobald das penetrante Geräusch verklungen war, spornte ich Astra an, mich zu begleiten.

Wenn wir näher herankommen könnten, würden wir den Kampf vielleicht bald beenden können.

Brea feuerte Frostpfeile gegen die Brust der Elritze, aber das Eis richtete keinen sichtbaren Schaden an.

Das Monster stampfte mit den Vorderfüßen auf den Steinboden und blähte dann seinen Körper auf.

Unter seinem breiten Hals und seinen kräftigen Schultern öffneten sich eine Reihe von Löchern.

Dann spannte das Monster seine Seiten an, und die prallen Flüssigkeitssäcke begannen zu leuchten.

So ein Mist, dachte ich. Auf keinen Fall will ich noch einmal in einem Schleimbad versinken.

Ich streckte eine Hand aus und wirkte Steinschlag.

Der Einsatz des etwas teuren Zaubersplitters war vielleicht nicht die bestmögliche Verwendung unserer Ressourcen, aber ich hatte genug davon.

Der verdichtete Stein aus Erdspirit traf das Monster am Hals und unterband den Zauberspruch. Die Elritze sackte vor Schmerz zusammen und erbebte vor uns.

Ich stürzte mich auf das Monster und löste den Amboss-Sturm aus.

Einen Augenblick später setzte Astra die Sternlanze ein, und wir beendeten den tausend Pfund schweren Endgegner, bevor dieser seine wahre Kraft entfalten konnte.

Es kostete mich all meine Disziplin, lange genug im Turm zu bleiben, um das Kreisen zu beenden.

Nachdem ich den Spirit aus der Luft geholt hatte, schnappte sich unsere durchnässte Gruppe das Edelsteinherz und beschloss, den Turm zu verlassen, anstatt die Treppe hinaufzusteigen, die sich nach dem Sieg über den Endgegner aufgetan hatte.

Wir vier verließen den Turm auf der Rückseite.

Die warme Sonne und eine leichte Brise trugen wenig dazu bei, dass wir uns wieder wohl fühlten.

Ich seufzte und öffnete und schloss meine Hände, zwischen denen sich Schleimfäden ausbreiteten.

Astra kam mit einem müden Lächeln auf ihrem süßen Gesicht auf mich zu. „Wir haben es geschafft, Rin. Jetzt können wir den Rest des Tages in der Badewanne verbringen.“

Sie runzelte die Stirn und griff mit ihrer Hand hinter mein rechtes Ohr.

Dabei zog sie eine Fischschuppe heraus und warf sie auf den Boden.

„Ja, das klingt nicht schlecht“, antwortete ich. „Kommt schon, Leute, lasst uns hier verschwinden.“

Wir waren erst ein paar Schritte weit gekommen, als ich hörte, wie eine Gruppe aus dem Turm hinter uns auftauchte.

„Ah! Wie ich sehe, hattet ihr genauso viel Spaß wie wir!“, erklärte Deanna in fröhlichem Tonfall. „Da vermisst man den Waldturm richtig, nicht wahr?“

Als ich mich umdrehte, sah ich, dass die Gruppe der Kultivatorin genauso abgekämpft aussah wie wir.

Deanna beschwor ihren Hirtenstab und sprach einen Zauberspruch: „Reinigender Krummstab“.

Spirit trat aus der Spitze ihrer Spiritwaffe hervor und versank in der Brust des menschlichen Kriegers.

Gil schloss die Augen und seufzte erleichtert auf, als der Zauber seine Wirkung entfaltete.

Nicht nur die wenigen Schnitte in seinem Gesicht schlossen sich, sondern auch der Schleim und der Glibber, der seine Haut und seine Rüstung überzogen hatte, lösten sich auf.

Der ganze Vorgang dauerte nur wenige Augenblicke.

Es war das größte Wunder, das ich je gesehen hatte.

Nacheinander reinigte Deanna den Rest ihrer Gruppe und behandelte sich selbst als Letzte mit dem Zauberspruch.

Die nun saubere und trockene Gruppe stand uns gegenüber, und eine peinliche Stille brach über uns herein.

Sie hob ihren Krummstab und neigte ihren Kopf zur Seite. „Ihr wollt, dass ich ...“

„Bitte!“, platzte Astra heraus und trat sofort vor.

Unsere neue Freundin säuberte uns alle und eine Minute später fühlte ich mich so frisch wie noch nie zuvor. Sogar noch frischer als nach dem Bad an diesem Morgen.

„Ich bin mir nicht sicher, ob man diese Fähigkeit im Kampf einsetzen kann, aber ich muss zugeben, dass ich ein bisschen neidisch bin“, gab ich zu, nachdem ich der Frau gedankt hatte.

Sie kratzte sich an ihrem rasierten Kopf und lächelte.

„Du wärst überrascht. Es wirkt bei Gift, Toxinen, Flüchen und Krankheiten. Und natürlich lindert es auch kleinere Wunden. Ich wende den Zauber öfter an als alle anderen Sprüche.“

Siobhan breitete ihre prächtigen Flügel aus und genoss es wohl, dass ihre Federn nicht mehr von Schleim verklebt waren. „Ich danke dir, Deanna. Würdest du ein Geschenk annehmen? Ich würde dir gerne Gold überreichen.“

Die Kultivatorin winkte ab. „Das ist schon in Ordnung. Es hat mich nur Spirit gekostet, und der regeneriert sich bereits.“

Da kam mir eine Idee. Ich rief Minh herbei und griff auf ihr Lager zu. „Hier, nimm wenigstens die“, forderte ich und holte vier der Wildschweinsoufflés heraus, die Brea für unsere Reise gebacken hatte.

Sie waren in Wachspapier eingewickelt und hatten jeweils die Größe eines großen Maisbrotes. „Sie sind ein hervorragender Sattmacher. Wir haben sie selbst gemacht.“

Als die Frau wieder ablehnen wollte, trat ihr Elfengefährte Quinn vor. „Vielen Dank für die Freundlichkeit. Wir nehmen es an.“

Ich blickte zu meinen Begleiterinnen. Jetzt hatten wir den Nachmittag plötzlich für uns allein.

Ich war mir nicht sicher, was wir tun würden, aber die Vorbereitung auf den Turmlauf am nächsten Tag war eine gute Idee.

„Der Turm war so schwierig, wie du beschrieben hast“, teilte ich Deanna mit. „Wir haben nur die erste Etage geschafft, und so wie es aussieht, gibt es noch viele weitere darüber. Du kennst nicht zufällig einen anderen Weg, um mit dem Schleim fertig zu werden, oder?“

Die Kultivatorin runzelte die Stirn, als sie über meine Frage nachdachte, aber überraschenderweise war es wieder der Elf, der antwortete.

„Geht zum Oberen Markt. Dort gibt es sowieso die besten Gegenstände und Ausrüstungen. Dort gibt es auch Reinheitstränke, die verhindern, dass eure Kleidung und eure Rüstung beschmutzt werden. Auf diese Weise gehen die meisten Abenteurer mit dieser besonderen Herausforderung um.“

Deanna nickte. „Danke, Quinn, das hatte ich ganz vergessen. Und viel Glück beim Durchqueren der ersten Etage. Das ist ein hartes Stück Arbeit.“ – „Wie sieht die zweite Etage aus?“, wollte Brea wissen.

Ich biss mir auf die Zunge, und Astra warf ihrer Freundin einen missbilligenden Blick zu.

Es galt normalerweise als unhöflich, einen anderen Kultivator nach dem Grundriss des Turms zu fragen.

Auch Tairvane und Gil runzelten die Stirn, aber Deanna hielt eine Hand hoch. „Schon gut. Es macht mir nichts aus. Beruhigt euch, ihr beiden.“ Deanna lächelte die verlegene Brea geduldig an und gab ihr eine ehrliche Antwort. „Im zweiten Stock gibt es einen Endgegner, der ziemlich schwer zu besiegen ist.

Er wird Vumpere genannt, ein merkwürdiger Name für ein merkwürdiges Monster. Wenn ich es beschreiben müsste, würde ich sagen, es ist eine riesige Wasserspinne, die eine Vorliebe für Blut hat. Hackt ihre Beine ab, weicht dem Schwarm von Nadeln aus, den sie ab und zu aussendet, und zielt auf ihre Vielzahl von Augen. Leichter gesagt als getan, aber möglich.

Es gibt nur ein paar Räume, und die sind recht leicht, aber der Endgegner ist extrem“, erklärte Deanna mit ernster Miene.

„Wir haben ihn schneller besiegt als beim ersten Mal, aber ich habe immer noch zu viel Angst, in die dritte Etage zu gehen. Die Schwierigkeit steigt extrem schnell an. Und außerdem ... es heißt, dass erst letzte Woche eine ganze Gruppe in der dritten Etage gestorben ist.“

Brea schnappte nach Luft, und ich schluckte schwer. „Nun, ich weiß diese Informationen zu schätzen. Wir werden versuchen, den Turm noch einmal alleine zu bezwingen. Es hat seinen Wert, wenn wir das alleine tun. Aber wenn dein Angebot, sich zu verbünden, in ein paar Tagen noch gilt, werde ich dich vielleicht aufsuchen.“

Deanna strahlte. Trotz ihres seltsam kahlgeschorenen Kopfes und ihrer etwas schlichten Gesichtszüge war die Frau hübsch.

Ihre Augen waren tiefbraun und wenn sie lächelte, bildeten sich auf ihren Wangen Grübchen.

„Klar doch! Danke auch für das Essen! Wir werden es brauchen, bevor wir uns morgen wieder am Turm versuchen. Bis später!“

Unsere Gruppen trennten sich, und bald waren wir wieder auf unseren Pferden und machten uns auf den Weg zum Oberen Markt.
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Die Finger mit einer glitzernden Schicht Zuckerguss bedeckt, die Augen ausdruckslos, während ihre Seele vor Genuss abtauchte, verlor sich Astra in Orinthells feinsten Backwaren.

„Ich kann nicht glauben, dass ich das noch nie zuvor bemerkt habe“, flüsterte mir Brea zu. „Sie ist genau wie Minh. Die Kleine ist richtig gefräßig.“

„Das muss ihr im Blut liegen“, fügte ich hinzu. „Sie ist so, seit ich sie das erste Mal getroffen habe. Wenn das Essen billig und schlecht für die Gesundheit ist, ist sie ganz wild darauf.“

Astra stöhnte und legte ihren Kopf zurück.

Ein Klecks Zuckerguss klebte unbemerkt auf ihrer linken Wange.

Plötzlich begegnete ihr Blick den unseren. Sie hatte also bemerkt, dass wir sie so lange beobachtet hatten.

„Was? Das ist doch lecker!“, erwiderte sie abwehrend.

Ich lachte und nickte. „Natürlich ist es das. Aber ich glaube, du solltest von jetzt an lieber für dich allein essen. Ein paar Kinder, die vorbeigelaufen sind, haben mehr mitbekommen, als ihnen guttut.“

Siobhan stand auf und rief mit unangenehm lauter Stimme: „Sie futtert so, als ob sie Sex hätte! Ich habe den Witz schon kapiert! Es ist sehr lustig, und, Astra, Rin hat Recht. Das Vergnügen steht dir ins Gesicht geschrieben!“ Astras Wangen röteten sich.

Ein vorbeilaufender Mann beschleunigte sein Tempo und eine alte Frau warf Siobhan einen finsteren Blick zu.

Ich stopfte mir den letzten Rest meines eigenen Gebäcks in den Mund und stand auf. „Genug getrödelt. Wir haben etwas zu tun. Ich werde die Ausrüstung holen, die wir brauchen. Siobhan, ich möchte, dass du etwas für mich tust.“

Das Grinsen des Vogels verschwand fast augenblicklich, als sie auf meinen Befehl wartete.

Das erinnerte mich an die Strenge von Deannas Riordi-Gefährten Tairvane. Vielleicht sind alle Avianer so, überlegte ich. Die anderen Riordi, die ich getroffen habe, waren auf jeden Fall weit weniger heftig.

„Ich möchte, dass du dich in der Stadt umsiehst. Besuche Kneipen, Händler, überall dort, wo du ein bisschen Klatsch aufschnappen kannst. Ich möchte so viel wie möglich über den Dritten Turm herausfinden.“

Astra hatte sich endlich beruhigt.

Ich nickte ihr zu und sagte: „Wenn du und Brea eine Runde durch die örtlichen Gasthäuser machen könntet, wäre ich sehr dankbar. Ich bin sicher, dass ich nicht der Einzige bin, der den Kurzen Speer gerne hinter sich lassen würde.

Und wenn ihr die Wahl habt, sucht euch bitte auch ein Gasthaus mit einem richtigen Stall. Wir vergeuden hier nur Geld.“

Astra versuchte, ihre Freude zu verbergen, aber sie war zu leicht zu durchschauen. Die Frau würde nichts lieber tun, als aus dem schmuddeligen Gasthaus auszuziehen.

Brea stand auf und stemmte die Hände in ihre breiten Hüften. „Was ist mit dir, Rin? Brauchst du keine Begleitung beim Einkaufen?“

Ich zog meine liebste Kupfermünze heraus und warf sie in die Luft. Dann fing ich sie lässig auf und antwortete: „Nicht nötig. Minh ist immer bei mir. Treffen wir uns in ... zwei Stunden wieder hier?“

Alle stimmten zu, und dann gingen wir getrennte Wege.

Astra und Brea erklärten sich bereit, die Pferde für uns zu führen, da Siobhan und ich uns eher zu Fuß fortbewegen würden.

Ich schritt eine breite Straße hinunter, die zum Oberen Markt führte.

Frisch wie ein Frühlingstag und mit einem mit Gold und Platin gefüllten Geldbeutel war ich in bester Stimmung.

Orinthell, besonders der Teil am Hang des Berges, war ein schöner Ort.

Die Gebäude hatten anmutigere Bögen und mehr geschwungene Balken als die einfache und geradlinige Bauweise in Bern.

Alles erinnerte mich an die Häuser und Bauwerke der Elfen in Ilinan.

Zwar fehlten die üppigen Verzierungen, die silbernen und goldenen Einlegearbeiten und der Überfluss, aber ich war mir sicher, dass diese Menschen in der Vergangenheit von den Elfen beeinflusst worden waren.

Der Obere Markt war kleiner, als ich ihn mir vorgestellt hatte, aber das lag nur an seiner einzigartigen Anordnung.

Zwischen zwei Reihen von dreistöckigen Häusern gelegen, war der größte Teil des Marktes unter hohen Dachvorsprüngen versteckt.

Einige feste Stände standen an den Seiten der Häuser, und die übrigen Händler verkauften ihre Waren hinter überdachten Tischen dazwischen.

Insgesamt war der Markt nur zehn Meter breit, obwohl er über dreißig Meter lang war.

Ich spazierte an den Reihen mit den glänzenden Waffen und Rüstungen vorbei. Wie immer war mein Interesse geweckt. Wer wollte seine Ausrüstung nicht immer wieder verbessern?

Aber praktisch gesehen war unsere derzeitige Rüstung gut genug für die Herausforderungen, denen wir gegenüberstanden.

Ich war hier, um alle Vorteile auszuschöpfen, die wir für den Seeturm gewinnen konnten. Und das begann damit, Reinigungstränke zu finden.

Wie sich herausstellte, waren diese Tränke nicht schwer zu finden.

In einer Stadt, in der sich die Wirtschaft um zwei Dinge drehte – um den Fisch aus dem großen See und um die Kultivatoren, die die vielen Etagen des Turms ausplünderten – hätte es mich nicht überraschen sollen, dass ein Reinigungstrank so weit verbreitet sein würde.

Ich nahm eine Kiste mit kleinen lila Fläschchen von einer Frau an einem Eckstand mit.

Jedes Fläschchen kostete ein Silberstück, aber ich bekam einen Mengenrabatt. Wir würden einen Monat lang jeden Tag unsere Rüstung und Kleidung verzaubern können, und das Ganze kostete nur 5 Gold.

Da ich mein Ziel so schnell erreicht hatte, wollte ich mich gerade davonstehlen, um nach verzauberten Waffen zu stöbern, als ich etwas Interessantes entdeckte.

In einer kleinen Kiste zwischen verschiedenen Kugeln lagen ein Dutzend schwach leuchtende Kristalle.

Es waren keine gewöhnlichen Kristalle, sondern sie waren für bestimmte Zwecke hergestellt worden ... Zaubersplitter.

„Verzeihung“, sagte ich zu dem Mann, dem der Stand gehörte, „darf ich mir die mal näher ansehen?“

„Gerne, aber pass auf, dass du sie nicht anfasst. Sie sind, gelinde gesagt, äußerst unbeständig. Wenn du aus Versehen eine abschießt, musst du sie mir bezahlen und auch den Schaden, den du verursachst.“

Ich versicherte ihm, dass ich die Dinger nicht anfassen würde und warf einen Blick darauf.

Was nützt es, geheime Fähigkeiten zu haben, wenn man sie nicht einsetzt?, überlegte ich, als ich den Runenblick auslöste.

Die Scherben erwachten mit den schwachen Runen, die ihre Eigenschaften ausmachten, zum Leben.

Unter jedem Splitter befand sich ein Papierstreifen mit einer kurzen Beschreibung.

Ich verglich die Beschreibungen mit den Runen, um herauszufinden, wie sie hergestellt worden sein könnten.

Was ich entdeckte, war äußerst interessant.

Der Zauber Großer Schlag erweckte bei mir den Eindruck, dass er den materiellen Angriffsschaden erhöhen könnte. Aber als ich die Runen untersuchte, sah ich, dass der Zauber eine ganz andere Wirkung haben könnte.

Ich entdeckte die Rune der Macht, die durch eine Rune verstärkt wurde, die ich noch nie zuvor beim Schmieden gesehen hatte: die Rune der Quelle.

Die Quelle kann auf viele Arten interpretiert werden, aber die häufigste ist, dass sie den Kern eines Menschen darstellt.

Leck mich am Arsch! Erhöht diese Rune tatsächlich die Kraft des eigenen Kerns?

Wenn ja, würde das natürlich jeden Angriff verstärken, aber die Einsatzmöglichkeiten sind viel breiter gefächert.

Ich überlegte, wie man die Rune der Quelle binden könnte, aber ich kannte keine Reagenzien, mit denen das möglich wäre. Nicht ein einziges Mal, weder in meinem neuen Leben noch in Rins Vergangenheit, hatte ich von einem Rezept gelesen, das dies bewirkte.

Der nächste Zaubersplitter hieß Schlafverstärker.

Er benutzte natürlich die Rune Schlaf, aber er beruhte auf einer anderen einzigartigen Kombination, die ich noch nie zuvor gesehen hatte.

Durch die Kombination von Schlaf und Traum konnte jeder unerfahrene Runenschmied einen Zaubersplitter herstellen, der die nächtliche Ruhe verbesserte.

Aber derjenige, der diesen Splitter hergestellt hatte, hatte auch die Rune der Erinnerung hinzugefügt, die wiederum durch eine Rune der Umkehr verstärkt wurde.

Wenn ich das richtig verstehe, entfernt oder hemmt der Zauber also die mit den Träumen verbundenen Erinnerungen? Das würde dir das Gefühl geben, du hättest die Nacht ungestört durchgeschlafen.

Ich schüttelte den Kopf und lächelte vor mich hin. „Hinterhältiger Mistkerl. Ich bin beeindruckt.“

„Du kannst nicht den ganzen Tag herumschnüffeln“, schnauzte der Händler. „Willst du etwas kaufen oder verschwinden?“

Ich starrte in seine hässliche Fratze. „Wenn du mich in Ruhe umschauen lässt, kaufe ich dir ganz sicher etwas ab. Wie viel kosten die eigentlich?“

Als er merkte, dass das Thema auf einen möglichen Verkauf hinauslief, änderte sich das Verhalten des Mannes schlagartig. „10 Gold pro Stück. Wenn du vier oder mehr kaufst, senke ich den Preis auf 7 Gold.“

Ich fuhr mit meiner sorgfältigen Inspektion fort und stellte fest, dass jeder Zaubersplitter genauso beeindruckend war, wie er aufgebaut war.

Allein aufgrund der fehlenden Informationen – welche Reagenzien verwendet wurden, um die Runen zu aktivieren, und welche Absichten der Runenschmied verfolgte – wünschte ich mir, den Mann oder die Frau zu treffen, die sie hergestellt hatten.

Schließlich wählte ich vier der praktischsten Splitter aus und zeigte auf sie.

„Ich nehme die Zaubersplitter „Großer Schlag“, „Eile mit Weile“, „Adlerauge“ und „Lungen des fliegenden Büffels“, bitte.“

Der Händler holte Samtbeutel hervor und verstaute die Splitter. Dann bezahlte ich den vollen Betrag.

„Wenn du bereit bist, einen dieser Zauber zu wirken, musst du nur noch ...“

Ich unterbrach ihn mit einer erhobenen Hand. „Schon gut, ich bin Runenschmied. Zauberscherben sind mein tägliches Brot.“

Er warf mir einen verwirrten Blick zu. „Warum kaufst du sie dann? Nicht, dass ich mich nicht über das Geschäft freuen würde.“

„Meine Werkstatt ist weit über 150 Kilometer von hier entfernt, also kann ich nicht einfach mehr herstellen. Außerdem sind sie ziemlich einzigartig.“

Der Mann hob eine Augenbraue.

Ich spürte seine Enttäuschung und dachte mir, dass ich ihn über seinen Fehler aufklären sollte. „Du solltest mehr für sie verlangen, viel mehr. Ich würde den Preis verdoppeln und nur bei Großeinkäufen zehn Prozent abziehen.“

Der Händler nickte, und seine Augen verrieten deutliche Enttäuschung.

Da ich einen möglichen Geschäftspartner nicht verärgern wollte und neugierig war, ob ich ein paar Informationen bekommen könnte, rief ich Minh herbei und holte einen meiner eigenen Zaubersplitter heraus.

„Hier, nimm das. Das ist ein Zaubersplitter namens Eisspeer. Er schießt einen Speer aus solidem Eis durch einen Feind ... sehr wirkungsvoll.“

Ein Grinsen stahl sich auf sein Gesicht, als er den Splitter von mir entgegennahm. „Ich danke dir“, sagte er leise. „Es kommt nicht jeden Tag vor, dass jemand Großzügigkeit zeigt, nachdem er dich geschröpft hat.“

Ich lachte und hielt ihm meine Hand hin. „Um fair zu sein, es war dein Preis. Ich glaube, du hast dich selbst geschröpft.“

Er schüttelte meine Hand und lächelte gutmütig. „Schon gut. Mein Name ist Kevin. Freut mich, dich kennenzulernen ...“

„Rin. Ich heiße Rin.“

Ich löste mich aus seinem Griff und trat einen Schritt zurück. Ich schaute wieder auf die Kiste mit den Zaubersplittern, drückte mir die Daumen und fragte: „Du kennst nicht zufällig den Runenschmied, der sie hergestellt hat, oder?“

Kevin schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, Rin. Nein, ich habe sie von einem reisenden Händler gekauft. Der Preis war zu gut, um ihn sich entgehen zu lassen.“

Ich drängte weiter. „Woher kam der Händler? Oder hat er das nicht gesagt?“

Der Händler rieb mit dem Daumen über den Zaubersplitter, den ich ihm gegeben hatte, bis er merkte, was er tat.

Dann legte er ihn in eines der leeren Fächer der Kiste und zog das Etikett ab.

„Nordwestlich, glaube ich. Irgendwo in Richtung Merrin, wenn ich mich recht erinnere.“

Ich bedankte mich bei dem Mann, erinnerte ihn an den Namen und die Wirkung des Zaubers, während er ein neues Etikett anfertigte, und ging davon, immer noch völlig in meinen Gedanken versunken.

Was bewirken die?, fragte Minh neugierig. Es wäre toll, dich mit Adleraugen zu sehen, aber ich mag dich schon jetzt so, wie du aussiehst.

Sie sollen eigentlich nicht mein Aussehen verändern, Minh, beschwichtigte ich sie. Außerdem ist die hier für Brea. Sie wird ihre Sehkraft etwas verbessern und auch die Fähigkeit, Ziele zu verfolgen. So kann sie mit dem Bogen noch besser zielen.

Minh summte in meiner Tasche und schickte mir ein mentales Bild. Ihr blaues Gesicht erschien vor mir, unheimliche goldene Adleraugen anstelle ihrer eigenen. Das wäre viel sinnvoller. Stell dir vor, wie unheimlich das wäre! Du könntest deine Feinde erschrecken, indem du sie nur ansiehst!

Das werde ich mir merken, meinte ich, als ich dem Händler zum Abschied winkte und mich auf den Weg zurück zu unserem Treffpunkt machte.

Was ist mit den anderen? Eile mit Weile ... lässt der eine Gruppe von Leuten völlig kopflos herumlaufen?

Ich musste lachen. Nicht ganz. Es erhöht die Fortbewegung deiner gesamten Gruppe. Der Typ hätte mir das Dreifache dafür berechnen sollen, aber vielleicht hat er ihn ja selbst günstig erstanden.

Der Spruch hielt fünf Minuten an. Nicht lang genug, um einen ganzen Dungeon zu erobern, aber er konnte das Blatt in einem einzigen Kampf wenden.

Ich kam Minh zuvor und erzählte ihr von den letzten beiden Zaubersplittern.

Der Zauber „Großer Schlag“ verstärkt irgendwie den Kern und wandelt die zusätzliche Energie in zusätzlichen Schaden um. Wenn du ihn bei Astra anwendest, könnte sie sich in einen Todestornado verwandeln.

Aber das hier, sagte ich und hob den Beutel mit dem letzten Zauberspruch hoch, das ist einzigartig. Die Lunge des fliegenden Büffels hat zwar einen seltsamen Namen, aber sie verbessert die Geschwindigkeit und die Wirksamkeit des Kreisens.

Minh schickte mir ein Bild, auf dem sie die Augen verdrehte. Das ist nicht sehr beeindruckend, Rin. Warum hast du nicht noch einen Kampfzauber gekauft?

Ich verstaute die Splitter in meiner Tasche und beschleunigte mein Tempo wieder. Mit einem hilflosen Grinsen antwortete ich: Minh, ich habe bereits einen veränderten Kern, der mehr Spirit ansaugt, als ich eigentlich könnte. Wie viel schneller könnte ich hiermit noch vorankommen?

Nun, wenn es dir hilft, Siobhan schneller an dich zu binden, ist das wohl in Ordnung. Also, wie funktioniert das Ganze?

Keine Ahnung, wirklich. Die Wirkung hält volle vierundzwanzig Stunden an. Ich werde ihn auf jeden Fall benutzen, wenn wir sicher sind, dass wir zumindest den größten Teil des Turms durchqueren können.

Wir unterhielten uns weiter, wobei sich unser Gespräch von Zaubersprüchen zu eher fleischlichen Themen verlagerte.

Minh hatte es sich natürlich zur Aufgabe gemacht, Deanna und ihre Gefährten zu analysieren. Sie hatte offenbar begonnen, die verschiedenen Frauen in meinem Leben danach zu bewerten, wie würdig sie ihrer Meinung nach für mein Bett sind.

Sie meinte, ich sollte meinen Samen so oft und so breit wie möglich ausstreuen.

Ich erinnerte sie daran, dass Astra und Brea anderer Meinung sein könnten, woraufhin sie mich daran erinnerte, wer genau meine erste Gefährtin ist.

Ich lenkte das unangenehme Thema wieder auf sie und fragte sie, auf welchen von Deannas Gefährten sie Lust hätte.

Minh schnaubte. Das sind keine Kultivatoren, Rin. Ihre eigene Macht ist begrenzt. Du bist der einzige Mann, dem ich mich unterwerfen werde.

Aus irgendeinem Grund brachte mich ihre Antwort zum Strahlen.

Würde ich jemals verstehen, was die Motivation des blauhaarigen Mädchens war, das einst in den Prärien von Acalia auf Beutejagd gegangen war?

Auf keinen Fall.

Aber ich zweifelte nicht an ihrer Treue.

Nicht einmal für eine Sekunde.

Siobhan wartete auf mich, als ich zu unserem Treffpunkt kam. Der Vogel stand mit der unverwüstlichen Haltung einer verdammten Statue da.

Sie hatte ihre Flügel teilweise geöffnet, damit die warme Brise ihre Federn sträuben konnte.

Die Augen geschlossen und das Gesicht leicht nach oben geneigt, beachtete die Riordi-Frau die vielen Passanten nicht, die vorbeistolperten und versuchten, nicht zu glotzen.

Obwohl ich nie so tief sinken würde, die Schönheit meiner Gefährtinnen zu vergleichen, war Siobhan zweifelsohne atemberaubend.

Als ich näher kam, öffnete sie die Augen und begegnete meinem Blick.

Ich ging ein kleines Risiko ein und begrüßte sie etwas vertrauter als zuvor. „Hallo, Siobhan. Du bist heute besonders schön. Deine Flügel sind für die Sonne gemacht.“

Ihre Augenbrauen hoben sich kurz, und dann wurde die unerschütterliche Windmagierin tatsächlich rot. „Danke“, murmelte sie. „Seltsamerweise hat meine Mutter immer etwas Ähnliches gesagt.“

Ich setzte mich auf die Steinbank, neben der sie stand, und half ihr, sich von ihrer Verlegenheit zu erholen. „Gibt es denn etwas Neues? Ich habe selbst Glück gehabt, aber ich bin eher neugierig, ob es Klatsch und Tratsch gibt.“

Die Frau setzte sich aufrecht hin und nickte feierlich. „Ja, ich habe Neuigkeiten gehört. Zwei Dinge sind von besonderem Interesse.“

Ich verbarg ein Lächeln, als ich sah, wie sie sich wieder aufrichtete. Ihre Erleichterung, zu einem angenehmeren Thema zurückzukehren, war liebenswert.

„Erstens: Der Turm hat heute wieder ein Leben genommen. Anscheinend ist kurz nach unserer Abreise eine Gefährtin auf der dritten Etage gestorben. Der Kultivator und seine anderen Gefährtinnen entkamen nur knapp. Sie waren auch als starke Gruppe bekannt, nicht nur als Idioten, die zu weit gegangen waren. Deannas Warnung vor dem dritten Stockwerk

könnte also sehr wohl angebracht sein.“

Mir drehte sich der Magen um, als ich diese Nachricht vernahm.

Das war das Paradoxon des Abenteuers, das sich hier zeigte.

Es gab nur zwei Möglichkeiten.

Weitermachen und mehr Macht, mehr Fortschritt und mehr Ressourcen für deine Gruppe erlangen ... oder aufgeben, solange du noch obenauf bist.

Die erste Entscheidung brachte das Risiko mit sich, alles zu verlieren. Welches meiner Mädels wäre es wert, dieses Ziel aufzugeben? Ist es eine von ihnen wert, dieses Risiko einzugehen?

Die Antwort war ein klares und deutliches Nein.

Aber ... und ich konnte es nicht leugnen ... was war mit der Mission, auf die ich geschickt worden war? Was war mit dem Risiko, dass Acalia dem Untergang geweiht wäre, wenn ich mich weigerte, dem Ruf des Abenteuers zu folgen?

Ich holte tief Luft und drängte Siobhan zu der zweiten Neuigkeit, die sie zu Tage gefördert hatte.

„Nun, anscheinend gibt es normalerweise sieben Etagen im dritten Turm. In der Vergangenheit hat eine Gruppe von Kultivatoren den Turm mindestens einmal im Monat oder so überwunden.

„Nach dem, was die Leute sagen, wurde der Turm seit vielen Monaten nicht mehr gestürmt. Noch seltsamer ist, dass er in all der Zeit seinen Grundriss nicht verändert hat. Nicht ein einziges Mal.“

Ich schüttelte den Kopf. „Der Gedanke ist beunruhigend“, gab ich zu. „Es verschafft uns einen gewissen Vorteil, da wir uns die Kämpfe einprägen und sie beherrschen können. Aber das ist nur ein weiterer Beweis dafür, dass die Türme von Acalia am Ende sind.“

Das Getrappel von Schritten, die auf mich zurasten, erregte meine Aufmerksamkeit.

Ich drehte mich um und stemmte mich gerade noch rechtzeitig dagegen, um zu vermeiden, dass eine ekstatische Astra mich überrannte.

„Rin! Wir haben das niedlichste Gasthaus aller Zeiten gefunden!“, platzte die Rothaarige heraus und winkte Siobhan kurz zu. Sie packte mich an den Schultern und plapperte weiter. „Gut, wie sich herausstellte, ist die Hasenhöhle kein Gasthaus. Vielmehr ist es ein Bordell.

Ein nettes zwar, aber trotzdem nur ein Bordell. Das Milch und Honig ist immer noch randvoll mit Gästen, aber der Stolzierende Ritter hat noch zwei Zimmer frei. Direkt nebeneinander, im zweiten Stock, mit Blick auf einen bezaubernden Innenhof!“

Sie hüpfte einige Male auf und ab. „Die beste Nachricht von allen, fragst du? Klar, ich verrate es dir, Rin. Der Stolzierende Ritter hat nicht nur einen schönen Stall für unsere Reittiere, sondern der Besitzer ist auch als einer der besten Bäcker in Orinthell bekannt!“

Dann erreichte Brea uns und zog unsere vier Pferde hinter sich her. Die Waldläuferin sah gleichermaßen verärgert und belustigt über Astras Verhalten aus.

Ich stand auf und streckte meine Arme aus.

„Tolle Neuigkeiten, Astra. Jetzt haben wir alle viel zu besprechen. Lasst uns zurück zum Stolzierenden Ritter gehen. Astra muss so schnell wie möglich etwas essen. Wenn nicht, explodiert sie wahrscheinlich.“

Brea verdrehte die Augen. „Zu spät, Rin. Das Erste, was sie getan hat, war, ein Dutzend Muffins zu bestellen und sie in ihren gierigen Schlund zu stopfen.“

Astra fiel die Kinnlade runter. „Wie bitte? Ich hatte nur drei!“

Nicht im Geringsten beleidigt, huschte Astra zu Duncan hinüber.

Sie holte eine gewachste Papiertüte hervor, griff hinein und nahm einen der Leckerbissen heraus.

„Hier, nimm einen Bissen, Rin. Es wird dich umhauen!“ Lachend nahm ich das Gebäck entgegen und biss hinein.

Es war natürlich köstlich.

Aber nicht annähernd so köstlich wie Astras Gesichtsausdruck, als sie mich musterte.

„Und?“, fragte sie nach ein paar angespannten Momenten. „Was denkst du?“

Ich beugte mich vor und küsste sie auf die Wange. „Göttlich, meine Liebe. Absolut göttlich.“
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„Verflucht noch mal, unglaublich!“, sagte ich und beobachtete, wie der Dreck und der Schleim einer besiegten Moschusratte von meiner Rüstung heruntertropfte. „Genau das meine ich!“

Astra sah genauso zufrieden aus, als sie ihren Stiefel ausschüttelte und den Dreck einfach abwischte.

Das Beste daran war, dass wir nur ein einziges Fläschchen des Sauberkeitstranks für jeden von uns gebraucht hatten.

Wir verteilten die Flüssigkeit auf der Oberfläche unserer Rüstung, unserer Kleidung und sogar auf unseren Gesichtern.

Es war unmöglich, den Dritten Turm ganz ohne Schleim zu überstehen.

Aber nun lief er einfach von uns ab.

Der Rest der ersten Etage war weit weniger anstrengend. Nicht nur, dass die Monster jetzt leichter auszumachen waren, auch die Tatsache, dass wir von dem Gewicht und der Einschränkung durch den Schleim befreit waren, verlieh uns einen großen Schub.

Ich benutzte einen weiteren Eisspeer, um die vierte Tentakel-Säule zu besiegen. Nachdem ich einen Splitter verschenkt hatte, hatte ich nur noch drei der Zaubersprüche.

Ich hoffte, dass wir in Zukunft eine bessere Lösung finden würden.

Der Endgegner ging wieder ohne große Schwierigkeiten zu Boden. Diesmal benutzten wir keinen Steinschlag. Stattdessen kämpften wir uns durch die Schleimangriffe des Monsters.

Durch die Kraft, mit der das Monstrum die Flüssigkeit ausstieß, verursachte es zwar ein wenig Schaden, aber das war nicht genug, um ein großes Problem darzustellen.

Oben hinderten uns nur zwei kleine Räume daran, zum Endgegner vorzudringen.

Wir zerschmetterten die Wasserelementare und drangen immer weiter vor.

Schließlich holte ich tief Luft und trat in eine riesige Kammer, die von tausend leuchtenden Kugeln erhellt wurde.

Nicht irgendwelche Kugeln, wurde mir klar. Spinneneier.

Die Kammer war mit Wasser gefüllt, das zum Glück nur bis zu meinen Schienbeinen reichte. Ich war mir nicht sicher, ob es noch tiefer ging oder nicht.

In der Mitte des Raumes erhob sich ein Hügel aus dunklem Stein, auf dem eine riesige Säule aus Spirit glühte.

Ein gewaltiges Monster spreizte seine unvorstellbar langen Beine über ein Nest aus vertrockneten Ranken und Knochen.

Als Deanna uns erzählt hatte, dass wir mit einer riesigen Wasserspinne zu rechnen hätten, hatte ich mir nichts annähernd so Schönes vorgestellt.
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VUMPERE SPINNE

Rang: Stufe 6

Monstertyp: Arachnide

Neigung: Beschützend

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Metall
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Zugehörigkeit zu Metall? Das ist seltsam, dachte ich, als ich darauf wartete, dass das Monster den ersten Zug machte. Ich wüsste nur zu gerne, wie das den Kampf verändern wird.

Ich musste nicht lange warten, bis die Spinne angriff.

Sie zischte und öffnete ein relativ kleines Maul innerhalb ihrer ausladenden Kieferknochen.

Dann hob das Ungeheuer seinen bauchigen Körper und bewegte sich auf uns zu.

Jedes Bein war über drei Meter lang, bevor es sich nach unten und nach innen neigte. Wenn sie ausgestreckt waren, hatte ich keinen Zweifel, dass die Beine mindestens sieben Meter lang waren.

Die Füße der Spinne waren breit, mit einem Fächer aus gelenkigen Zehen, die sich mühelos auf dem Steinboden festhielten.

Als die Spinne aus ihrem Nest ins Wasser trat, konnten die Füße das beträchtliche Gewicht des Monsters tragen. „Wir müssen alle schnell machen!“, rief ich.

„Das Ding hat einen erheblichen Vorteil, weil es auf dem Wasser laufen kann. Wenn es in Reichweite ist, greift die Beine an, wie Deanna es beschrieben hat. Kümmert euch zuerst um die beiden vorderen.“

Diese schienen nicht nur am längsten zu sein, sondern jedes Vorderbein war auch mit gebogenen, einen Meter langen Krallen ausgestattet, die direkt über den breiten Füßen herausragten.

Die Spinne zischte erneut, und als das letzte ihrer acht Beine die Wasseroberfläche berührte, leuchtete ihr ganzer Körper blau auf. Plötzlich flitzte das Monster mit hoher Geschwindigkeit über das Wasser.

Scheiße, das verdammte Ding wird immer schneller, stöhnte ich innerlich. Das macht das Ganze noch viel schwieriger.

Ich setzte den Kernblitz ein, um herauszufinden, ob das helle Licht die vielen Augen des Monsters irritieren könnte.

Ein paar zogen sich in sein hässliches Gesicht zurück, aber die Spinne wurde keine Sekunde langsamer. Sie hob ihre beiden Vorderbeine und schlug gleichzeitig nach Astra und mir.

Ich wich aus und ließ den Schlag von Minhs Oberfläche abprallen.

Die Wucht erschütterte mich so sehr, dass ich taumeln musste, um aufrecht zu bleiben. Es half nicht gerade, dass meine Stiefel mit Wasser vollgesogen waren, aber ich konnte mich aufrecht halten.

Bevor die Spinne sich zurückziehen konnte, um erneut zuzuschlagen, schwang ich meinen Verfolgungshammer.

An der Seite des Beins verlief eine Reihe von leuchtenden Runen. Wie immer benutzte ich den Runenblick, um zu erkennen, wo die Runen fehlten.

Am Gelenk direkt über dem seltsamen, blattförmigen Fuß fand ich einen leeren Runenslot.

Der Hammerschlag krachte voll auf das Gelenk und zerschmetterte es lautstark.

Die Spinne kreischte auf, aber anstatt sich zurückzuziehen, richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf Astra.

Die hatte den ersten Angriff mit Rael abgeblockt und war sogar schnell genug gewesen, um einen Gegenangriff zu starten.

Ihr Schwert ließ Funken fliegen, als es auf das harte Chitin prallte.

„Gelenk über den Füßen!“, rief ich.

Astra wich einem weiteren Angriff aus und schwang Rael mit voller Kraft. „Flammenhieb!“, rief sie und die lodernde Klinge schnitt sauber durch den Fuß.

Das Geräusch von Pfeilen, die von einem weiteren Bein abprallten, verriet mir, dass auch Brea nicht untätig gewesen war. Keiner ihrer Angriffe nützte jedoch etwas, also rief ich ihr zu, sie solle das Ziel wechseln.

„Ziel auf die Augenpartie, benutze alle Fähigkeiten und Tricks, die dir einfallen, aber schone deinen Spirit.“

Unser Feind schlug mit allen vier Vorderbeinen auf das Wasser ein und ließ es in alle Richtungen davonspritzen.

Ich schirmte meine Augen ab und wich vor der Wucht zurück.

Dann rappelte sich die Spinne auf und stürzte sich zurück in ihr Nest. Als sie auf den schrecklichen Hügel krachte, leuchtete der Körper des Monsters wieder in einem kräftigen Blau auf.

In diesem Moment sah ich, wie sich eine Vielzahl von Stacheln aus seinem ansonsten glatten Körper erhob. „Macht euch bereit!“, rief ich und erinnerte mich an Deannas Warnung.

Es war schwierig, sich vorzustellen, wie ein „Nadelschwarm“ aussehen würde, aber als sich etwa hundert Streifen aus Metallspirit aus dem Unterleib und dem Rücken der Spinne lösten, bekam ich ein ziemlich deutliches Bild davon.

Mit atemberaubender Geschwindigkeit sausten die nadelartigen Stacheln durch die Luft und zielten auf jeden von uns.

Astra löste Feuerschild aus, und ich kauerte mich hinter Minh.

Brea und Siobhan waren jedoch so gut wie ungeschützt.

Die Stacheln überwanden Siobhans heftige Gegenangriffe und bohrten sich in die Körper der beiden Frauen.

Auch zwischen meiner Rüstung fanden sie Lücken und ich stöhnte auf, als sich mehrere der 30 Zentimeter langen Stacheln in meine Haut bohrten.

Zum Glück drangen sie nicht so tief ein. Der Schmerz war sogar nur sehr gering.

Eine Sekunde später lösten sich die Stacheln und kehrten zu ihrem Wirt zurück. Jeder trug einen kleinen Teil unseres Blutes in sich.

Der Körper der Spinne zitterte, vielleicht vor Vergnügen, als die Stacheln mit ihm verschmolzen.

Jeder Stachel schickte eine winzige Welle blauen Spirits durch die Spinne, und in wenigen Augenblicken waren die beiden verwundeten Beine geheilt.

Ich fluchte, als sich die gestärkte Spinne erneut bewegte und das Muster wiederholte.

Diesmal verriet ich Brea die Schwachstelle, die sich bei allen Beinen direkt über dem Fuß befand. Diesmal schafften wir es, drei der Beine abzuschlagen, bevor sich die Spinne zurückzog.

Die Stacheln ragten aus ihrer hässlichen Haut und ich löste den Schildbiss aus. Die Fähigkeit ließ mich durch das Wasser nach vorne schießen.

Es reichte fast, um mich über den flachen Teich zu bringen, als die Stacheln zum Vorschein kamen.

Etwa zwanzig der Stacheln waren schon in der Luft, als ich erneut den Schildbiss auslöste. Ich traf ... das Gesicht des Monsters.

Das Aufblitzen der Augen verriet mir, dass ich einen Volltreffer gelandet hatte.

Ich holte mit meinem Hammer aus und ließ den Amboss-Sturm auf die drei Meter großen schwarzen Augen niederprasseln.

Die Spinne konterte, indem sie mit ihren Beinen auf den Boden schlug und mich zu Boden stieß.

Ich rollte rückwärts und erhob mich am Rande der kleinen Insel, die durch das Nest entstanden war.

Die Stacheln kehrten zurück, und die Spinne erholte sich.

Mehrere ihrer Augen, aber nur eines ihrer drei Beine wuchsen nach. Das war ein Fortschritt, aber zu welchem Preis?

„Rin! Brea muss geheilt werden!“, rief Siobhan.

Ich wich zurück, als die Spinne ihren unberechenbaren Vormarsch begann. Der dritte Zyklus des Musters begann.

Meine eigenen Bewegungen waren durch die geringfügigen Verletzungen, die ich bereits erlitten hatte, beeinträchtigt, und ich wusste, dass auch Astra und Siobhan getroffen worden waren.

Anstatt Brea einfach zu heilen, sprach ich den Regen der Verjüngung.

Der Gruppenzauber kostete zu viel, um jetzt darüber nachzudenken, aber er würde seine Aufgabe erfüllen und mich davor bewahren, uns alle auf einmal heilen zu müssen.

Vielleicht ahnte die Spinne, dass sich ihre Verletzungen häuften, und kämpfte mit noch verzweifelterer Geschwindigkeit.

Ich schaffte es, ein weiteres Bein abzutrennen, wurde aber von einem Seitenhieb eines anderen erwischt. Minh landete im Wasser, und ich schloss den Mund, als ich durch die Untiefen schlitterte.

Kurz öffnete ich meine Augen unter dem Wasser, nur um einen Feuerschirm über mir auftauchen zu sehen.

Feuerschild, dachte ich versonnen, als sich ein riesiges Bein auf den Elementarschild stürzte.

Ich rappelte mich auf und schnappte nach Luft.

„Komm zurück!“, rief ich und fing Minh mit meiner Hand auf.

Ich hob sie gerade noch rechtzeitig hoch, um einen weiteren Angriff abzublocken. Meine Aktion verschaffte Astra den nötigen Raum, um zur Seite zu treten und das Bein am Gelenk abzuhacken.

Die Spinne taumelte leicht, als sie versuchte, sich aufzurichten. Fünf der langen Beine waren direkt über dem Fuß abgehackt worden. Die Fähigkeit des Monsters, im Wasser zu laufen, war dahin.

Es taumelte nach vorne und sein schwerer Körper platschte auf den Boden.

Während das Monster versuchte, aufzustehen, wirkte ich einen meiner neuen Zaubersplitter.

Frostscherben haben zwar nicht den originellsten Namen, aber die gezackten Eisplatten, die aus dem Wasser aufstiegen, waren schon für sich genommen ziemlich beeindruckend.

Das Eis klemmte zwei der Vorderbeine der Spinne ein, und mehrere andere Stacheln bohrten sich durch ihren Körper.

Die Spinne schüttelte sich vor Schmerz, und erneut ragten Nadeln aus ihrem Rücken hervor. Erneut löste ich den Schildbiss aus und betäubte die Spinne.

Die Nadeln stoppten zwar, aber das Monster wandte sich einer letzten Fähigkeit zu. Es öffnete sein Maul und kreischte. Wellen aus blauem und metallischem Licht strahlten nach außen.

Astra schlug mit der Sternlanze auf das Ungeheuer ein, und Frostpfeile bohrten sich immer wieder in das Auge der Spinne und zerstörten es langsam.

Hitze drang aus meinen Ohren, als ich den Amboss-Sturm auslöste.

Das reichte aus, um die starre Struktur, die die Augen zusammenhielt, zu zerstören. Die Ansammlung an Augen fiel auseinander und gab eine Kugel von der Größe eines menschlichen Kopfes frei.

Doch das Kreischen ging weiter und ich spürte, wie die Kraft in meinen Beinen nachließ.

Ich wollte gerade das Leuchtfeuer der Hoffnung zaubern – die Fähigkeit, die uns vor dem akustischen Angriff des Endgegners des zweiten Turms gerettet hatte – als Breas Stimme durch die Kammer hallte.

„Vergeltung!“

Ein Pfeil, der mit aufgeladenem Spirit glühte, prallte auf die Kugel und ließ sie in Stücke zerspringen.

Der Schrei endete, die Spinne sackte in sich zusammen und die Kammer verdunkelte sich, als sich der Spirit in den Hunderten von Spinneneiern gleichzeitig entlud.

Ich fiel auf meine Knie und keuchte.

Der Kampf war in vielerlei Hinsicht gut verlaufen. Mit Deannas Hilfe kannten wir das Muster, nach dem wir Ausschau halten mussten, und wir waren in der Lage, das Monster auszuschalten, bevor es das Gleiche mit uns tun konnte.

Was aber, wenn wir unvorbereitet gewesen wären?

Und was noch wichtiger war, was wäre, wenn wir nicht über die notwendigen Angriffsmöglichkeiten verfügten, um die Spinne schneller zu schädigen, als sie sich heilen konnte?

Die Spinne löste sich auf und hinterließ eine riesige Wolke aus Spirit in ihrem Kielwasser.

Ich rappelte mich auf und machte eine Bestandsaufnahme unserer Gruppe, bevor ich kreiste. Astra und Siobhan waren genauso erschöpft wie ich.

Wir hatten nicht nur einen großen Teil unseres Spirits verbraucht, um das Ungeheuer zu besiegen, sondern auch die Fortbewegung in dem zentimetertiefen Wasser hatte unsere Ausdauer erschöpft.

Aber Breas leerer Blick jagte mir eine Heidenangst ein.

Ihre süßen grünen Augen waren vor Angst verschlossen. Sie hielt ihren Bogen in der Position, in der sie geschossen hatte. Ihr Körper war starr, und sie atmete schwer.

Obwohl der Trank der Sauberkeit die meisten Anzeichen von Verletzungen weggewaschen hatte, war das Wasser um ihre Beine herum rosa von Blut.

Wie viele Nadeln es geschafft hatten, sich in ihren Körper zu bohren, konnte ich nicht sagen. So wie es aussah, hatte sie mit Abstand das meiste abbekommen.

Rin, hilf ihr!, drängte mich Minh. Es geht ihr nicht gut. Kannst du das nicht sehen? Sie steht unter Schock!

Ich weiß, Minh. Mach dir keine Sorgen, die Gefahr ist vorbei. Ich kümmere mich um Brea.

Anstatt zu sprechen, schlitterte ich durch das Wasser und umarmte sie. Ich hielt die Frau fest, und nach ein paar Augenblicken weinte sie.

Ich drückte sie fester an mich, als die Schluchzer ihren Körper übermannten.

Erst als sie geendet hatte, ließ ich sie los.

„Es tut mir leid, Rin“, erklärte Brea, während sie sich dicke Tränen von den Wangen wischte. „Es tut mir leid, aber ich ... Ich glaube nicht, dass ich das noch einmal tun kann. Es waren einfach zu viele!“

Als Nächstes umarmte Astra sie und versprach ihr im Flüsterton, dass alles gut werden würde.

Mit traurigen Augen erzählte Siobhan, was passiert war. „Ich habe getan, was ich konnte, Rin. Aber es war, als hätte die Spinne gespürt, dass sie sich nicht gegen die Stacheln wehren konnte. Sie war voll von ihnen, mindestens zwanzig.“

Ich schluckte einen Kloß aus Schuldgefühlen hinunter.

Es war nützlich gewesen, die Gefahren des Dritten Turms zu kennen. Ich bedauerte meine Entscheidung nicht, uns vier allein in einer Gruppe zu lassen.

Aber das hier hatte gereicht, um mich zu überzeugen.

Ich redete laut genug, um Astras Flüstern zu übertönen.

„Mach dir keine Sorgen – alles wird gut“, sagte ich zuversichtlich. „Brea, du wirst das nicht noch einmal durchmachen müssen. Du hast dich gut geschlagen, hörst du? Ich bin stolz auf dich.“ Sie nickte mir zu und ihre grünen Augen quollen über vor Tränen.

Dann wandte ich mich an die ganze Gruppe und sagte: „Wenn wir das nächste Mal hierherkommen, sind wir nicht mehr allein. Wir sollten Deanna aufsuchen. Das erfordert eine Teamleistung.”
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Der Gastraum von Milch und Honig war so einladend wie der keiner andere Kneipe, von der ich je geträumt hatte.

Nur in Begleitung von Siobhan bestellte ich für uns beide ein Bier und sah mich um.

Die meisten Gäste waren schon fast fertig mit ihrem Abendessen, aber obwohl die Hälfte der Gäste mit Essen beschäftigt war, war die Luft erfüllt von Gesprächen.

In einer Ecke zupfte ein Mann auf einer Laute, aber er schien damit zu tun zu haben, das Instrument zu stimmen.

Zweifellos bereitete er sich auf den bevorstehenden Abend vor.

Ich fand unsere Zielpersonen zusammengedrängt in einer Sitzecke. Mit einem Zwinkern zu Siobhan steuerte ich auf sie zu.

„Ich habe euch heute gar nicht in der Schlange vor dem Turm gesehen“, neckte ich, als ich direkt hinter Gils imposanten Schultern stehen blieb. „Sagt bloß nicht, ihr habt gefaulenzt.“

Deanna drehte sich zur gleichen Zeit wie der bullige Tank um.

Ihr Gesicht war ebenso erfreut, wie das des Mannes mürrisch war.

Gil knurrte etwas, bevor seine Meisterin antworten konnte. „Ausruhen und sich erholen ist nicht dasselbe wie faulenzen.“

Deanna stupste den Mann an, während Tairvane seinerseits ein Murren von sich gab.

Quinn, der elfische Bogenschütze, lehnte sich zurück und genoss das Spektakel.

Ich hob meine Hände als Zeichen der Kapitulation. „Das war nicht böse gemeint, Gil. Vielleicht kann ich es wiedergutmachen, indem ich deiner Gruppe eine Runde spendiere?“

Der Krieger beäugte mich einen Moment lang misstrauisch, bevor er mit den Schultern zuckte. „Es gibt nichts Besseres als ein Bier, um einen Fehler wiedergutzumachen.“

„Als ob es einen Grund zur Klage gäbe“, stellte Deanna fest und wies mit einer Geste auf die leeren Plätze auf der anderen Seite der Sitzecke. „Setzt euch zu uns?“

Ich lächelte Siobhan zu. Unsere Aufgabe ist schon erledigt, wollte ich am liebsten erwidern.

Stattdessen setzte ich mich hin und knallte meinen Becher auf den Tisch.

„Ja, Deanna, genau deshalb sind wir gekommen. Wir haben gesehen, was es mit dem Dritten Turm auf sich hat, und wir wollen uns euch anschließen.
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Wie sich herausstellte, war Gil der Einzige in Deannas Gruppe, der überzeugt werden musste.

Der kampferprobte Mann schien der Älteste in der Gruppe zu sein, schätzungsweise in den Enddreißigern, wenn ich raten müsste. Er erklärte Deanna gleich dreimal, dass er sich in einer Gruppe mit uns „nicht wohlfühlt“.

Siobhan hatte eine passende Lösung parat.

Sie hatte sich die größte Schwäche des Mannes zunutze gemacht, sein ausgeprägtes Ego, und ihn zu einem Zweikampf herausgefordert.

Er hatte sofort zugestimmt, aber als er erfuhr, dass sie noch nicht gebunden war und keine Fähigkeiten besaß, versuchte Gil, einen Rückzieher zu machen.

Siobhan ging in die Offensive und fragte: „Wo ist das Problem? Hast du Angst, dass eine Frau mit Flügeln dir den Hintern versohlt, ohne dass sie irgendwelche Fähigkeiten besitzt?“

Am nächsten Morgen standen wir früh auf und verließen Orinthell. Deannas Gruppe führte uns zu einer abgelegenen Lichtung, die sie in der Nacht vor ihrer Ankunft als Lagerplatz ausgewählt hatten.

Tatsächlich war die Lichtung ebenso friedlich wie abgelegen.

Acht Kilometer vor der Stadt betraten wir ein Wäldchen mit dichten Bäumen und schlängelten uns ein paar Minuten lang einen Pfad entlang.

Als wir auf einer kleinen Lichtung ankamen, stiegen wir alle ab und ließen unsere Pferde auf dem unberührten Klee grasen, der ringsum in dichten Büscheln wuchs.

„Okay“, erklärte Deanna, ohne Gil anzusehen, „du und Siobhan, ihr könnt euch jetzt ein bisschen austoben, aber ich möchte betonen, dass meine Entscheidung feststeht. Wenn ich der Meinung bin, dass wir uns mit Rin und seinen Gefährtinnen zusammentun sollten, werden wir das auch tun.“

Gil nickte widerwillig und stellte sich auf der gegenüberliegenden Seite der Lichtung auf.

Siobhan stand ihm gegenüber, ihren Stab in der Hand.

Tairvane, der seinen Gefährten vielleicht kannte, meldete sich ebenfalls zu Wort. „Keine Fähigkeiten. Das ist nur ein einfacher Wettkampf, um zu sehen, wer beim Kämpfen talentierter ist. Verstanden?“

Siobhan nickte und Gil brummte erneut zustimmend.

Astra und Brea sahen aufgeregt aus, und Minh hörte nicht auf, in meinem Kopf herumzuplappern.

Aber ich vertraute Siobhan. Der Vogel hatte ein hartes Leben geführt, und trotz Gils abgebrühtem Auftreten kannte ich Siobhan gut genug.

Einen Augenblick später begann der Kampf.

Gil griff an, sein wuchtiger Schild verdeckte den größten Teil seines Körpers. Mit drei waghalsigen Stößen eröffnete er den Kampf.

Siobhan wich geschmeidig zurück.

Sie blockte jeden Angriff ab, und als der dritte gegen ihre Brust ging, ließ die Frau ihre Waffe hart dagegen knallen.

Gil fluchte und ließ die Waffe fast fallen.

Er wich ein wenig zurück und nahm den Speer wieder fest in die Hand.

Du lässt schon nach, dachte ich.

Du weißt nicht, mit wem du dich anlegst, Mann, knurrte Minh in meinem Kopf. Sie wird seinen glänzenden Schild zerschmettern! Und wenn er zu Boden geht, wird sie ihn auffressen.

Nö! Niemand wird irgendetwas fressen, Minh. Entspann dich und genieße die Show, aber verschone mich mit so einem Scheiß.

Der Münzschild grummelte und verstummte.

Gil rückte ein zweites Mal vor, aber Siobhan schien nicht länger warten zu wollen.

Als der Krieger sich für einen weiteren Schlag bereit machte, bewegte sie sich vorwärts.

Indem sie aus dem Blickfeld des Mannes verschwand, zwang Siobhan Gil, sich zur Seite zu drehen. Sobald er sich umwandte, um seinen Gegner zu finden, ließ Siobhan sich fallen und rollte zu seiner Flanke.

Ihr Stab wehrte seinen Gegenangriff ab, während sie sich auf ein Knie erhob. Dann drehte sie ihren Stab erneut und traf ihn mit der Außenseite des Knies.

Gil ließ sich den Schmerz, den er offensichtlich verspürte, nicht anmerken.

Er humpelte zurück und versetzte Siobhan eine Reihe von Speerstößen, um sie in Schach zu halten.

Sie blockte alle ab und wich ihnen aus, dann wartete sie, bis der Mann sich erholt hatte.

Seine Angriffslust wich einer gewissen Vorsicht.

Gil bewegte sich hin und her, aber ansonsten wartete er darauf, dass Siobhan ihren Zug machte.

Die Riordi-Frau kam wie ein silberner Sturm auf ihn zu.

Mit drei schnellen Schritten schloss Siobhan zu ihm auf und wich dem ersten Konter von Gil aus.

Er senkte seinen Körper und stürmte nach vorne, als wolle er einen Schildschlag ausführen.

Siobhan tauchte erneut ab, dieses Mal auf seiner gegenüberliegenden Flanke, wo sein Speer ihn nicht verteidigen konnte. Sie versetzte dem stämmigen Mann zwei weitere Schläge auf den Körper.

Der erste traf seine Hüfte, der zweite den hinteren Teil seines Ellbogens.

Gil brüllte vor Entrüstung, und eine Aura aus feuerrotem Spirit umgab ihn.

Tairvane stürzte herbei und trennte die beiden. „Genug! Sie hat dich besiegt, mein Freund. Du durftest keine Fähigkeiten aktivieren!“

Gil fluchte erneut, aber er ließ Schild und Speer sinken. „Ich entschuldige mich. Das war nur eine Reaktion. Ich gebe nach ... Gut gekämpft, Riordi.“ – „Siobhan. Du darfst mich Siobhan oder gar nichts nennen.“

Der Blick des Kriegers verdüsterte sich für einen Moment, aber dann vollbrachte sein Gesicht ein unerwartetes Wunder.

Es wurde zu einem freundlichen Lächeln. „Na gut. Gut gekämpft, Siobhan. Du bist sehr begabt, und wenn du dich mit deinem Kultivator verbindest, wirst du vermutlich zu einem regelrechten Albtraum.“

„In der Tat!“, spuckte Astra aus und schlug die Hände über dem Kopf zusammen. „Das ist meine Kleine!“

Siobhan schaute zu ihren Füßen hinunter und war kurzzeitig beschämt über dieses Lob.

Ich stellte mich neben den Vogel und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Es ist wahr, Siobhan. Du bist unglaublich.“ Ich grinste Deanna an und fügte hinzu: „Du hättest sehen sollen, als sie mich vor einiger Zeit für ein Duell trainierte. Sie hat mich fast eine Woche lang blutig geschlagen.“

Siobhan schüttelte meine Hand ab. „Hör auf, Rin. Du bist auch ohne meine Hilfe ein starker Krieger.“

Ich ließ die Sache auf sich beruhen, freute mich aber über den Anflug eines Lächelns auf dem Gesicht der Frau. Sie hatte unsere Anerkennung gespürt und sie tief in sich aufgenommen, wo sie noch dringend gebraucht wurde.

Manche Verletzungen brauchen mehr Zeit als andere, um zu heilen.

Da ich wusste, dass es noch einiges zu tun gab, winkte ich Deanna näher heran. „Was denkst du? Wenn wir es schon versuchen wollen, sollten wir uns einen Plan zurechtlegen, bevor wir in den Turm stolpern.“

„Guter Punkt“, gab sie zu. „Vorausgesetzt, wir wollen uns dir anschließen.“

Die Frau konnte ihr Gesicht nicht mehr beherrschen und lachte fast schon über ihren eigenen Scherz.

Dann holte sie tief Luft und richtete sich an mich.

„Wenn wir kämpfen, haben wir normalerweise zwei Hauptformationen. Gil kämpft an vorderster Front und Tairvane bewegt sich zur Unterstützung hinter und um ihn herum.

„Quinn und ich bilden die Nachhut. Oder, wenn es von mehreren Seiten Bedrohungen gibt, stehen Quinn und ich in der Mitte, während Gil unsere Front und Tairvane die Nachhut übernimmt.

„Das reicht für die meisten Situationen aus, es sei denn, wir werden von allen Seiten angegriffen. Ich kann auch direkt kämpfen, wenn es sein muss, aber das ist nicht gerade optimal.“

Ich nickte und kratzte mich am Hinterkopf, während ich überlegte, wie unsere beiden Gruppen am besten zusammenarbeiten könnten.

„Normalerweise springe ich an Gils Stelle ein, und Astra kämpft wie Tairvane. Brea hält sich zurück, und Siobhan bewacht sie vor anderen Bedrohungen. Das hat aber im Dritten Turm nicht gut funktioniert, also sollten wir beide etwas anderes machen.“

Deanna und ich arbeiteten eine ganze Stunde lang die Details aus. Als wir fertig waren, wurden die meisten der Gefährten schon ungeduldig.

„So, hört mal her“, verkündete ich mit lauter Stimme. „Wir werden vier Zweierteams bilden. Bildet Gruppen, wenn ich euch aufrufe. Dann können wir den Tag damit verbringen, zu trainieren, damit der morgige Turmlauf so reibungslos wie möglich verläuft.

„Als Erstes Astra und Quinn.“ Ich wartete, bis der Elf und Astra sich die Hände geschüttelt und ein paar Worte gewechselt hatten, bevor ich fortfuhr. „Als Nächstes: Tairvane und Siobhan.“

Dann rief ich Deanna und Gil auf, und als Letztes bildeten Brea und ich das vierte und letzte Team.

Deanna übernahm unsere nächsten Anweisungen. „Wir werden sparren – und zwar locker, wohlgemerkt! Niemand wird verletzt, und wenn doch, brecht das Match ab und ich heile euch gleich wieder. Los geht’s, Leute, wir haben viel zu tun, wenn wir früh genug zurück sein wollen, um noch etwas trinken zu gehen.“

Merkwürdigerweise waren es Astra und Gil, die bei der Erwähnung von Getränken jubelten.

Die beiden wurden rot und taten so, als wäre der Vorfall gar nicht passiert.

Das erste Match, das wir ansetzten, war zwischen Astra und Quinn, die gegen Deanna und Gil antraten.

Es machte mir Spaß, die Partie zu beobachten. Astra stellte Gil vor eine faire Herausforderung, und obwohl ihre Verteidigung nicht mit seiner mithalten konnte, hielt ihre Offensive den Mann auf Trab.

Quinn schoss gelegentlich mit abgestumpften Pfeilen über Astras Schulter. Astra griff ein, und Rael verwandelte sich in einen Schwertstab, um ihr einen Vorteil bei der Reichweite zu verschaffen.

Gil blockte ihre Hiebe gekonnt ab, aber da Deanna kaum etwas anderes beitragen konnte, als einige von Astras Angriffen abzuwehren, nahm der Kampf eine entscheidende Richtung an.

Da Gil keine Angriffsmöglichkeiten hatte, stand er so lange wie möglich da wie eine unbewegliche Wand.

Astra griff jedoch geschickt an und erhöhte die Geschwindigkeit ihrer Stöße.

Nach fünf Minuten gewannen Astra und Quinn, nachdem Astra Gil mit Pfeilen beschossen hatte.

Gil wich drei Schritte hintereinander zurück, nachdem Astra Rael unerwartet in die Zambatoform verwandelt hatte. Sie stieß Raels Klinge so fest gegen Gils Schild, dass er ausrutschte.

Der Mann wich zurück, als Quinn ihn mit drei stumpfen Pfeilen an verwundbaren Stellen an Hals und Oberschenkeln traf.

Der Rest kam bald darauf hinzu, als Deanna überwältigt wurde.

Dann stand ich vor Brea, während wir gegen Tairvane und Siobhan antraten. Obwohl unsere eigenen Fähigkeiten denen von Astra und Quinn ähnelten, boten die beiden Vogelwesen eine furchterregende Front.

Ich blockte jeden Angriff ab, und Brea sorgte dafür, dass die beiden damit beschäftigt waren, ihren abgestumpften Pfeilen auszuweichen oder sie abzuwehren.

Doch dann, nachdem sie etwas in ihrer gemeinsamen Sprache gesprochen hatten, griffen mich die Vögel erneut an. Sie sprangen höher, als es menschlich möglich war, und nutzten ihre Flügel, um sich in die Luft zu erheben.

Als sie sich gemeinsam auf meinen Schild stürzten, sackte ich auf die Knie.

Selbst meine Rune der Macht konnte einem solchen Angriff nicht standhalten, und da Brea verwundbar war, konnte ich es nicht riskieren, den Schlägen ganz auszuweichen.

Ich gab nach, als Siobhan um den Schild herumkam und mit ihrem Stab sanft auf mein Kinn tippte.

Brea ging natürlich gleich darauf in die Knie.

Als ich wieder zu Atem gekommen war, lobte ich Tairvanes Geschick und schätzte die Situation neu ein. „Ich glaube, wir sind nicht im Gleichgewicht. Wie wäre es, wenn wir die Situation ein wenig ändern?“

Wir überlegten eine Zeit lang in der Gruppe. Quinn meldete sich schließlich zu Wort und schlug eine andere Herangehensweise vor, die schließlich die Abstimmung gewann.

„Wir brauchen nicht unbedingt vier gleiche Teams. Es ist gut, verschiedene Rollen zu haben. So bleiben wir anpassungsfähig.“

„Erklär das mal“, antwortete Deanna und verschränkte die Arme vor der Brust.

Der Elf blinzelte, während er seine Gedanken in Worte fasste. „Wir brauchen einen Schild und ein Schwert. Die sollten wir zuerst zuweisen. Ich schlage Gil und Siobhan als Schild vor. Siobhan sieht vielleicht nicht so aus, aber sie ist eine sehr defensive Kämpferin.

„Für das Schwert schlage ich Rin und Tairvane vor. Rin hat mehr Verteidigungsfähigkeiten als zum Beispiel Astra, aber er wird Tairvanes Offensive ausgleichen.“

Der Elf hörte auf zu reden und zuckte mit den Schultern.

Deanna warf mir einen Blick zu. „Ich denke, das ist eine gute Idee. Aber was ist mit dem Rest? Die beiden Bogenschützen zu einem Team zusammenzuschließen, scheint mir ein bisschen töricht.“

Brea stimmte zu und ergänzte ihre eigenen Gedanken. „Ich würde gerne mit Deanna kämpfen. Es ist vernünftig, wenn wir unsere Heilerin so weit wie möglich aus dem Kampf heraushalten. Quinn ist besser in der Verteidigung als ich.

„Wie wäre es also mit Astra und Quinn im dritten Team als offensive Unterstützung ... und dann Deanna und ich als viertes Team? Wir sorgen für Heilung und zusätzliche Unterstützung.“

Gil richtete eine Frage an Brea. „Quinn ist ein Inferno-Bogenschütze. Er hat Zauber, die Schaden verursachen, aber sonst wenig. So mächtig sie auch sein mögen, seine Rolle ist weniger unterstützend als vielmehr der reine Schadensausstoß. Über welche Fähigkeiten verfügst du?“

„Ich bin eine Flussland-Waldläuferin“, antwortete Brea und hob ihr Kinn leicht an, als wäre sie stolz auf dieses Eingeständnis. Ich habe einen Zauber, der eine leichte Rüstung verleiht, den „Nebelgeschmiedeten Mantel“.

Sie erklärte uns ihre anderen Fähigkeiten und wir waren uns einig, dass ihre Rolle mehr oder weniger die Unterstützung der Gruppe war.

Nachdem wir unsere Rollen festgelegt hatten, kämpften wir zu acht – neun, wenn man Minh an meinem Arm mitzählte – mehrere Scheingefechte. Da wir keine anderen Ziele zur Verfügung hatten, wählten wir einen sehr bedauernswerten Baum.

Als wir fertig waren, war das arme Ding durchgefroren, in Stücke geschnitten, mit Pfeilen gespickt und bis auf das Mark versengt.

Deanna war eine harte Meisterin.

Sie trieb ihre Gefährten bis an ihre Grenzen.

Von ihrem Eifer ermutigt, tat ich das Gleiche.

Schon bald begann jedes Team, sich besser zu koordinieren.

Schweißgebadet und mit knurrenden Bäuchen beendeten Deanna und ich schließlich unser Training. Wir ritten zurück nach Orinthell und trennten uns, um uns frisch zu machen.

Eine Stunde später trafen wir sie im Gastraum von Milch und Honig.

Deanna hatte sich erlaubt, für uns alle Lammbraten und Gemüseeintopf zu bestellen.

Das Essen war so lecker wie angekündigt, und als es verputzt war, bestellte ich die erste von vielen Runden.

Als ich Astra ermahnte, es ruhig angehen zu lassen, informierte mich Deanna über eine weitere Anwendung ihres Reinigungszaubers.

„Mach dir deswegen keine Sorgen, Rin. Trink so viel, wie du willst. Ich kann mit meinem Zauber mehr als nur Gift heilen.“

Ich schüttelte erstaunt den Kopf und hob meinen Arm in die

Luft. „Entschuldigung!“, rief ich dem vorbeilaufenden Barmädchen zu. „Noch eine Runde, wenn ich bitten darf!”
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ZWISCHEN AXT UND SCHILD
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„Los, los, los!“, rief ich, riss mich von Tairvane los und stürzte mich auf die vordere linke Tentakelsäule. Ich sprengte sie mit dem Amboss-Sturm auseinander und hörte, wie hinter mir gleichzeitig mehrere andere Angriffe ausgelöst wurden.

Alle vier Säulen brachen schnell in sich zusammen, und der panzerartige Kern des Monsters lag frei.

Anstatt loszurennen und mich wie bisher aufzureiben, ließ ich Tairvane das tun, was er am besten konnte.

Der bullige Vogel machte von seinen Flügeln regen Gebrauch.

Er schwang die große Axt, die er so sehr liebte, und machte einen gewaltigen Satz nach vorne. Als er einen Zauber auslöste, wuchs die Waffe enorm an, da sich der umgebende Metallspirit um die Klinge sammelte.

Die Axt fegte in einem einzigen Angriff durch die kompakte Hülle, während der Mann brüllte: „Arkane Spaltung!“

Astra flitzte an mir vorbei, ihr rotes Haar wehte in einer von ihr selbst erzeugten Brise.

Als ich sah, wie sie Raels Gestalt veränderte und Tairvanes Angriff mit einem eigenen Angriff quittierte, stieg ein Gefühl von Stolz in meinem Herzen auf.

Die Sternenlanze durchbohrte den freiliegenden Kern des Monsters und setzte seinem Leben ein Ende, bevor es auch nur einen Tentakel heben konnte, um uns aufzuhalten.

Im Raum wurde es still, als der Spirit die Luft erfüllte.

Kurz darauf ertönte ein nasses Schmatzen, als das Edelsteinherz auf den Schlamm am Boden des leeren Beckens aufschlug.

Gil ergriff als Erster das Wort. „Dann werde ich wohl meinen eigenen Stiefel auffressen. Ich schätze, wir haben gerade den Boden mit diesem Monster aufgewischt. Es tut mir fast schon leid.“

„Fast“, fügte Brea mit einem Grinsen hinzu. „Ich kann niemandem verzeihen, der so viele Tentakel hat.“

Ein paar Kicherer hallten durch den Raum, als sich alle einen Moment lang entspannen konnten.

Ich begegnete Deanna in der Mitte des Raumes. Ich hob meine Faust und bot sie ihr an.

Sie runzelte verwirrt die Stirn, dann legte sie ihre Hand auf meine Faust. Ich berichtigte sie nicht, sondern genoss den kleinen Zusammenstoß zwischen meiner neuen und meiner alten Welt.

Ich umklammerte ihre Hand mit meiner freien und erklärte: „Das lief besser, als ich gehofft hatte. Jetzt bist du mit dem Kreisen dran. Wir können warten, während du das tust.“

„Von mir aus, aber es wird nicht geguckt. Die Methoden meiner Profession sind streng gehütet.“

„Einfache Lösung. Gil, kannst du mit deinem großen Schild Wache halten? Meine Leute und ich schauen weg. Lass dir Zeit, Deanna.“

Ich stellte mich zwischen Brea und Astra auf, als die Kultivatorin sich zum Kreisen setzte. Ein sanftes Wirbeln des Spirits begleitete den Klang ihrer Atmung, während sich die Energie langsam ihren Weg in ihren Kern bahnte.

„Das ist wunderschön“, stellte ich fest und betrachtete die schwachen Lichtstreifen, die über mir vorbeizogen.

Astra schob ihre Hand in meine. „Das ist wahr, Rin. Das sehen wir jedes Mal, wenn du kreist.“

Ich drückte ihre Hand. „Es läuft also ganz gut, ja? Wie klappt es mit Quinn?“

Sie tippte nachdenklich auf ihre Lippen. „Anders. Er kämpft überhaupt nicht wie Brea, obwohl er eigentlich auch Bogenschütze ist. Schwer zu erklären, aber es ist, als ob Quinn deutlich aggressiver ist.

Ich glaube, er hat sich daran gewöhnt, dass seine Gruppenmitglieder ihn beschützen. Seine Angriffe sind rein offensiv. Versteh mich nicht falsch, er unterstützt die Gruppe immer noch, aber das tut er ausschließlich durch Angriffe.“

Brea rutschte neben mir hin und her und verriet so etwas wie Unsicherheit.

Natürlich bemerkte Astra dieses kleine Detail sofort.

„Mach dir keine Sorgen, Brea. Wir haben dich auch auf anderen Gebieten gebraucht. Du hältst unsere Feinde auf, bewahrst uns vor Schaden und richtest gelegentlich auch schon mal erheblichen Schaden an.“

Astra lenkte das Thema wieder auf die Waldläuferin und fragte: „Was ist mit Deanna? Wie ist es, an ihrer Seite zu kämpfen?“

Die Falte in Breas Stirn entspannte sich und sie kaute auf ihrer Unterlippe. „Nun, ich denke, es ist anders als alles, was ich bisher erlebt habe. Ein bisschen wie eine Mischung aus Siobhan und Rin, aber sie bewegt sich anders.

„Deanna ist sehr geschickt in dem, was sie tut. Ihre Fähigkeiten werden am besten zur Unterstützung der Gruppe eingesetzt, aber ihr größter Vorteil ist, dass sie immer zu wissen scheint, wo sie sich hinstellen muss.“

Siobhan meldete sich zu Wort und mischte sich in unser leises Gespräch ein.

„Gil zeigt die gleiche Fähigkeit. Das sagt mir eines über diese Gruppe: Sie trainieren und kämpfen schon lange zusammen.“

Minh trug mir ihre eigenen Gedanken zu diesem Thema vor, die ich mit den anderen teilen musste.

Alles in allem waren sich alle in einem Punkt einig:

Diese Partnerschaft, so vorübergehend sie auch sein mochte, war eine gute Entscheidung gewesen.

Bald war Deanna mit dem Kreisen fertig und ich sagte Brea, dass es an der Zeit sei, eine unserer Geheimwaffen auszupacken.

„Zeit, dass wir uns fit machen, Leute!“, verkündete ich mit lauter Stimme. „Zeit für Schweinefleisch und Trüffelsouffle!“

Unsere Gruppe holte die schmackhaften Gerichte hervor, die Brea auf dem Hof so meisterhaft zubereitet hatte.

Deanna lächelte nervös. „Tut mir leid, Rin. Wir haben unsere auf dem letzten Turmlauf gegessen.“

„Keine Sorge“, antwortete ich. „Wir haben noch genug übrig. Hoffen wir, dass es uns einen Vorteil verschafft, wenn wir diesen Turm einnehmen.“ Die Frau widersprach nicht.

Wir nahmen uns ein paar Minuten Zeit, um die Mahlzeit zu verzehren, und Brea lächelte, als mehr als ein paar genüssliche Stöhngeräusche aus den glücklichen Mündern der Anwesenden zu hören waren.

Mein Körper vibrierte vor freigesetztem Spirit, also überprüfte ich mein Spiritual Interface, um zu sehen, wie wirkungsvoll die Verstärkung war.
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STATUS AKTIVE EFFEKTE: Kraft des Schweins, verstärkt

Kraft des Schweins, verstärkt: Durch den Verzehr von Schweinefleisch und Trüffelsoufflé erhältst du einen vorübergehenden Schub für die Regeneration von Ausdauer, Spirit, Stärke und Angriffsschaden.

Verbleibende Zeit: 5 Stunden und 59 Minuten.
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„Gut gemacht, Brea“, meinte ich. „Deine Vorbereitung hat nicht nur die Dauer der Verstärkung um eine Stunde verlängert, auch die Regeneration des Spirits wird sich als sehr nützlich erweisen, wenn es hart auf hart kommt.“

Brea strahlte, und die anderen im Raum wiederholten mein Lob.

Unsere Gruppe war bereit für weitere Abenteuer und machte weiter.

Wir erledigten den Endgegner in der ersten Etage in weniger als einer Minute. Dann fiel die große Spinne, die so schwierig gewesen war, in nur zwei vollen Zyklen ihres Musters.

Trotz unseres bisherigen Erfolges mahnten Deanna und ich zur Vorsicht, als wir die dritte Etage betraten.

Vor kurzem war hier oben eine Mannschaft gestorben, und niemand wusste genau, um was für eine Bedrohung es sich gehandelt hatte.

Wir betraten eine grasbewachsene Ebene, die von einer Reihe von Wasserfällen umgeben war.

Das Wasser floss in Kaskaden herab und wirkte dabei fast wie ein flüssiger Spiegel.

Das helle blaue Licht von Spirit flammte um uns herum auf, als unzählige Monster auftauchten. Sie alle waren hinter den Wasserfällen versteckt.

„Dreiecksformation!“, bellte ich. „Sieht so aus, als würden wir von einem Schwarm angegriffen werden!“

Alle brachten sich in Position. Ich stand neben Tairvane in der einen Ecke, Gil in der anderen. Astra und Quinn nahmen die dritte Ecke ein.

Siobhan löste sich von ihrer Partnerin und stellte sich neben Brea und Deanna, um unsere Mitte zu schützen.

Das war die Formation, die wir uns ausgedacht hatten, wenn wir von Feinden umzingelt waren.

Und als die unzähligen Monster gleichzeitig durch die Wasserfälle stürmten, war ich froh, dass wir das getan hatten.

Es gab zwei Arten von Monstern, die ich in den wenigen Sekunden, die mir zur Verfügung standen, sehen konnte. Das erste war eine pelzige Bestie, die einem Wasseraffen sehr ähnlich sah.

Mit einem unglaublich langen Schwanz und einem schleimigen, muskulösen Körper stürzten sich die Biester in großer Zahl auf die Erde.

Ich untersuchte sie schnell.
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WANDEL-LEMUR

Rang: Stufe 3

Monstertyp: Säugetier

Veranlagung: Unberechenbar

Elementare Neigung: Wasser, Erde
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Deanna machte ihre eigene Beobachtung in einem schrillen Tonfall kund. „Veranlagung unberechenbar. Seid auf der Hut, Leute!“

Ein Schwarm großer Vögel schwirrte über unseren Köpfen und kreiste im Gleichklang. Ich untersuchte auch diese Monster, in der Hoffnung, etwas Nützliches zu erfahren.
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SPALTSCHWINGER

Rang: Stufe 3

Monstertyp: Vogel

Veranlagung: Synchronisiert

Elementare Neigung: Wasser, Wind
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Diesmal war ich schneller als Deanna. „Die Vögel sind synchronisiert. Wenn sie angreifen, dann als eine Einheit!“

In Anbetracht der Tatsache, dass wir zahlenmäßig weit unterlegen waren, gab ich Brea den nächsten Befehl.

Ihr Nebelschleier umhüllte unsere Körper mit zusätzlicher Panzerung.

Dann begann mit der Unvermeidlichkeit eines aufkommenden Sturms die Schlacht.

Als eine Schar von Lemuren durch das Gras auf mich zustürmte, hatte ich eine Idee. Ihre Augen waren riesig, ihre Pupillen schwarz.

Die gesamte Kammer wurde von dem diffusen Licht des Turms erhellt, das von oben durch einen Nebelschleier herabfiel.

Es war alles andere als hell.

„Kernblitz“, sagte ich grinsend und lenkte einen großen Teil meines Spirits in diese Fähigkeit.

Minhs Oberfläche flammte auf, und die Lemuren vor mir kreischten vor Schmerz. Einige stolperten zur Seite, und einige wurden einfach langsamer und kniffen die Augen zusammen.

Das reichte aus, um den Schwung ihres Angriffs zu stoppen.

Tairvane trat neben mich und schwang seine Axt in einem Überkopfhieb. Die Klinge blitzte silbrig weiß auf, als er seine Fähigkeit ausrief. „Wellenschlag!“

Eine geisterhafte Axt entstand aus dem Ende seiner Axt und raste nach vorne.

Sie spaltete drei der Monster in zwei Hälften und streifte einige andere, die zur Seite ausgewichen waren.

Brea feuerte mehrere Frostpfeile hintereinander ab, und Quinn fügte dieser Salve seine eigenen verzauberten Pfeile hinzu.

Die Fähigkeit des Elfen, Steinschleuder, beschwerte die Spitzen seiner raketenhaften Pfeile. Der Klumpen Erdspirit traf mit voller Geschwindigkeit auf die Brust der Lemuren und durchschlug sie mit Leichtigkeit.

Aber auch unsere Feinde erzielten einige Erfolge. Ich schätzte, dass es allein in meinem Sichtfeld fast hundert dieser Monster gab.

Sie bildeten dichte Rudel und stürzten sich auf unsere Gruppe.

Ich kauerte hinter Minh und stützte mich ab, als ein Rudel auf mich zuraste.

Dabei griffen dünne Fäden Erdspirit um die Oberfläche des Schildes und klammerten sich daran fest. Die Monster kehrten geschickt die Richtung um und zogen mit vereinten Kräften daran.

Und schon hatten sie Minh aus meiner Umklammerung gerissen.

Ich ließ den Schild lieber los, als mich von den Füßen reißen zu lassen, und trotzdem rettete mich letztendlich Tairvanes ruhige Hand.

Die Lemuren machten sich mit ihrer Beute aus dem Staub, und an ihrer Stelle sprintete eine neue Truppe heran.

Sie reckten ihre winzigen, rosafarbenen Fäuste in die Höhe und schossen blaue und grüne Spiritkugeln ab.

Die Geschosse aus Erd- und Wasserspirit schlugen mit großer Wucht auf uns ein.

Ich hob meine eigene Hand und rief Minh zur Rückkehr.

Der Schild verwandelte sich und die winzige Kupfermünze sauste quer durch die Kammer zurück. Dabei durchschlug sie die Körper von drei Lemuren.

Ich fing die Münze auf und hielt Minh eine Sekunde später wieder als Schutzschild hoch.

Wir hatten die Lemuren gerade unter Kontrolle gebracht, als die Vögel ihre Flügel einklappten und im Sturzflug abtauchten.

Gil schrie daraufhin: „Eisenschirm!“

Ein gewaltiger Schild, der dreimal so groß war wie Astras Feuerschild, breitete sich aus dem Tank aus.

Er glühte in einem unheimlichen, blassen Rot, aber er strahlte keine Hitze aus.

Die Schwinger wichen im letzten Moment aus, nur einige wenige verbrannten auf Gils Schild.

Aber sein Schirm konnte uns nicht alle schützen.

Mit unerschütterlicher Entschlossenheit wichen die Spaltschwinger um den Rand des Schildes und durch unsere Gruppe hindurch aus.

Ich erwartete kreischende Angriffe oder Bisse mit Hilfe von Spirit, aber stattdessen breiteten sie ihre Flügel mit Klingen aus Windspirit aus.

Die starke Rüstung, die ich trug, erwies sich als unwirksam, als sich der erste Schwarm um meinen Körper wand.

Ich stöhnte vor Schmerz, als eine Reihe von dünnen Verletzungen meine Oberschenkel, Schultern und meinen Rücken überzog.

Bevor die Vögel sich zurückzogen, stürzten die Lemuren in einer weiteren Welle auf uns zu.

Scheiße!, dachte ich verzweifelt. Kein Wunder, dass hier eine Gruppe ausgelöscht wurde. Ohne Verstärkung wären wir schon längst tot!

Deanna sprach den Segen der Herde, der einen heilenden Windstoß durch unsere Reihen jagte. Ich seufzte erleichtert auf, als die Verletzungen an meinem Körper aufhörten zu bluten und sich zu schließen begannen.

Aber die hunderten von verdammten Schwingern machten weiter, drehten sich in engen Kreisen und fügten uns hunderte von Schnitten zu.

So klein sie auch waren, so konnten wir nicht lange überleben.

„Flächenwirkung!“, rief ich, in der Hoffnung, meine Gefährten aus ihrem eigenen Schrecken zu reißen. „Brea! Quinn! Deanna!“

Mein Befehl muss wohl angekommen sein, denn Brea rief kurz darauf ihren Hagelsturm herbei.

Deanna führte ihren eigenen Angriff auf mehrere Ziele aus. Herdenrausch war ein beeindruckendes Schauspiel.

Eine Wolke aus ätherischen Schafen erschien aus dem Nichts und fegte durch die wütenden Lemuren und Vögel.

Viele wurden zu Boden gestoßen oder waren benommen, obwohl die Fähigkeit nur wenig Schaden zu verursachen schien.

Aber Quinn machte das in hohem Maße wieder wett.

„Steinschlag!“, rief er und feuerte einen einzelnen Pfeil in die Luft.

Der Pfeil explodierte in einem Schwall von Erdspirit. In Sekundenschnelle bildeten sich mehr als hundert grüne Splitter, die auf die Erde herabstürzten.

Die Spaltschwinger kreischten, als sich ihr Schwarm drastisch lichtete.

Mit den drei Zaubern hatte der Rest unserer Gruppe plötzlich wieder Bewegungsfreiheit, um zu kämpfen. Immer mehr Fähigkeiten wurden aktiviert, und das Blatt wendete sich endlich.

Die Reihen der Gegner lichteten sich endlich und die Schwinger ergriffen abermals die Flucht.

Ihre Abwesenheit sorgte für eine unmittelbare Verschnaufpause.

Ich zauberte Regen der Verjüngung, um Deannas Heilungsfähigkeiten zu stärken, und machte mir dann ein Bild von der Lage.

Quinn kniete neben Deanna in der Mitte. Siobhan hatte den Platz der Bogenschützin an der Seite von Astra eingenommen, während der Elf sich erholte. Seine Kleidung und seine Lederrüstung waren mit seinem eigenen Blut befleckt.

Trotz all unserer Bemühungen hätten wir beinahe ein Gruppenmitglied verloren.

Tairvanes stürmische Augen blitzten trotzig auf. Obwohl seine Flügel von zahlreichen Schnitten zerfetzt waren, war sein Wille unerschütterlich.

Deanna wirkte immer wieder den Zauber „Reinigen“, um den Rest unserer Verwundeten so schnell wie möglich zu versorgen.

Nur Gil kämpfte noch.

Die Lemuren hatten ihren Angriff auf ihn ausgerichtet. Die Biester umschwärmten den Tank, während er allein kämpfte, und wuselten zu Dutzenden über seinen ganzen Körper.

Ihre Schwänze leuchteten in einem kräftigen Grün und sie griffen ihren Feind an, indem sie ihn damit auspeitschten.

„Ich verfluche euch alle in die Hölle!“, brüllte Gil, als er eine weitere Fähigkeit auslöste. Schmiedeform verwandelte die vorhandene Rüstung des Mannes und setzte sie in Brand.

Plötzlich leuchtete der Raum in einem kräftigen Orange, als er seinen Schild fallen ließ und seinen Speer mit aller Kraft in beiden Händen herumwirbelte.

Ich sprintete auf den Mann zu, während er mit den Monstern kämpfte. Ein Kernblitz betäubte einen Teil der Lemuren, und als sie sich von ihm lösten, ließ ich einen Amboss-Sturm auf ihre Rücken niederprasseln.

Dann stürzte ich mich ins Getümmel und verpasste den Biestern immer wieder einen Hammerschlag auf die Brust und den Rücken.

Tairvane flog herüber und attackierte Gils gegnerische Flanke.

Schließlich brachen die Lemuren zusammen und zogen sich zurück.

Unsere Bogenschützen übernahmen und machten sich daran, der fast verschwundenen Meute den Garaus zu machen.

Einen Moment später ertönte ein ohrenbetäubender Schrei um uns herum. Der Kampf war noch nicht vorbei.

Ein dichter Schwarm von Spaltschwingern kam langsam herab. Sie flogen in einer riesigen Kugel, die mit Wind- und Wasserspirit glühte.

Spirit.

Je näher sie kam, desto heller leuchtete die Vogelkugel.

„Sie laden sich auf!“, rief ich. „Attackiert sie mit allem, was ihr habt!“

Ich streckte eine Hand aus, um einen Zaubersplitter zu wirken, aber Astra flog über die Ebene auf sie zu. Ihre Klinge leuchtete auf, als sie Raels mächtigste Fähigkeit auslöste.

Das Zykloninferno war auch nach so langer Zeit an der Seite von Astra noch immer ein schöner Anblick.

Ihr Feuerspirit brannte heller als je zuvor. Ihre elementare Neigung war durch den Armreif des Gefallenen Sterns erheblich verstärkt worden. Einmal mehr erwies sich dieser Armreif als eine der besten Anschaffungen, die wir in Ilian getätigt hatten.

Astra schrie, ihre Zähne blitzten weiß, als sie durch den Strom der Vögel wirbelte. Ihr feuriges Schwert durchschlug die Kugel immer wieder und brachte jedes Mal zehn oder mehr der Kreaturen zur Strecke.

Als die Fähigkeit abgelaufen war, waren nur noch etwa zwanzig Vögel übrig.

Deanna stellte auf Fernangriffe um, und ein paar Minuten später war die Kammer bis auf das ständige Plätschern der Wasserfälle still und ruhig.

Wir nahmen uns Zeit, um uns zu erholen, wohl wissend, dass wir nur dank unserer gemeinsamen Anstrengungen überlebt hatten.

Mein Fortschritt stieg wieder an, aber ich war auch etwas frustriert. Die Monster schienen zwar übermächtig und zu zahlreich zu sein, aber sie verströmten nicht so viel Spirit, wie sie hätten sein sollen.

Eine halbe Stunde später stiegen wir die Treppe hinauf, die entstanden war, und trafen auf einen unheimlichen Anblick.

Die vierte Etage, eine riesige Kammer mit steinernen Brunnen und sprühenden Fontänen, war völlig ausgestorben.

Und der Weg, der nach oben führte, erwartete uns bereits.

Es dauerte eine weitere Stunde, bis wir die steinernen Plattformen überquert hatten, die sich an der Seite des Turms nach oben zogen.

Immer höher kletterten wir, bis uns eine dicke Nebelwolke umgab. Es war schwierig, uns gegenseitig zu sehen, geschweige denn die Plattformen zu erkennen, zwischen denen wir hin- und herspringen mussten.

Ich betrachtete den Nebel als Segen und Fluch, denn nur einmal konnte ich die schwindelerregende Höhe sehen. In 30 Metern Tiefe konnte ich den Boden des Turms sehen.

Die alte und vertraute Angst stieg in meiner Brust auf. Ich kämpfte dagegen an, aber ich musste die anderen bitten, noch ein paar Augenblicke zu warten, bis sich meine Beine wieder beruhigt hatten.

Endlich hatte der quälende Aufstieg ein Ende.

Von der Decke hing eine Plattform, und eine einzelne Fackel erhellte den Nebel wie eine schimmernde Flammenkugel.

Einer nach dem anderen sprangen wir hinüber und stießen auf eine letzte Treppe, die in die nächste Etage führte.

Ich stieg als Erster hinauf, Gil direkt hinter mir. Mit hochgezogenen Schilden standen wir beide bald in der Mitte einer kleinen Insel.

Der sanft abfallende Hügel war etwa 15 Meter breit und lag inmitten eines großen Sees.

Wieder wurde ich daran erinnert, dass die Türme den Raum nach ihrem Willen formen können. Wolken hingen in der Luft über dem See, und von unserem Aussichtspunkt aus war keine einzige Mauer zu sehen.

Es war, als stünden wir inmitten eines endlosen Meeres.

Das ruhige Wasser war aufgewühlt und in seinen Tiefen zeichnete sich eine riesige Erscheinung ab.

„Bogenformation?“, fragte ich Deanna.

Die Frau nickte, und unsere Gruppe stellte sich der riesigen Bedrohung entgegen. Gil und Siobhan nahmen die Mitte ein. Ich stand mit Tairvane an der linken Flanke, und Astra und Quinn übernahmen die rechte Seite.

Mit Deanna und Brea im Rücken beobachteten wir ehrfürchtig, wie sich eine monströse Kreatur aus dem tiefen See erhob.
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BIEST AUS EINER ANDEREN ZEIT
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Es ist, als würde ein Haufen Aale versuchen, sich mit dem Gesicht eines Salamanders zu paaren!, rief Minh in meinem Kopf.

Der Münzschild war nicht das einzige bestürzte Mitglied unserer Gruppe.

Gil stöhnte. „Türme, steht uns bei! Das Ding sieht aus wie ein nasser Hund, der von Schlangen gebumst wird!“

„Konzentriert euch, Leute!“, befahl ich. „Wen interessiert schon, wie es aussieht? Es ist riesig und es kommt auf uns zu.“ Ich begutachtete den Endgegner, als er näher schwamm.
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SPIRIT-GESTÄRKTER IKU TURSO

Rang: Überlegene Spiritbestie

Monstertyp: Ältester

Neigung: Systematisch

Elementare Zugehörigkeit: Wasser, Erde, Schatten
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Scheisse, da gibt es eine Menge anzupacken, dachte ich. Erstens hat er denselben Rang wie dieser verrückte Roc, gegen den wir im zweiten Turm gekämpft haben.

Und was zum Teufel bedeutet Ältester?

Ich verdrängte meine Neugierde. „Veranlagung systematisch. Das könnte der Grund dafür sein, dass im Turm alles so strukturiert ist. Wir sollten einen taktischen Kampf nach einem gewissen Muster erwarten!“

Deanna nickte mir zu und ergänzte den letzten Teil, zu dem ich auch gerade kommen wollte. „Und anscheinend besitzt er auch Schattenspirit. Ehrlich gesagt, ist das verdammt seltsam.“

Der Iku Turso, was auch immer das Ding war, schwamm bis auf 30 Meter heran.

Ein hünenhafter Kopf ragte aus dem Wasser, seine straffe Haut war braun und glitschig.

Direkt unter seinem breiten Maul sondierte eine Reihe von sich windenden, wurmartigen Gliedmaßen die Luft.

Sie konnten nicht zupacken wie Tentakel. Vielmehr schienen sie die Luft zu erschnüffeln oder auf andere Weise zu erspüren.

Die insgesamt neun wurmartigen Arme waren über einen halben Meter dick und liefen in stumpfen Spitzen aus.

Ich überlegte, ob ich Brea bitten sollte, einen Pfeil auf eines der beiden kugelförmigen Augen des Tieres zu schießen. Aber die waren von einer dicken Membran überzogen, genau wie bei einer Amphibie.

Wir warteten, die Spannung stieg, bis das Monster seine Bewegungen einstellte.

Es öffnete sein Maul, und flüssiger Wasserspirit tropfte in den See darunter.

Abgesehen von den unzähligen Reihen stacheliger Zähne, von denen jeder so lang wie ein Dolch war, war ich erstaunt, wie gewaltig der Rachen des Ikus war.

Die Bestie könnte leicht unsere gesamte Gruppe verschlucken.

Dennoch stürmte es nicht blindlings auf uns zu.

Aus dem aufgewühlten Wasser unter dem Ungeheuer kam ein knisterndes Geräusch, und ich sah mit Schrecken, wie der See erstarrte, als er mit dem Wasserspirit in Berührung kam.

Der Iku kroch auf das verfestigte Wasser und enthüllte noch mehr von seiner abscheulichen Gestalt.

Zwei lange Vorderbeine bewegten sich nach vorne. Das Ungeheuer hatte Schwimmhäute an den Füßen und säbelartige Klauen.

Aus seinem Hinterteil wuchsen Blätter mit herabhängenden grünen Pflanzen. Algen?, fragte ich mich. Oder ist das Zeug ein weiterer Teil seines Körpers?

„Bleibt auf der Hut!“, warnte Deanna. „Ich sage es nur ungern, aber das Ding sieht aus, als würde es denken.“

Als wolle es die Frau überzeugen, hob der Iku seinen Kopf und stieß einen tiefen, trällernden Ruf aus.

Der gespenstische Klang hallte über den See.

Augenblicke später schwappten Dutzende von Wellen von unseren Flanken auf uns zu. Das Ungeheuer hatte Verstärkung gerufen.

Ich drehte mich um und sah, dass wir von beiden Seiten angegriffen wurden.

„Gil und Siobhan, teilt euch auf beide Flanken auf!“, befahl ich und machte Siobhan Platz, damit sie sich uns anschließen konnte.

Wir hatten mehrere Szenarien geplant, aber wir hatten uns darauf geeinigt, dass Gil und ich uns trennen würden, falls wir improvisieren müssten, es sei denn, eine einzelne übermächtige Kraft bedrohte uns.

Fünf Gestalten schwammen auf die Insel zu und zeigten ihre hässlichen Köpfe.

Sie sahen aus wie winzige Versionen des Iku, die auf vier Beinen liefen und lange Schwänze hinter sich herzogen.

Die Monster griffen an, und ich hielt meinen Schild hoch.

„Bogenschützen!“, brüllte Deanna, und zwei Bogensehnen surrten.

Breas Frostschuss bohrte sich in die Brust des nächstgelegenen Mini-Ikus, ließ die Muskeln gefrieren und die Haut aufplatzen.

Das Tier jaulte vor Schmerz auf und griff reflexartig an.

Es schleuderte seinen Schwanz über die Schulter nach vorne und stieß einen Schwall blassgrüner Flüssigkeit aus.

Diese spritzte über die Oberfläche von Minh, und etwas davon erreichte mein Gesicht.

„Säure! Sie haben alle Säure!“ Ich knurrte vor Schmerz und versuchte, den Geruch meiner eigenen verbrannten Haut zu verdrängen.

Die anderen Monster wichen im letzten Moment aus. Sie peitschten mit ihren Hinterteilen und schlugen mit ihren langen Schwänzen gegen meinen Schild.

Wie durch ein Wunder stummer Kommunikation bewegten sich die Monster in einem so aufeinander abgestimmten Muster, dass ihre vier Schwänze gleichzeitig auf meinen Schild trafen.

Eine Explosion schleuderte mich nach hinten und ließ mich auf den Hintern plumpsen.

Meine Schulter schmerzte, als ich versuchte, wieder aufzustehen, aber zum Glück hatte Deanna mich mit einem Heilzauber gerettet.

Ich blickte auf und sah, wie Tairvane die Monster mit seiner mächtigen Axt in Schach hielt und Siobhan neben ihm hin und her tanzte.

Die Monster hatten sich verteilt und schlugen mit ihren Schwanzpeitschen auf die Vögel ein.

Zwei der Schwänze trafen Siobhan an ihrer vorderen Beinschiene. Sie stürzte zu Boden.

Als die Biester zurückwichen, um erneut anzugreifen, hob ich eine Hand und zauberte Frostscherben. Die Eisplatten zerschnitten zwei der Monster auf der Stelle und zerfetzten ihre Körper.

Tairvane sprang in die Luft und schlug die beiden anderen nieder. Ihre Gegenwehr wurde von dem stämmigen Vogel praktisch nicht beachtet, und er erledigte sie kurz darauf.

Weitere Monster erklommen unsere kleine Insel, und zum ersten Mal griff auch der Iku Turso an.

Ein Schwall Wasser prasselte von der Seite auf unsere Gruppe ein. Aus einem Abstand von 30 Metern hatte ich den Iku nicht für eine Bedrohung gehalten.

Aber als Tairvane und Siobhan von dem spritzenden Wasser zur Seite geschleudert wurden, wirbelte ich herum und sah, was die wurmartigen Anhängsel des Ungeheuers anrichteten.

Mehrere weitere Wasserströme prasselten in unsere Flanke, während die kleineren Ikus angriffen.

Ich jagte einem einen Eisspeer durch die Brust und tötete zwei weitere mit einem geschickt platzierten Amboss-Sturm.

Drei weitere Bestien stürzten sich auf meine gefallenen Kameraden, und ich zuckte zusammen, als ich sie schreien hörte.

Die am schwersten Verwundete war Siobhan.

Die Vogeldame hatte sich an ihrem Stab festgehalten. Als sie sich gegen ein Monster wehrte, war sie ungeschützt. Bevor sie wieder auf die Beine kommen konnte, riss der Iku ihr Bein auf.

Die Zähne des Monsters färbten sich purpurrot, als es Siobhans Oberschenkel zerriss.

Ich fluchte, während ich auf sie zu stürmte. Ich aktivierte den Runenblick und stellte fest, dass sich an der Seite des Schädels des Monsters ein leerer Runenslot befand.

Mein Hammerschlag erledigte die Bestie, und sie unterbrach ihren kraftvollen Biss.

Hinter mir ertönten weitere Schmerzensschreie. Quinn war eingeklemmt und hielt seinen Arm zur Verteidigung hoch. Der Iku, der ihn angriff, zerquetschte den Arm in seinem Maul.

Wenige Augenblicke später hatten wir das Rudel Ikus getötet, aber auch Gil und Deanna waren gebissen worden.

„Konzentriert euch! Zurück in die quadratische Formation!“, rief ich.

„Bereitet euch vor. Das Monster beginnt den nächsten Durchgang.“

Ich zauberte einen weiteren Regen der Verjüngung, um die Gruppe zu heilen, während Deanna die schwereren Verletzungen versorgte.

Der Endgegner schwamm näher und die Vorderseite seines Körpers kam zum Vorschein. Als der Mistkerl sein hässliches Maul öffnete, um weitere seiner Schergen zu rufen, durchbohrten Brea und Quinn es mit Pfeilen.

Obwohl die Geschosse ihm Schaden zufügten, konnten sie seinen Ruf nicht aufhalten.

Ich entschied, dass es an der Zeit war, einen weiteren meiner neuen Zaubersplitter hervorzuholen. Ich schrie, um über die Geräusche kleinerer Ikus, die ans Ufer schwammen, gehört zu werden, und wirkte Sturmtau.

Der Zauber verzauberte die gesamte Gruppe, so dass wir bei jedem Angriff zusätzlichen Stromschaden verursachten.

Und tatsächlich, als die Ikus mit ihren gewaltigen Schwanzschlägen loslegten, machte sich die Wirkung des Sturmtaus bemerkbar.

Zwei Pfeile bohrten sich in die lederartige Haut, und die Monster erstarrten an Ort und Stelle, während ihre Muskeln zuckten und zitterten.

Diesmal war die Übermacht etwas ausgeglichener, und da wir nun wussten, dass wir mit den Wasserspeiern der Iku rechnen mussten, konnten wir auch diesen ausweichen oder sie abblocken.

Wir kämpften gegen zwei weitere Wellen der kleinen Biester und ich begann, mir Sorgen zu machen.

Den eigentlichen Endgegner haben wir gerade mal gestreift.

Wir müssen bald fertig werden, sonst sind unser Spirit und unsere Ausdauer erschöpft.

Ich wartete auf eine Gnadenfrist und zauberte dann Blutiges Inferno, eine weitere neue Kreation. Der sich windende, purpurne Zauber ergoss sich über das Gesicht des Endgegners.

Der Feuerspirit brannte sich in seine Haut, und einen Moment später brüllte der Iku vor Schmerz.

Blutiges Inferno ließ das Blut des Gegners überhitzen und verursachte dadurch schwere innere Schäden. Ich hatte diesen Zauber für den Notfall aufgespart, und jetzt war es soweit.

Der Iku wirbelte herum und bespritzte uns erneut mit Wasser.

Dann zog er sich in den See zurück und tauchte seinen Körper vollständig unter.

Einen nach dem anderen töteten wir die restlichen Schergen, bis unsere Gruppe allein auf der Insel zurückblieb.

Meinst du, das hat gereicht, um ihn zu töten?, fragte Minh, die aufgrund unserer gemeinsamen mentalen Verbindung wusste, was ich getan hatte.

Ich seufzte. Keine Ahnung. Er ist noch nicht tot, aber vielleicht hat es uns dem Ziel näher gebracht.

„Was war das, Rin?“, fragte Deanna. „Du hast diesen Zauberspruch noch nicht erwähnt.“

„Tut mir leid, er heißt Blutiges Inferno“, antwortete ich. „Er sollte die Eingeweide eines Monsters verbrennen.“

Astra räusperte sich. „Wenn es uns wieder angreift, wette ich, dass der Bastard noch heftiger kämpfen wird als zuvor.“

Ein Stoß blauen Wasserspirits schoss durch den See. Dann wurde die dunkle Gestalt des Endgegners sichtbar. Er raste mit einer unglaublichen Geschwindigkeit nach oben.

„Zurück!“, rief ich. „Nochmal in Bogenformation! Er wird ...“

Der Iku tauchte aus dem Wasser auf und raste den Hang der Insel hinauf.

Die Würmer unter seinem Hals schlugen wie wild um sich und versprühten Säure.

Das Monster hielt kurz an und nutzte seinen Schwung, um seinen Schwanz herumzuschleudern.

Die Spitze flackerte hell auf, und ich wusste genau, was jetzt passieren würde.

Mein Kommando kam nur Sekunden vor der Katastrophe. „Eisenschirm! Feuerschild! Beschützt uns!“

Gil und Astra aktivierten ihre Fähigkeiten zur gleichen Zeit. Gils Metallschild bekam den ersten Schlag ab. Als der Schweif explodierte, zerbrach der Schild in winzige Fragmente.

Astras Schild wurde von der restlichen Explosion getroffen.

In dem feurigen Schild bildeten sich Risse, und dann brach auch er auseinander.

Die Wucht des Aufpralls wurde jedoch ausreichend abgefangen, und es folgte nur noch ein heftiger Luftzug.

Als ich die Reaktion des Iku sah, wurde mir etwas sehr Schreckliches bewusst. Er senkte seinen Kopf und gluckste, sodass das Wasser unter ihm Wellen schlug.

Dann zog das Biest seinen großen Schwanz zurück und holte zu einem weiteren Angriff aus.

Gil wich zurück. „Meine Fähigkeit ist auf Abklingzeit! Alle zurückziehen!“

Wir teilten uns wieder in unsere vier Gruppen auf und flohen alle zum Rand der Insel.

Alle bewegten sich so schnell sie konnten, aber der Iku wartete nicht, bis wir in Sicherheit waren.

Sein Schwanz explodierte in der Mitte der Insel.

Eine Druckwelle durchfuhr den Boden unter meinen Füßen und eine gewaltige Gischt aus Steinen und Erde prasselte auf meinen Rücken.

Mit einer Rolle wich ich einem Großteil der Trümmer aus und verhinderte, dass ich mit dem Gesicht voran fiel.

Als ich einen Schmerzensschrei hörte, wusste ich, dass nicht alle so viel Glück gehabt hatten.

Quinn schrie mit zusammengebissenen Zähnen und versuchte, näher an den Rand des Wassers zu krabbeln. Deanna eilte zu ihm und in dem Moment, als ich mich wieder dem Iku zuwandte, sah ich, wie sie einen mächtigen Steinsplitter aus der Rückseite seines Oberschenkels zog.

Sie wird ihn heilen, erinnerte ich mich. Aber sie kann niemanden heilen, wenn das Monster uns alle vorher erledigt.

Ich machte mich auf den Weg zurück zum Zentrum der Insel, wo ein Krater weggesprengt worden war. Vor dem Krater bezog ich eine Verteidigungsposition und rief meine Mitstreiter zusammen.

„Gil, stell dich neben mich! Tairvane, Astra, an die beiden Flanken!

Brea und Siobhan, haltet die Nachhut!“

Innerhalb von Sekunden hatten wir die stärkste Front gebildet, die es gab.

Ich hätte mich zuversichtlich gefühlt, wäre da nicht das riesige Monster gewesen, das sich Schritt für Schritt in den Untiefen heranpirschte.

Aus dem Rachen des Iku floss ein ständiger Strom von Blut. Die purpurne Flüssigkeit dampfte, als sie auf das Wasser traf, ein Beweis dafür, dass das Blutige Inferno seine Wirkung entfaltet hatte.

Als das Monster das Ufer erreichte, spreizte es seine Vorderbeine und öffnete sein Maul so weit wie möglich.

Die wurmartigen Fortsätze unter seinem Hals versteiften sich und breiteten sich aus, dann bildeten sich an ihren Spitzen Perlen aus Schattenspirit.

Der Spirit wuchs, und im Rachen des Monsters bildete sich eine weitere, größere Kugel.

„Verdammt, nein!“, stöhnte ich und trat nach vorne. „Wir dürfen nicht zulassen, dass er den Zauber auslöst. Nutzt alle erdenklichen Fähigkeiten, ihn aufzuhalten!“

Ich löste den Schildbiss aus, stürmte nach vorne und schlug auf den Unterkiefer des Ikus ein. Eine Sekunde später krachte der Amboss-Sturm quer über seine Schnauze.

Neben mir knurrte Gil, als seine eigene Version eines Schildhiebs aktiviert wurde. „Schildsturm!“

Der zweite Aufprall ließ den mächtigen Kieferknochen des Ikus zerbersten, aber das Monster stürmte weiter vor.

Tairvane ließ einen Arkanen Schlag los, der eines der Gliedmaßen abtrennte und einen Teil des Halses des Monsters spaltete.

Astra rief die Sternenlanze herbei und spießte mit Rael in Form des Schwertstabs ein Auge auf.

Ich schlug noch einmal auf die Bestie ein, diesmal mit dem Eichenhammer, in der Hoffnung, noch mehr der angreifenden Gliedmaßen zu zerstören. Zum Abschluss meines Angriffs benutzte ich meinen letzten Frostsplitter.

Breas Hagelsturm prasselte zur gleichen Zeit auf den Rücken des Ikus nieder.

Wir setzten alles gegen das Monster ein, was wir hatten, und seine vielen Verletzungen zeigten, wie erfolgreich wir gewesen waren.

Aber der Zauber lud sich weiter auf.

Ein leichtes Flackern ging von der klobigen Kugel des Schattenspirits im Rachen des Monsters aus, und ich wusste, dass uns die Zeit davonlief.

„Schutzschilde! Nehmt eure Schilde wieder hoch, wenn ihr könnt!“

Gil winkte uns zurück. „Hinter mich! Ich versuche, was ich kann!“

Ich stellte mich hinter den großen Mann und stand Schulter an Schulter mit Astra. Sie errichtete ein Feuerschild vor Gil, um ihm eine letzte Schutzschicht zu gewähren.

Seine eigenen Bemühungen überraschten mich jedoch.

Gil schleuderte seinen Speer zur Seite und berührte etwas auf seiner Brust. Daraufhin flackerte ein rotes Licht auf.

Als er den Eisenschirm erneut zauberte, hatte sich der Spruch verändert.

Der Schild hatte die gleiche Höhe und Breite wie zuvor, aber dieses Mal wurde er durch breite Bänder aus dichtem Feuerspirit verstärkt.

Der feurige Schild wurde immer dichter, bis ich kaum noch durch seine glühende Oberfläche sehen konnte.

Dann wurde der Zauber des Iku wirksam.

Die Zeit schien sich zu verlangsamen, als die Kugel aus Schattenspirit mit Gils Verteidigung zusammenstieß. Der Schild wurde leicht eingedrückt, und die Kugel flachte ab.

Das Geräusch meines Atems und meines klopfenden Herzens erfüllte meine Ohren, und aus der Ferne hörte ich Gils trotziges Brüllen.

Einen Sekundenbruchteil später explodierte die Kugel.

Gils Schild knickte ein, und der Körper des Mannes rutschte nach hinten, wobei seine Füße Furchen in den Boden der Insel zogen.

Ich half ihm, indem ich Minh benutzte, um seinen unteren Rücken zu stützen. Astras Flammenschwert drückte gegen die Innenseite von Gils mächtigem Schild.

Einen Moment lang staunte ich darüber, wie erfolgreich Gil gewesen war. Der Schild schien der seltsamen Explosion des Schattenspirits standzuhalten.

Die Kugel war auf das Zehnfache ihrer Größe angewachsen und drückte hart gegen Gils Feuerschild.

Aber die langsame Ausdehnung war noch nicht der Höhepunkt des Zaubers.

Die riesige Kugel brach plötzlich zusammen und implodierte mit einer Kraft, die sich jeder Vernunft widersetzte.

Gils Schild wurde in tausend feurigen Splittern nach außen gesprengt.

Der von Astra folgte.

Alle, die um mich herum standen, fielen auf die Knie, als das Vakuum seine Wirkung entfaltete.

Ich konnte nicht atmen, nicht schreien, nicht würgen.

Ich fand die Kraft, meinen Kopf zu heben. Der arme Gil lag vor mir, eine Blutspur führte von seinem nach unten gewandten Gesicht nach außen.

Sein einst so starker Schild lag in Trümmern vor ihm.

Mein Blick richtete sich auf den Iku, der ein Vorderbein hob, um den Mann zu zerquetschen, der alles riskiert hatte, um uns zu schützen.

Ich rollte mich zur Seite, streckte eine Hand aus und spielte meinen letzten Trumpf aus. „Katastrophenmine“, rief ich mit rauer Stimme.

Der Zaubersplitter, den ich in meiner Werkstatt entworfen hatte, wurde sofort ausgelöst.

Ein Trichter aus Feuer und Metall brach aus meiner Handfläche hervor. In einer Welle der Zerstörung bohrten sich die Dolche durch die weiche Haut des Ikus. Sie rissen klaffende Löcher in seine Vorderbeine und seine Brust. Die letzten drei Gliedmaßen wurden abgetrennt.

Schließlich wurde der Hals des Monsters zerfetzt, sodass heißes Blut nach unten spritzte.

Dann wurde der Zusatzeffekt des Zaubers aktiv. Der gewaltige Trichter brachte eine Welle von Säure mit sich. Ein großer Teil davon füllte das geöffnete Maul des Ikus.

Das Monster kreischte vor Schmerz, als seine Haut zerfloss.

Der Iku geriet in Panik und warf seinen Kopf hin und her, um die Säure loszuwerden.

„Rückzug!“, rief Deanna, und plötzlich zogen mich kräftige Hände auf die Füße. Tairvane stolperte nach vorne und nahm Gil auf seine riesige Schulter.

Als ich dastand, stellte ich fest, dass meine Beine mich tragen konnten. Als nächstes halfen Brea und Siobhan Astra, und unsere versprengte Gruppe rannte zum hinteren Teil der Insel.

Hinter uns ertönte ein weiteres Gebrüll.

Fetzen von verbranntem Fleisch flogen über unsere Köpfe und ein Grollen erschütterte den Boden unter meinen Füßen.

Das sterbende Ungeheuer verfolgte uns.

Ich drehte mich um und setzte die letzten Kampfzauber ein, die ich in meinem Umhang aufbewahrt hatte. Steinschlag und Eisspeer trafen das tobende Ungeheuer, ohne große Wirkung zu hinterlassen.

Das halbe Gesicht des Iku tropfte an seiner Brust herunter, und das Monster stakste auf zerschundenen Beinen weiter. Die baumdicken Knochen seiner Vorderbeine waren freigelegt worden.

Wie zum Teufel kann das Ding noch leben?, fragte ich mich, gleichermaßen entsetzt und beeindruckt.

Neben mir ertönte eine tiefe Stimme. „Ich werde angreifen“, sagte Tairvane mit Überzeugung. „Ich habe meine mächtigste Fähigkeit noch nicht eingesetzt. Aber wenn das nicht ausreicht, Rin, musst du Deanna beschützen.“

Der Hauch von Verzweiflung in den Worten des Vogels riss mich aus meinen eigenen düsteren Gedanken. „Greif an, Tairvane. Ich habe etwas, das dir helfen wird. Mach dir keine Sorgen. Wir können diesen Kampf noch gewinnen.“

Tairvane nickte mir zu, dann schwang er seine Axt.

Der Riordi griff an und breitete seine Flügel aus, als er in der Mitte der Insel auf den Iku traf. Von seinen Flügeln angetrieben, stieg er in den Himmel auf.

Mit dem Zaubersplitter, den ich gekauft hatte, zauberte ich „Großer Schlag“ auf den Mann, um seinen Kern zu stärken.

Der tapfere Mann hing eine unvorstellbar lange Sekunde in der Luft und ein Strom aus reinem Spirit floss aus meiner Handfläche und traf ihn zwischen seinen ausgestreckten Flügeln.

Tairvane brüllte.

Vielleicht wurde er von seinem eigenen wahrscheinlichen Tod angespornt, oder es war der Zaubersplitter, der seine Wirkung entfaltete, aber ich hatte noch nie zuvor einen Mann so laut schreien hören.

Tairvanes Axt hob und senkte sich in einem nahtlosen Bogen.

Sein Kriegsschrei verschmolz zu einem einzigen Wort. „Auslöschung!“

Der Kopf seiner Axt zerfiel in drei senkrechte Klingen, die schnell größer wurden. Jede von ihnen war mehr als zwei Meter hoch.

Dann stürzte der Metallspirit zu Boden, als Tairvanes Axt den Iku in der Mitte seines gewaltigen Kopfes traf.

Die Axt krachte direkt in den soliden Knochen, während sich die Energieklingen blitzschnell durch die Panzerung des Monsters bohrten.

Ehrfürchtig beobachtete ich, wie der Kopf des Iku auseinanderbrach.

Siedendes Blut spritzte auf Tairvanes Körper, doch er landete inmitten des Gemetzels wieder auf den Beinen.

Er machte auf dem Absatz kehrt und hielt noch immer den zerbrochenen Griff seiner Axt fest. Die Klinge der Waffe war ebenfalls zerbrochen.

Ich sah dem grimmigen Mann in die Augen.

Seine Flügel, sein Gesicht und seine Rüstung waren mit dunklem Blut bedeckt.

Als alles bis auf die Atemgeräusche und das Rauschen des ausströmenden Blutes verstummte, lächelte mich Tairvane an.

Seine Zähne traten in einem völlig roten Gesicht weiß hervor. „Wir haben es geschafft, Rin“, sagte er. „Wir haben es geschafft.“

Dann sackte der hünenhafte Mann auf die Knie.

Deanna und ich beeilten uns, unsere Verletzten zu heilen und uns von der schrecklichen Tortur zu erholen. Schnell kombinierten wir die Heilzauber unserer Gruppe, in der Hoffnung, dass unsere treuen Gefährten nicht noch mehr unnötige Schmerzen erleiden mussten.
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Glückwunsch, treue Helden, verkündete der Turm. Es war klug von euch, eure Kräfte zu bündeln.

Dieser Turm war von viel zu viel Spirit durchtränkt, und der Endgegner hat sich monatelang an dieser Kraft gesättigt.

Jetzt kann der Seeturm seine normale Aufgabe wieder aufnehmen.

Eine dichte Wolke aus Spirit erfüllte die Luft über uns und um uns herum. Der Körper des Iku verströmte so viel Energie, dass sich die Kammer deutlich verdunkelt hatte.

Ich ergriff Astras Hand und sie grinste mich an; Erleichterung stand in ihren Augen.

Der Turm fuhr mit seiner Rede fort, während wir alle gemeinsam zu Atem kamen.

Aber bitte, zögert nicht! Begebt euch weiter zum Himmelsturm.

Auch er ist in großer Not.

Deanna warf mir einen irritierten Blick zu, und ich schenkte ihr ein grimmiges Lächeln. Ich würde ihr zumindest einen Teil meines Wissens preisgeben müssen.

Diese Information jetzt zurückzuhalten, wäre Verrat.

Deanna Schäferin und Rinmarron Runenschmied, eure Taten wurden festgehalten. Jetzt ist es Zeit für eine angemessene Belohnung.

Nehmt diese Geschenke als Ermutigung von den Sieben Türmen an.

Ich belohne Minh und Gil zuerst, da sie die ersten Gefährten sind. Minh, nimm das Geschenk der Verwandlung an. Die Schildverschiebung wird dir helfen, deinen Meister auf viele Arten zu schützen.

Gil, ich gewähre dir einen völlig neuen Schild. Nimm den Beständigen Drachenschild an. Wie dein Wille, so wird auch er niemals brechen.

Dem Krieger fiel die Kinnlade herunter, als sich vor ihm ein tropfenförmiger Schild bildete, der über anderthalb Meter groß war.

Er umfasste seine silbernen Ränder und starrte ihn ehrfürchtig an.

Er ging auf die Knie und dankte dem Turm.

Eine Lichtperle schoss heraus und versank in der Mitte von Minh, und ihre metallene Form erbebte.

Ich wollte Minh über ihre neue Fähigkeit befragen, aber es gab viele Geschenke zu verteilen.

Astra und Quinn, den zweiten Gefährten, gewähre ich Geschenke, um eure Kraft zu erhöhen.

Astra, nimm die Beinschienen des Blitzsterns an. Sie verleihen dir die Fähigkeit, mit großer Geschwindigkeit anzugreifen. Mögen sie dir von Nutzen sein.

Quinn, ich schenke dir den bodenlosen Köcher, mit dem du Pfeile aus dem Mana der Umgebung herstellen kannst.

Auch wenn dir die Munition ausgeht, musst du nur darauf warten, dass wieder neue Munition nachkommt.

Brea aus den Flussgebieten, fuhr der Turm fort, ich glaube, das gleiche Geschenk wird dir genauso nützlich sein. Mögest du immer dein Ziel treffen.

Nacheinander verteilte der Turm seine Gaben an uns. Rael erhielt einen energiegeladenen Knauf, mit dem Astra 500 Spirit speichern konnte, um ihn in Notfällen einzusetzen.

Siobhan erhielt einen Flügelschutz der Himmelskuppel, dünne Streifen aus hellem Metall, die an den oberen Enden ihrer Flügel befestigt wurden.

Sie waren verzaubert und boten einen gewissen Schutz für ihre empfindlichsten Stellen und ermöglichten es ihr, kurze Strecken zu fliegen.

Der Turm überreichte Tairvane ein besonderes Geschenk, das mich an Siobhans Stab erinnerte. Die Axt, die du trägst, war ein wertvolles Erbstück, Tairvane. Du hast viel geopfert, als du den Iku Turso erschlagen hast.

Ich habe die Scherben von Schaft und Klinge deiner Axt an mich genommen und sie wiederhergestellt. Möge diese Meteoriten-Großaxt dir die Kraft geben, die du brauchst.

Der Vogel nahm das angebotene Geschenk dankbar an. Dabei liefen ihm Tränen über die breiten Wangenknochen und er dankte dem Turm mehrmals, bevor er wieder verstummte.

Rin, dein Weg ist steinig und gefährlich, sprach der Turm schließlich. Du musst in jeglicher Hinsicht stark sein.

Als Ergänzung zu deinem Helm und Brustpanzer überreiche ich dir die Kräftigenden Stiefel.

Sie sind nicht nur gepanzert und schützen deine Füße besser als jeder Lederstiefel, sondern sie sind auch verzaubert, um dir beim Abwehren mit deinem Schild Kraft zu verleihen.

Es braucht schon einen schweren Schlag, um dich umzuwerfen.

Ich musste lachen, als ich mich daran erinnerte, wie ich von dem geballten Angriff der Iku-Schergen nach hinten geschleudert wurde.

Ich würde die Stiefel sehr gut gebrauchen können.

Sie lagen vor mir auf dem Boden, aus poliertem schwarzem Leder und an den Zehen und Seiten mit dünnen Streifen aus silbernem Metall versehen.

Mein letztes Geschenk geht an Deanna. Es gibt nur wenige Kultivatoren, die bereit sind, ihren Stolz und ihren persönlichen Vorteil zurückzustellen, um die Sicherheit ihrer Gefährten zu gewährleisten.

Du hast Rin um Hilfe gebeten, denn du hast nicht nur seine Kraft, sondern auch seine Güte gespürt.

Dafür werde ich dir ein besonderes Geschenk machen. Die Gewänder des Erlösers enthalten mehr Verzauberungen als die meisten meiner Geschenke.

Sie bieten nicht nur erheblichen Schutz gegen alle materiellen und magischen Angriffe, sondern erhöhen auch die Regeneration deines Spirits.

Außerdem bieten sie eine Fähigkeit namens Erlösung. Einmal aktiviert, kann die Erlösung jeden einzelnen Angriff aufheben und dich oder deine Gruppe vor dem gesamten vorgesehenen Schaden bewahren.

Rin und Deanna, nehmt den Schlüssel zum Vierten Turm mit.

Als Eroberer des Seeturms dürft ihr diesen nicht mehr betreten.

Im südlich gelegenen Himmelsturm erwarten euch noch schwierigere Gegner. Geht dorthin, wenn ihr bereit seid.

Passt auf euch beide auf und beschützt eure Gefährten gut.

Mögen die Türme euch beschützen.

Die dröhnende Stimme verstummte und hinterließ ein Gefühl der Leere und Weite in der Kammer.

Fassungslos über unseren Sieg und erstaunt über die vielen Geschenke, die wir erhalten hatten, begann unsere Gruppe, die seltsamen Ereignisse zu verarbeiten, die uns bis ins Innerste erschüttert hatten.
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Ich sass auf dem Boden, mit dem Rücken zu Deanna. Etwas Unausgesprochenes hatte sich zwischen unseren beiden Gruppen entwickelt.

Niemand beäugte die Art und Weise, wie wir kreisten, und dennoch wandte sich auch niemand ab.

Wir vertrauten uns einfach gegenseitig.

Ich griff in eine Tasche und berührte den Zaubersplitter „Lungen des fliegenden Büffels“. Ich sprach ihn, bevor ich die Augen schloss und anfing zu kreisen.

Die Veränderung, die der Zauber bewirkte, war gewaltig und unvermittelt.

Anstatt langsam und schwierig zu sein, fühlte sich der Vorgang, den Spirit in meinem Inneren zu verdichten, plötzlich einfach und leicht an.

Ich atmete tief ein, tiefer als ich normalerweise in der Lage war.

Ein paar der Wartenden um uns herum tuschelten, vermutlich weil sie sahen, wie große Mengen Spirit mich von Sekunde zu Sekunde erfüllten.

Nachdem ich nur ein paar Minuten gekreist war, erreichte mein Inneres seine maximale Aufnahmefähigkeit.

Lachend öffnete ich die Augen und stellte fest, dass über die Hälfte der Luft im Turm klar wie der Tag war.

Ich erhob mich und grinste Astra an. Im Flüsterton erzählte ich ihr die gute Nachricht. „Ich habe meinen Kern gefüllt. Endlich kann ich mich mit Siobhan verbinden!“

Der Vogel hörte es.

Sie drehte sich um und ihre silbernen Augen leuchteten vor Aufregung. Dann, als ob sie endlich keine Hemmungen mehr hätte, stürzte sie auf mich zu und schlang die Arme um meinen Hals.

„Hey“, sprach ich in ihr Ohr. „Alles in Ordnung?“

Sie nickte gegen meine Brust. Dann antwortete sie mit gedämpfter Stimme: „Alles in Ordnung, Rin. Ich habe nur schon so lange darauf gewartet.“
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„Hört mir zu ... Nein, nein, hört mir einfach zu“, erklärte Astra mit dem leichtesten Anflug eines Lallens.

„Pasteten sind köstlich, das sind sie wirklich. Boysenbeeren, Stachelbeeren, ich würde sogar eine mit Pekannüssen nehmen, aber!“ Sie deutete mit dem Finger auf Gils zusammengekniffene Augen und zögerte einen Moment, hielt länger inne als erwartet.

„Aber, Mr. Gil mit dem schicken Schild, wenn du glaubst, dass Pasteten besser sind als Kekse, dann bist du total verrückt!“

Gil seufzte und schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, Astra. Du bist eine gute Kriegerin, aber ich kann diese Haltung nicht gutheißen. Kekse sind etwas für Kinder.“

Astra schnappte nach Luft und verschüttete ihr Bier. „Nimm das zurück!“, forderte sie.

Brea, mit geröteten Wangen und einem Lächeln auf dem Gesicht, schob ihre Freundin beiseite. „Genug von diesem Unsinn. Außerdem weiß wohl jeder, dass Karamelläpfel die beste Leckerei in Acalia sind.“

Auf diese Bemerkung folgte sofort ein Aufschrei und ich lachte, bis mir die Rippen wehtaten. Deanna kam von der Bar mit vier weiteren Krügen Bier zurück, die sie geschickt in den Händen hielt.

Sie reichte mir einen und setzte sich neben mich.

Wir stießen mit unseren Krügen an. „Prost, Rin. Ich bin froh, dass wir einander kennengelernt haben“, erklärte Deanna, bevor sie das Bier runterstürzte. „Es ist schön, Freunde in der Welt da draußen zu haben.“

„Dem kann ich nur zustimmen. Ihr seid herzlich eingeladen, bei uns zu wohnen, wenn ihr einmal in den Norden kommt. Wir haben ein großes Landhaus mit vielen freien Zimmern.“

Deanna nickte. „Abgemacht. Wir wohnen östlich von hier. Eine kleine Stadt in den Ausläufern des Gebirges, nur drei Tagesritte von hier entfernt. Wollt ihr für eine Weile mit zu uns nach Hause?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Ich wünschte, wir könnten das, aber wir müssen uns um etwas kümmern.“

Ich erzählte ihr von dem Problem mit Cormac, und Deanna wurde blass. „Das ist nicht gut, Rin. Das ist ein ziemlich fieser Typ. An eurer Stelle würde ich zahlen und ihm das Schwert aushändigen. Egal was passiert, es ist es nicht wert, Astra in Gefahr zu bringen.“

Ich setzte das Getränk ab und rieb mir übers Gesicht. „Ich sehe das genauso, aber Astra nicht. Rael spricht mit ihr wie Minh mit mir. Er ist ihr bester Freund. Ich kann nicht von ihr verlangen, dass sie ihn aufgibt.“ Achselzuckend gab ich zu: „Ich hoffe nur auf einen Glücksfall. Es muss ein Schlupfloch geben, einen Ausweg aus der Sache. Wenn Cormac nur ein halb so gieriger Mistkerl ist, wie alle behaupten, fällt mir bestimmt etwas ein, das er haben will.“

Deanna tätschelte mir die Schulter und zog mich näher zu sich. „Das hoffe ich sehr, Rin. Der Mann ist so gefährlich wie eine Schlange im Gras.“

Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus und sie lehnte sich etwas näher zu mir. So nah konnte ich die Augen der Frau besser betrachten. Sie waren haselnussbraun und erinnerten mich an Flusssteine.

Ihr kahlgeschorener Kopf und ihre schlichten Gesichtszüge unterstrichen ihre natürliche Schönheit. Aber da war noch etwas anderes als Anziehung, das sich zwischen uns entwickelte.

Mit dem Scharfsinn, den viele Frauen von Natur aus besitzen, verlieh sie meinen Gefühlen Worte. „Das klingt lächerlich, ich weiß. Wir kennen uns erst seit kurzem, aber ... du fühlst dich wie ein Bruder an, Rin.“

Ich nickte und spürte, wie sich eine Wärme in meiner Brust ausbreitete. Selten in meinem Leben, ob alt oder neu, war ich mit einer so offenen Freundschaft konfrontiert worden.

Hätten wir nicht die Prüfungen im Seeturm hinter uns gebracht, wäre ich vielleicht sogar misstrauisch gewesen. So aber wusste ich einfach, dass diese Frau nur das Beste für mich und die Meinen wollte.

„Dann lass es uns amtlich machen. Scheiß drauf“, scherzte ich. „Die Chancen stehen gut, dass einer oder wir beide in den Türmen fallen werden. Dann können wir auch gleich das Beste draus machen, solange wir noch können.“

Mit einem verwirrten Gesichtsausdruck zog sie sich zurück.

Deanna ergriff wieder ihren Becher und nahm einen Schluck. „Was meinst du?“

Ich stand auf und spürte, wie der Alkohol in meinem Kopf herumschwappte. Die anderen am Tisch blickten auf, und in unserer lauten Ecke des Gastraums wurde es still.

Ich hielt meinen Becher hoch und machte einen Vorschlag. „Wir alle wissen, dass mit den Türmen etwas nicht stimmt. Dazu werde ich später mehr sagen, wenn ihr wollt.

Aber es ist unsere Pflicht als Kultivatoren und Gefährten, die Monster in den Türmen zu bekämpfen. Wir sollen den Spirit, der sich in den Türmen angesammelt hat, aufnehmen und verbreiten, was wiederum für ein Gleichgewicht in ganz Acalia sorgt.“

Ich hielt inne, um meine Gefährten zu mustern.

Tairvane starrte mich an wie ein von einem Sturm zerfurchter Felsen, seine strengen Augen waren leidenschaftslos.

Gils üblicher steinerner Gesichtsausdruck war durch das Trinken weicher geworden. Quinn und Brea hatten ihre Bögen gezückt und diskutierten offenbar über die Feinheiten des Bogenschießens.

Dann waren da noch Astra und Siobhan, Hüfte an Hüfte, beide mit ihrem Bier in der Hand.

Erwartungsvolle Augen warteten darauf, dass ich zu Ende redete.

Ja, dachte ich und spürte auch Minh in meinem Kopf, das ist das Richtige.

„Ich schlage vor, wir schließen ein offizielles Bündnis. Deanna, die du für mich wie eine Schwester bist, schwörst du und die deinen, uns zu helfen, wenn es nötig ist?

„Wenn wir das Gleiche schwören, werdet ihr dann unsere Freunde und Verbündeten in den vielen Schlachten sein, die vor uns liegen?“

Einigen klappten die Kinnladen herunter und ein paar meiner Begleiter lächelten.

Deanna gehörte zu den letzteren.

Sie stand ebenfalls auf und hielt ihren Becher in die Höhe. „Mein Vater, der hartnäckige Mann, der mir vor so langer Zeit den Umgang mit dem Krummstab beigebracht hat, erwähnte, dass solche Bündnisse früher üblich waren.

Aber Kultivatoren sind so oft gierig. Warum den gewonnenen Spirit mit einem anderen teilen, wenn man einen Turm auch alleine bezwingen kann?“ Sie zuckte mit den Schultern und lächelte. „Die Antwort ist einfach. Warum schließe ich mich diesem Bündnis an? Weil Kameradschaft stärker ist als Einsamkeit. Weil Treue mächtiger ist als Gier.

Schließlich stimme ich zu, Rin, weil ich sehe, was für ein gütiger und großzügiger Held du einmal werden wirst, und dabei möchte ich dir zur Seite stehen.“ Die Frau zappelte ein wenig, eine Bewegung, die mich an Astra erinnerte, wenn sie zu aufgeregt war, um still zu halten. „Steht auf, ihr beiden! Auf, auf!“

Die Gefährten standen auf, immer noch verwirrt von der plötzlichen Veränderung der Dynamik des Abends.

Ich erwartete Widerstand – nicht von meinen Mädchen, sondern von Gil oder Tairvane.

Aber der Vogel schaute seiner Kultivatorin einfach mit Vertrauen und Ehrfurcht in die Augen.

Und Gil?

Der große Mann kämpfte gegen die Tränen an, offenbar war er von diesem Vorschlag bewegt.

Ich räusperte mich und schob meinen Becher in die Mitte. Die anderen stellten ihre ebenfalls dazu, und das Geräusch von klapperndem Holz folgte.

„So soll es sein“, sagte ich schlicht und einfach. „An meine verbündete Schwester Deanna und ihre drei kühnen Gefährten. Es wird uns eine Ehre sein, an eurer Seite zu kämpfen, wann immer sich die Gelegenheit ergibt.

Und wenn ihr etwas braucht, sagt Bescheid und wir melden uns.“

Deanna beendete den informellen Schwur. „Auf unser seltsames und unerwartetes Bündnis!“, erklärte sie mit einem Grinsen. „Trinkt aus, und seid euch sicher, dass unsere Freundschaft bestehen bleibt!“

Wir taten dies und schnupperten alle an der süßen und bitteren Flüssigkeit, die dem Leben so ähnlich ist, in unseren Bechern.

Gils Augen weiteten sich, er atmete tief ein und kippte den Rest seines Bieres in einem Zug hinunter. Er warf den Becher zu Boden, rülpste laut genug, um die Blicke des ganzen Raumes auf sich zu ziehen, und stieß einen Kampfschrei aus.

Er hob eine Faust in die Luft und rief: „Mehr Getränke, bitte! Wir haben noch einen langen Weg vor uns, bis wir wirklich blau sind!“ Alle lachten und setzten sich, einer nach dem anderen.

Dann hielt Brea einen zierlichen Finger hoch. „Entschuldigt mich, Leute. Ich bin genauso begeistert wie ihr, aber ... wenn wir ein Bündnis geschlossen haben, sollten wir dann nicht auch einen Namen oder so etwas haben?“

Nach einer kurzen Pause brach eine wahre Flut von Gesprächen am Tisch los.

Ich lachte und schüttelte den Kopf.

Eine Weile grübelte ich über einen Namen nach, bis Deanna mich mit dem Ellbogen anstieß. „Rin, du hast erwähnt, dass mit den Türmen etwas nicht stimmt.“

Hinter ihrer fröhlichen Fassade konnte ich die Besorgnis in ihren hellen Augen sehen.

Ich seufzte und nahm mir vor, die ungestellte Frage zu beantworten. „Es ist schwer zu erklären, wirklich ... Wenn ich dir jetzt etwas verrate, versprichst du mir, dass du mich nicht für verrückt hältst?“

Deanna schüttelte den Kopf. „Ganz und gar nicht. Ich habe gesehen, wie du kämpfst, Rin. Ich weiß, dass du völlig durchgeknallt bist.“

„Na gut. Ich denke, die einfache Wahrheit ist vielleicht der einfachste Weg.“ Ich schaute in meinen halb gefüllten Krug und suchte nach den richtigen Worten. „Ich war vor nicht allzu langer Zeit krank und lag im Sterben. Die Krankheit hat den größten Teil meines jungen Lebens gedauert. Ich hatte einen gebrochenen Kern, und mein Spirit entwich schneller, als ich ihn einatmen konnte.

„Auf meinem Sterbebett kam ein ... Wesen zu mir. Sie gab mir eine zweite Chance, indem sie meinen Kern heilte, aber sie übertrug mir auch eine Aufgabe.“ Ich ergriff Deannas Unterarm und drückte zu. „Deanna, die Türme sind nicht in Ordnung. Aus irgendeinem Grund werden sie stärker, als sie sollten. Ich vermute, dass zu viel Spirit das System, dem sie normalerweise unterliegen, durcheinander bringt.

Ich habe den Auftrag, alle sieben Türme zu befreien ... und wenn ich das nicht bald tue, wird Acalia fallen.“

Deannas haselnussbraune Augen wanderten zwischen den meinen hin und her und versuchten, in mir zu lesen.

Sie stieß einen leisen Seufzer aus und biss sich auf die Lippe. „Ich halte dich immer noch für durchgeknallt, aber ich glaube dir, Rin. Es heißt, dass auch der vierte Turm zu stark geworden ist und der fünfte Turm so gefährlich ist, dass nur wenige überhaupt die unterste Etage betreten wollen. Schlimmer noch, ich habe gehört, dass seit fast einem Jahr niemand mehr einen Fuß in den Sechsten Turm gesetzt hat.“

Die Frau rang sich ein Lächeln ab und verdrängte die Angst, die sich in den Ecken ihres freundlichen Gesichts gesammelt hatte. „Scheiß drauf“, sagte sie. „Wenn es stimmt, was du sagst, müssen wir dieses Bündnis vielleicht noch weiter ausbauen, wenn wir mehr Gleichgesinnte finden.“

„Das denke ich auch“, gab ich zu. „Das denke ich auch ... Apropos, wie sollen wir das Ganze denn nennen?“

„Die Geweihten Helden!“, rief Gil plötzlich.

Tairvane stöhnte auf. „Schrecklicher Name. Wir könnten doch die Sturmbrüder sein!“, schlug er mit erhobener Faust vor.

Siobhan verdrehte die Augen. „Lieber Sturmschwestern“, meinte sie und versetzte dem großen Mann einen Stoß.

Quinn hob seine Hand und fügte mit leiser Stimme hinzu: „Geschwister des Sturms?“

„Das hört sich gut an, Quinn“, gab Astra zu. „Aber Geschwister ist ein bisschen öde, wenn du mich fragst. Was ist mit den Erwählten Champions?“

„Kitschig“, meinte Brea, ihre Stimme war kräftiger und berauschter als sonst. „Auserwählte des Schicksals!“

Am Tisch entbrannte eine weitere laute Diskussion, und Deanna und ich lachten darüber. Es sah so aus, als würde die Namensgebung für unser provisorisches Bündnis nicht so einfach werden.

Alle nannten mehr und mehr absurde Namen. Ein Kellner brachte zwei große Kannen mit dunkelrotem Bier, und alle füllten ihre Becher auf.

Ich überlegte mir ein paar Namen, während die anderen schwatzten. Verbündete Acalias? Ich überlegte. Nein, das hört sich nach einem verdammten Firmennamen an. Die Turmläufer?

Minh ergriff zum ersten Mal an diesem Abend das Wort. Ihre Stimme war elektrisch. Fast! Ich habe die ganze Nacht darüber nachgedacht. Rin, ich habe selbst einen Vorschlag.

Ich ermunterte meine erste Gefährtin und hörte mir an, was sie zu sagen hatte. Ich war beeindruckt.

Weißt du was? Das ist ziemlich gut, Minh. Lass mich mal sehen, was die anderen sagen.

Die Münze surrte in meiner Tasche, als ich mich räusperte. „Wartet“, sagte ich und wartete, bis die anderen sich beruhigt hatten. „Minh hat einen eigenen Vorschlag.“

Warte!, rief sie in meinem Kopf. Setz mich neben dich auf die Bank!

Minh, ich glaube nicht ...

Tu es einfach!, forderte sie.

Ich zog die Kupfermünze heraus und legte sie in den schmalen Zwischenraum zwischen Deanna und mir. Dann, als ich ihre Absicht erkannte, rutschte ich zur Seite.

Minh wechselte die Gestalt und erfüllte den Gastraum mit einer Explosion von entladenem Spirit.

Sowohl an unserem Tisch als auch um uns herum erschraken alle, als Minh in ihrer ganzen nackten, blauhäutigen Schönheit auftauchte.

Gils Kinnlade zerschmetterte fast den Tisch, als sie herunterfiel. Quinn und Brea wurden rot, und Astra hielt sich den Mund zu, als sie sich vor Lachen schüttelte.

Tairvane und Siobhan lachten beide in dem seltsamen Tonfall, der für Avianer ganz natürlich zu sein schien, was die ganze Situation in ein noch absurderes Licht rückte.

Minh bemerkte nichts davon und kümmerte sich auch nicht darum.

Sie fuchtelte mit den Fingern in der Luft herum und schnappte sich Deannas Krug. Minh probierte das Bier kurz und summte leise, während sie den Geschmack untersuchte.

Schließlich stellte sie den Krug ab und streckte ihre Zunge heraus.
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„Igitt. Das ist es nicht wert, getrunken zu werden.“ Dann stand sie auf und präsentierte ihre wohlgeformten Brüste, so dass alle im Gastraum sie sehen konnten. Ihr Blick blieb jedoch auf unsere Gruppe gerichtet und ihre blauen Augen leuchteten vor Aufregung.

„Wir sollten die Allianz nach unserem Ziel benennen. Am Anfang

dachte ich an etwas Brutaleres, wie die Blutigen Reißzähne ... aber dann kam mir eine andere Idee in den Sinn.

„Ich weiß nicht woher, aber sie schien perfekt zu sein. Wie wäre es mit Erlöser der Sieben?“

Inzwischen hatten sich die meisten Gäste von der plötzlichen Ankunft einer nackten Frau in ihrer Gegenwart erholt.

Einige Gäste standen auf und verschwanden, andere starrten einfach nur herüber.

Zum Glück nutzte Minh diesen Moment, um sich zu setzen, während die anderen über ihre Idee nachdachten.

Astra war die Erste, die das Wort ergriff. „Es hat fast etwas Religiöses, aber ... ich weiß nicht, irgendwie gefällt es mir.“

Tairvane zuckte mit den Schultern. „Erlöser des Sturms klingt grimmiger. Es ergibt allerdings keinen Sinn. Ich denke, dein Vorschlag geht in Ordnung.“

Gil schlug mit der Faust auf den Tisch. „Vergiss es, Tairvane. Der Name geht nicht bloß in Ordnung. Er ist perfekt!“

Einer nach dem anderen stimmten die anderen zu und alle jubelten.

„Auf die Erlöser der Sieben!“, rief ich über das Getöse hinweg. „Mögen wir Monstern in den Arsch treten und uns Namen geben, solange wir leben!“

Deanna lachte neben mir. „Diesen Ausspruch habe ich ja noch nie gehört, aber ich stimme dir zu. Auf die Erlöser der Sieben!“

Alle jubelten wieder und tranken.

Minh jedoch war wie erstarrt. Ihre hellen Augen suchten den Raum ab, während sie sich halb aufrichtete.

Sie schnupperte zweimal an der Luft. „Fleisch“, stellte sie mit einem tiefen Knurren fest.

„Rin, ich rieche das Fleisch eines Wildschweins ... Warum hast du mir das nicht gesagt?“ Die peinliche Pause wurde bald von Gelächter unterbrochen.

Ich hob die Hand, um eine Kellnerin herbeizuwinken. „Setz dich, Minh, du verschreckst die Kunden. Ich besorge dir etwas verdammtes Fleisch.“

Langsam entspannte sich Minh und eine sehr aufgeregte Bedienung kam

an unseren Tisch. „Was ist denn jetzt schon wieder?“, fragte sie und ihre Augen klebten an Minhs bezaubernden Brüsten.

Ich lächelte, als ob alles in Ordnung sei. „Wir brauchen Essen, und zwar eine ganze Menge davon. Kuchen, Gebäck, Eintopf, was immer du hast. Und bring bitte so viel Schweinebraten mit, wie du kannst.“

Die Frau nickte abwesend, ihr Gesichtsausdruck lag irgendwo zwischen überwältigt und ehrfürchtig.

„Keine Sorge, Ma’am“, fügte ich hinzu. „Ich zahle Euch das Doppelte für alles und gebe Euch das größte Trinkgeld seit über einem Jahr.“

Minh schnupperte erneut und ein leises Knurren entwich ihrer Kehle.

Die Augen der Kellnerin weiteten sich, und ich schnippte mit dem Finger, um ihre Aufmerksamkeit von Minh abzulenken. „Das wissen wir zu schätzen, Ma’am, aber bitte macht schnell.”
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Freude, Begeisterung und ein allgegenwärtiges Gefühl des Stolzes begleiteten unsere fröhliche Gruppe, als der Abend langsam zu Ende ging.

Nachdem der Glockenturm die Mitternachtsstunde eingeläutet hatte, setzte Deanna diesem Abend schließlich ein Ende.

Wir verbrachten noch eine halbe Stunde damit, einander zu umarmen, zu lachen und uns zu verabschieden. Deannas Gruppe würde nach Osten fahren, wo sie sich ausruhen würde, während sie nach einem neuen Gefährten suchte.

Sie hatte ihren Kern noch nicht vollständig gefüllt, stand aber kurz vor dem Aufstieg.

Das gab ihr die Gelegenheit, die Schätze aus dem Turm zu verkaufen und einen idealen vierten Gefährten zu finden.

Als ich hörte, dass sie diese Notwendigkeit eingestand, war ich noch dankbarer als je zuvor, dass wir Siobhan kennengelernt hatten.

Die Windmagierin wartete geduldig darauf, dass unser bevorstehender Bund geschlossen wurde, doch ihre Aufregung knisterte förmlich in der Luft.

Noch einmal umarmte ich Deanna und verabschiedete mich von ihr. „Sieh zu, dass dein nächster Gefährte attraktiv ist“, riet ich ihr.

„Ich kann mir nicht vorstellen, vier unansehnliche Kerle an mich zu binden. Das wäre ein böser Fluch.“

Gil lachte, während er mit einer Hand eine unhöfliche Geste machte.

Deanna, die plötzlich von ihren Gefühlen überwältigt war, verzichtete auf eine Erwiderung. Sie küsste mich einfach auf die Wange und ihre Tränen benetzten kurz meine Haut.

Dann flüsterte sie, immer noch meine Hände umklammernd: „Ich hoffe, wir sehen uns bald, Bruder. Wir werden uns bald auf den Weg zum Vierten Turm machen, aber ich kann nicht garantieren, wie schnell wir dort ankommen werden. Passt auf euch auf.“

Ich sah der Gruppe nach, wie sie sich umdrehte und ins Milch und Honig ging.

Quinn und Tairvane blieben an Deannas Seite.

Der Elf streichelte mit einem Finger sanft über ihre Wange, und Tairvane umfasste mit seiner großen Hand ihren prallen Hintern.

Nur Gil blieb abseits. Er war viel älter und schien Deanna so anzusehen, wie es ein Vater tun würde.

Neben mir begann Astra zu kichern. „Was für eine mutige Frau. Ich liebe dich, Rin, aber der Gedanke, es mit zwei von euch zu tun zu haben? Nein danke.“

Minh plapperte in meinem Kopf darüber, wie einfach es wäre, mehr als einen Partner bei sich aufzunehmen, und ich ließ sie gewähren.

Sie hatte genug Schweinebraten verschlungen, um sogar Big Gil zu beeindrucken, und dann war sie wieder in ihrer Münzform verschwunden.

Es war immer ein Vergnügen, die Frau in Fleisch und Blut zu sehen. Irgendwie hatte ich mich daran gewöhnt, sie nackt zu sehen.

Sie trug ihre Haut so selbstverständlich wie die meisten Menschen ihre Gewänder oder Tuniken.

Wir begaben uns nach oben, und ich machte mich bereit, meine Stiefel für die Nacht auszuziehen.

Doch dann fasste mich Siobhan an der Schulter, und ich wandte mich ihr zu.

Das Gesicht der Frau war gezeichnet, und in ihren silbernen Augen flackerte Verzweiflung auf. „Rin, ich habe eine Bitte an dich.“

„Was ist es, Siobhan? Frag nur.“

Der Vogel strich sich über die zarten Federn, die ihr schönes Gesicht umrahmten. Ihre sonst so unverblümte und geradlinige Art machte dieses Zögern ungewohnt.

Schließlich sagte sie im Flüsterton: „Ich möchte mich heute Abend binden. Ich bin mir sicher, dass alle genauso müde sind wie ich, aber Rin, ich kann nicht warten.“

Ich schaute zu Astra und Brea und erhielt von beiden ein zustimmendes Kopfnicken.

„Das geht in Ordnung, Siobhan. Wir können es jetzt gleich hinter uns bringen. Sollen wir zuerst baden?“

Sie lächelte. „Du hast dich an meine Zeremonie erinnert. Ja, das sollten wir, Rin, aber nicht hier und nicht jetzt. Ich möchte ausreiten. Ich hoffe, das klingt nicht seltsam, Rin, aber ich möchte mich mit dir in der Wildnis vereinen, wo nur der Mond über uns wacht.“

Brea stieß einen kleinen Schrei der Freude aus und Astra strahlte förmlich und nickte mir über Siobhans Schulter zu.

Trotz der Getränke, des Essens und der Arbeit im Turm war ich voller Energie.

Ein Kern voller Spirit würde Schlaf geradezu unmöglich machen, und außerdem hatte Siobhan in der Zeit, in der ich sie kannte, kaum um etwas gebeten.

Das musste ihr wichtig sein.

„Natürlich, Siobhan. Wir können sofort los.“

Zwanzig Minuten später führten wir unsere Pferde an den Rand von Orinthell.

Der Gastwirt war zwar bestürzt, dass wir aufbrechen wollten, aber da wir im Voraus bezahlt hatten, versuchte er gar nicht erst, uns aufzuhalten.

Wir gingen zu Fuß, bis sich die Häuser zu lichten begannen, dann schwangen wir uns auf die Pferde und trabten hinaus in die Flusslandschaft.

Ich schlug vor, in Richtung der Lichtung zu reiten, auf der wir mit Deanna und ihren Gefährten trainiert hatten. „In der Nähe gab es einen Bach“, erklärte ich. „Ich konnte ihn durch die Ästen erkennen, als wir die Lichtung betreten hatten. Wäre das in Ordnung?“ Siobhan nickte, blieb aber stumm.

Astra trabte voraus und rief der Frau etwas zu, dann fielen die beiden in einen wilden Galopp.

Ich folgte neben Brea.

Mit Hilfe der verzauberten Zügel war unsere Reise nur von kurzer Dauer.

Tatsächlich fanden wir einen sanft abfallenden, mit frischem Gras bewachsenen Hang, der zu einem plätschernden Bach hinunterführte.

Die Mädchen entschuldigten sich, um in dem kühlen Wasser zu baden und den ersten Teil der Bindungszeremonie durchzuführen.

Astra bat um Minhs Münze, und die blaue Frau gesellte sich noch einmal zu uns.

Ich beschloss, einen Unterschlupf für die Nacht vorzubereiten, denn nach dem Abschluss der Bindung würden wir alle sicher Schlaf brauchen.

Die Nacht war wolkenlos, also suchte ich mir in der Nähe überhängende Äste und spannte das gewachste Tuch auf. Es würde den Tau abhalten, wenn auch nicht den Wind.

Unsere Schlafsäcke waren jedoch warm und die Brise sanft.

In ein paar Minuten war ich fertig, dann warf ich unsere Schlafsäcke aus und verstaute unser Gepäck dort, wo unsere Köpfe ruhen sollten.

„Rin“, rief Astra mir zu, „du bist dran. Zieh die Klamotten aus und komm, Liebster.“

Ihre Stimme war tief und fast heiser. Mit dieser Stimme sprach sie, wenn wir miteinander schliefen, und ihr samtener Klang jagte mir einen Schauer über den Rücken.

Ich legte meine Stiefel und Kleidung auf einen ordentlichen Stapel auf meinem Schlafsack und lief dann über das taufeuchte Gras.

Eine Gänsehaut machte sich auf meiner Haut breit, als die Kälte der Nacht mit der Glut meines schlagenden Herzens wetteiferte.

Als ich die vier Frauen im Bach traf, nahm ich mir einen langen Moment Zeit, um ihre Schönheit zu genießen.

Astra lächelte mich an, die breiten Schultern zurückgenommen, das Kinn angehoben.

Die Spitzen ihrer abfallenden Brüste wurden vom silbernen Mondlicht beleuchtet, und der Rest ihrer Kurven versteckte sich in der näherkommenden Dunkelheit wie schemenhafte Versprechen.

Breas blasse Haut leuchtete heller als die von Astra. Ihre schwere Brust und die breiten Hüften, die sich weit ausbreiteten, schnürten mir ein wenig die Kehle zu. Sie lächelte nicht, aber ihre runden Augen starrten mich mit einer feierlichen Eindringlichkeit an, die ich nicht unbeachtet lassen konnte.

Minh hüpfte auf ihren Fußballen hin und her, ihr Gesicht war ein Bild der Freude. Ihre blauen Augen leuchteten hell, während sie auf mich wartete.

Und dann war da noch Siobhan.

Die Riordi-Frau stand stolz da, die Flügel hinter sich gefaltet, blau-weiß vom Licht des Mondes.

Ihr silbernes Haar und ihre Augen leuchteten förmlich.

Siobhans geschmeidige Gestalt rief mich zu sich. Als ich in das kühle Wasser trat, sah ich ein flackerndes Spiegelbild.

Winzige Federn glitzerten um ihr königliches Gesicht.

Ich sah, wie sie unter ihren Brüsten schimmerten, an ihrem Brustbein hinunter und die Kurve ihres eleganten Hüftknochens hinauf wanderten.

Sie sah aus wie ein Geschöpf, das im Mondlicht geboren wurde.

Meine Brust schmerzte und meine Leisten brannten, als ich sie erreichte.

Schweigend badeten mich die Frauen.

Das kühle Wasser des Baches kühlte weder das Feuer in meinem Inneren noch die Sehnsucht, die ich spürte, als ich inmitten solcher Schönheit stand.

Sie wuschen das getrocknete Blut, den Schweiß und den Dreck des Turms von meinem Körper.

Sie wuschen mein Haar und mein Gesicht, säuberten meine Hände und Füße. Dann reinigten sie meinen Körper, einen Teil nach dem anderen.

Als sie fertig waren, nickte Siobhan Astra zu, die in einem so förmlichen Ton sprach, wie ich ihn noch nie gehört hatte. „Gehen wir zurück und ziehen uns an. Dann werden wir gemeinsam essen und einen Kelch teilen.“

Obwohl wir nur Reisekleidung hatten, zog jeder seine sauberste Kleidung an.

Das würde ausreichen.

Siobhan zog ein weißes, durchsichtiges und ärmelloses Kleid hervor.

Ich hatte es noch nie zuvor gesehen, aber da keine der anderen Frauen Anzeichen von Überraschung zeigte, nahm ich an, dass das irgendwie geplant war.

Danach teilten wir uns einen kleinen Laib Brot und eine Portion Wildschweinbraten.

Schließlich holte Siobhan einen Wasserkrug hervor, und wir nahmen alle einen Schluck und teilten das Wasser unter uns auf.

Schließlich hob ich meine Hände und kniete vor Siobhan nieder. Ohne zu zögern drückte sie sofort ihre Hände an meine.

„Ich, Rin, Sohn von Dave“, begann ich, während ich vor der Frau den Schwur ablegte, „verspreche, meine Pflichten als Kultivator zu erfüllen. Ich werde die Gefährtin Siobhan beschützen, ernähren und ihr ein Zuhause geben.“

Der Schwur ging weiter, bis wir den abgeänderten Teil erreichten. Zunächst hatte ich jeder Frau ein Stipendium angeboten, von dem sie leben konnte, sowie einen gleichen Anteil an der Beute.

Eine solche finanzielle Vereinbarung war weitaus großzügiger als die meisten Kultivatoren waren, aber in Anbetracht des Geldes, das ich mit meinem Runenschmieden verdiente, schien sie gerechtfertigt.

Aber Astra und Brea hatten in der kurzen Zeit, die wir im Landhaus verbrachten, eine andere Idee.

Warum sollten wir unser Geld nicht einfach gleichmäßig aufteilen, wie es in einer Ehe üblich ist?

So vervollständigte ich den Schwur mit den neuen Bedingungen. „Ich stimme auch zu, die Lasten und Segnungen der Finanzen und häuslichen Pflichten zu gleichen Teilen mit Siobhan zu teilen, wie ich es mit Minh, Astra und Brea getan habe.“

Siobhan wiederholte den Schwur, ohne ein Wort auszulassen. Und als sie ihn vollendet hatte, erschien eine Meldung, dass mein SI aktiviert wurde. Bindung mit Siobhan, bereitwillige Gefährtin?

Ich wählte Ja.

Die Veränderung in mir begann langsamer als zuvor.

Ein leichtes Ziehen machte sich in meinem Inneren bemerkbar und die eisige Wärme des reinen Spirits strömte heraus.

Die Energie durchflutete meinen Körper und verstärkte sich wie ein entfesselter Fluss.

Ich beugte mich vor, und Siobhan tat es mir gleich.

Ihr Mund öffnete sich, denn auch sie musste die Welle gespürt haben. Ihre silbernen Augen leuchteten heller, als der Spirit sie durchflutete.

Langsam entstand ein Licht, das wie eine kleine Perle zwischen Siobhan und mir schwebte und immer größer wurde.

Der Wind wurde stärker und Astra stieß ein leises Stöhnen aus. Kurz darauf keuchten auch Brea und Minh. Wir alle wurden durch diese Zeremonie miteinander verbunden und ich konnte die lebendigen, brennenden Kerne in jeder meiner Gefährtinnen spüren.

Siobhans Hände hielten meine fest umklammert, während sie ihren Kopf nach oben neigte. Das Silber in ihren Augen trübte sich. Windspirit leuchtete aus ihrem Mund und ihren Augen, eine blassgraue Farbe, die mich an eine Wolkenbank erinnerte.

Dann überkam mich ein flaues Gefühl im Magen. Es war eine Trägheit, eine Starre, die ich nicht genau definieren konnte.

Je mehr Windspirit Siobhan von mir nahm, desto mehr fühlte sich mein Körper steif, unbeweglich und starr an. Bald verkrampfte sich jeder Muskel in meinem Körper, und ich biss die Zähne gegen den Schmerz zusammen.

Wie zuvor strömte mein Körper so schnell Schweiß aus, dass er meine Gewänder durchnässte.

Ich hörte Brea, Astra und Minh neben mir keuchen, als sie die gemeinsame Last teilten.

Mit ihrer Kraft ertrug ich die Reinigung meines Spirits. Es war immer noch eine Qual, aber ich hielt Siobhans Blick mit größerer Leichtigkeit als je zuvor.

Und während der Spirit aus meinem Körper wich, kehrte seltsamerweise ein gewisses Vergnügen zurück, während sich mein Inneres wieder im Gleichgewicht befand.

Dann bekam Siobhan den größten Teil des Schmerzes ab.

Ihr Kopf senkte sich und sie keuchte wie ein verwundeter Vogel. Ich hielt ihre Hände und ermutigte sie nach Kräften.

Aber es gab keinen Grund zur Sorge.

Nichts, absolut nichts, konnte diese Frau jetzt noch brechen.

Eine wachsende Begeisterung überkam mich, selbst als Siobhan von einer dicken Wolke aus nebligem Windspirit umgeben war. Sie wirbelte um sie herum, während mein Geist und mein Körper aufstiegen.

Dann schlang es sich um ihre Taille wie ein Gürtel. Die Energie grub sich in ihren Bauch, und Siobhan schrie auf.

Für einen Moment wurde mein Verstand von einer blinkenden Abfolge von Bildern erfüllt. Diesmal kam sie nicht von Minh. Wenn ich es mir nicht nur einbildete, hätte ich sogar schwören können, dass es etwas war, das Anya mir geschickt hatte.

Der Spirit, der meinen Kern geheilt und mich auf meine lange Suche geschickt hatte, hatte mir schon viele Visionen gezeigt.

Vor meinem geistigen Auge sah ich einen Himmel voller aufgewühlter Wolken. Schwarz, silbern und weiß bauschten sich die Wolken um eine einzelne Gestalt auf.

Siobhan schwebte mit weit ausgebreiteten Flügeln, als wolle sie den ganzen Himmel für sich einfordern.

Die Frau war in eine schimmernde Rüstung gehüllt, und ihre Augen glühten wie Leuchtfeuer in einem Sturm.

Ihr Stab leuchtete in demselben starken Licht, und ihr Mund war weit geöffnet.

Sie rief etwas, das ich nicht hören konnte.

Doch der Wind, der die Last der Wolken trug, hörte auf jedes Wort.

Siobhan rief einen Sturm von unglaublicher Kraft herbei.

Die Dunkelheit der Nacht kehrte zu mir zurück, als der Schmerz und das Vergnügen unserer Bindung abebbten.

Schließlich, als die letzte Woge der Kraft ihr Inneres erfüllte, sah Siobhan mich wieder an. Ihr Gesicht war tränenüberströmt, und ihre Züge waren weich vor Erleichterung und ... vor Ehrfurcht.

„Rin“, sagte sie zwischen zwei Schluchzern. „Rin, es ist so wunderschön.“
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Brea verbarg ihr Gesicht hinter beiden Händen. Sie kicherte leise und schüttelte den Kopf. „Ich meine, ich weiß, dass das deine Bindung war, Siobhan, aber ich habe es gespürt. Es war ...“

„Unglaublich“, pflichtete Astra ihr bei. „Ein bisschen wie eine Nacht mit Rin, wenn ich ehrlich sein soll.“

Brea stieß einen Schrei aus und versteckte sich noch mehr. „Astra!“, schimpfte sie und konnte dem Blick der anderen nicht begegnen.

Ich streichelte über Breas Rücken. „Keine Sorge, Brea. Ich glaube, wir haben es alle gespürt. Aber was ist mit dir, Siobhan? Wie geht es dir?“

Der Vogel saß Brea gegenüber, die langen Beine unter sich geschlagen. „Ich fühle mich lebendig. Mein Innerstes ist erwacht, Rin. Ich kann nicht glauben, dass ich mein ganzes Leben ohne das hier gelebt habe!“

Minh, die neben Siobhan kniete, beugte sich vor und drückte dem Vogel einen Kuss auf die Wange. „Wir freuen uns für dich. Jetzt kannst du deine ganze Kraft einsetzen, um unseren Rin zu beschützen.“

Die blauhäutige Frau lächelte mich an und zwinkerte mir zu. „Ich werde jetzt wieder schlafen gehen. Das hat viel Spaß gemacht, aber ich habe in letzter Zeit viel Energie verbraucht. Gute Nacht, Leute!“

Alle erwiderten den Gruß, und Minh zerfiel in Licht und verwandelte sich wieder in eine Münze.

Ich streckte die Hand aus und hob die Münze auf. Während ich sie in meine Tasche steckte, lachte ich, als ich merkte, dass sie bereits eingeschlafen war.

Dann stand ich auf und stellte eine der beiden Fragen, die ich mir nicht verkneifen konnte.

„Also, ich weiß, dass jeder etwas hat, mit dem er angeben kann, besonders Siobhan, aber kann ich euch vielleicht zuerst meine Spiritwaffe zeigen?“

„Frag gar nicht erst!“, antwortete Astra mit einem Augenzwinkern. „Wir lieben es, deinen großen Hammer zu bewundern.“

„Immer zu Scherzen aufgelegt“, grinste ich. „Na, dann mal los. Verfolgungshammer!“

Der Hammer erschien aus dem Nichts und lag in meiner Hand. In der Dunkelheit wirkte die helle Spiritwaffe noch heller, aber es war die Beschaffenheit des Lichts, die mich überraschte.

Es hatte eine fast rein weiße Farbe angenommen.

Die Spiritwaffe leuchtete wie etwas Festes und Greifbares und hatte an Dichte gewonnen.

„Gleiche Größe“, stellte Brea beiläufig fest. „Nicht, dass das etwas Schlechtes wäre.“

Ich zuckte mit den Schultern und stellte fest, dass die Frau recht hatte. Ein anderthalb Meter langer einhändiger Hammer war absurd groß genug. Als ich ihn jedoch ein paar Mal schwang, spürte ich, dass er deutlich tödlicher geworden war.

„Er ist allerdings schwerer“, sagte ich. „Es fühlt sich an, als könnte ich damit einen Felsbrocken zerschmettern.“ Ich legte den Hammer beiseite und setzte mich wieder hin. „Ich will nicht, dass es nur um mich geht, aber ich sollte meinen Kern bald verstärken.“

„Natürlich!“, erklärte Siobhan und rutschte näher heran. „Hast du dir schon überlegt, welche Runen du wählen willst?“

Die Begeisterung der Frau war eine unerwartete Quelle der Freude. Es sah so aus, als würde Siobhan endlich ihre Rolle unter uns akzeptieren. Sie war nun wirklich Teil unserer kleinen Familie.

„Ich habe ein paar Ideen. Die Runen der Schnelligkeit, der Kontrolle und der Widerstandsfähigkeit sind verlockend. Ich weiß zwar nicht genau, wie sie wirken, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass jede von ihnen erhebliche Vorteile mit sich bringt.“

Astra gähnte in ihrer Faust und hielt ihre andere Hand hoch. „Wenn du Schnelligkeit zu deinem Kern hinzufügst, wird das was? Deinen Geist beschleunigen? Oder deinen Körper?“

Ich stützte mich auf meine Hände und antwortete so wahrheitsgemäß, wie ich konnte.

„Ich hoffe, meinen Körper. Als ich Macht hinzugefügt habe, habe ich an Stärke gewonnen. Und ich denke, dass ich mit Kontrolle meine Angriffe präziser ausführen kann.“

„Und mit Widerstandsfähigkeit wirst du schwerer zu besiegen sein“, fügte Siobhan hinzu.

„So ist es.“

Die Mädels tauschten Blicke aus, bevor sie nacheinander antworteten.

„Ich stimme für Widerstandsfähigkeit“, sagte Brea. „Wenn es dich am Leben hält, ist es eine gute Wahl.“ Astra sprach als Nächste.

„Aber Schnelligkeit könnte dir helfen, Schaden zu vermeiden. Wir haben alle die verrückten Endgegner in den Türmen gesehen. Egal, wie stark du bist und welche Rüstung du trägst, sie können uns töten, wenn wir von ihren größten Angriffen getroffen werden. Ich stimme für Schnelligkeit.“

Siobhan nickte. „Sie hat Recht. Wenn es um Verteidigung geht, ist ein Ausweichen oder Parieren immer wertvoller als ein Abblocken.“

Ich holte tief Luft. „Ich bin froh, dass ihr das sagt. Das waren sowieso die beiden Runen, zu denen ich tendiert habe. Dann also Schnelligkeit.“

Ich aktivierte den Runenblick und konzentrierte mich auf meinen Kern.

Ich fand den leeren Runenslot neben der Potenz. In Gedanken formte ich die Rune Schnelligkeit und schob sie in den Slot.

Dann traf ich meine Entscheidung und biss mir auf die Lippe, als die Rune mit Spirit aufleuchtete und aktiviert wurde.

Ein Energiestoß schoss mir durch den Rücken und ich keuchte auf.

Ich sackte nach hinten und zog immer noch Luft ein, während mein ganzer Körper von der Kraft einer Rakete durchströmt wurde. „Verdammt noch mal!“

„Rin! Geht es dir gut?“, rief jemand neben mir.

Drei Gesichter kamen näher und blickten auf mich herab. Ich hustete heftig und sie zuckten zurück. „Die Türme fordern mich ein!“, rief ich zwischen zwei Atemzügen. „Was für eine verdammte Eile!“

Astra warf mir einen schiefen Blick zu, half mir aber, mich wieder aufzusetzen.

Als sich der Schwall des Spirits etwas gelegt hatte, schüttelte ich meine kribbelnden Hände aus und entschuldigte mich. „Mein Fehler, Leute. Es ist nur ... wow.“

Ein plötzliches Verlangen, mich zu bewegen, überkam mich. Ich stand auf und trat einen Schritt zurück. Ich beschwor meinen Verfolgungshammer und drehte mich weg.

Wird schon schiefgehen, dachte ich, als ich zu einer Kombination von Hammerschwüngen ansetzte.

Der Hammer sauste rasend schnell. Er schoss in einem Überkopfhieb herab.

Mit einem Ausfallschritt stieß ich ihn vor, um den Bauch eines vermeintlichen Feindes zu treffen. Dann drehte ich mich und wirbelte den Hammer so schnell herum, dass er mit einem hohen, peitschenden Geräusch durch die Luft sauste.

Astra klatschte, und bald schlossen sich ihr die anderen an. „Verdammt, Rin! Ich glaube, das war eine gute Entscheidung. Du bewegst dich wie ein Blitz!“

Mit großen Augen starrte ich die Frauen an. „Ich fühle mich auch so“, gab ich zu.

Ich wollte meine neuen Fähigkeiten ausprobieren, und ich hatte sogar eine brandneue Fähigkeit, die auf meine Begutachtung wartete.

Aber bis jetzt war es nur um mich gegangen.

Ich legte den Hammer beiseite und setzte mich wieder hin. „Danke dafür, Mädels. Aber ich glaube, jetzt ist Siobhan dran. Welche Fähigkeiten hast du bekommen? Keine falsche Bescheidenheit.“

Der Vogel wurde plötzlich still. Er strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und schluckte schwer.

Siobhan nahm ihren Mut zusammen und schaute mir in die Augen. „Rin, ich habe mich nicht einmal umgesehen. Glaube mir, ich kann es kaum erwarten, es herauszufinden. Aber es gibt etwas Wichtigeres, das zuerst drankommen sollte.“

Siobhan warf Astra einen Blick zu, und die Rothaarige nickte ihr kurz zu.

Gut, dachte ich. Noch mehr Geheimnisse. Diese Frauen werden ganz schön geschwätzig.

Der Vogel lächelte in stiller Dankbarkeit und blickte wieder zu mir.

„Als Vogel-Riordi darf ich mir nur einen einzigen Gefährten aussuchen. Ich warte siebenundzwanzig Jahre auf dieses Privileg. Jetzt, wo ich mich mit dir verbunden habe und dein Herz und deinen Kern gespürt habe, weiß ich, was das Richtige ist.“ Meine Augenbrauen hoben sich von ganz allein.

Heilige Scheiße. Das wird jetzt sehr ernst werden.

„Meister Rinmarron, willst du mein Gefährte sein? Wenn ja, dann muss ich dich heute Nacht nehmen. Es wäre eine Schande, länger zu warten.“

Ich hustete in meine Faust.

Es war nicht der Antrag an sich, auch nicht die Vorstellung, mit dieser schönen Frau zu schlafen.

Aber, ihr Götter! Musste es denn immer so verdammt förmlich sein?

Siobhan wartete immer noch.

Ich konnte ihre Gefühle leicht durchschauen. Sie hatte berechtigte Angst, dass ich sie zurückweisen würde. Diese Angst und ihre zitternden Flügel, die ihre Vorfreude verrieten, trieben mich an.

„Siobhan, wir alle haben uns zu dir hingezogen gefühlt, seit wir dich in Ilinan kennengelernt haben. Seitdem hast du immer wieder bewiesen, dass du eine treue, aufmerksame und aufopferungsvolle Gefährtin bist.“

Mein Herz schlug heftig, als ich die letzten Worte herausbrachte. „Ja, Siobhan. Ich wäre gerne dein ... Gefährte.“

Astra richtete sich auf und wackelte mit den Hüften. „Und ob du das wirst! Sie ist das schärfste Vogelmädchen aller Zeiten!“

Zum zweiten Mal nach der Bindungszeremonie suchte Brea Zuflucht hinter ihren Händen.

Obwohl wir so nah zusammen lebten, empfand ich Verständnis für sie.

Ich glaubte nicht, dass es angenehm wäre, den Akt vor Astra und Brea zu vollziehen.

„Was deine andere Bitte angeht ... Ich bin mir nicht sicher, ob das hier der beste Ort ist, um ...“

Siobhan stand so plötzlich auf, dass sie meine Gedanken unterbrach. Dann hielt sie mir eine Hand hin. „Komm, Rin. Ich weiß genau, wo wir hinmüssen.“

Ich ergriff ihre Hand und stand auf.

Ich konnte nicht glauben, was gerade geschah, und winkte Astra und Brea zaghaft zu.

Dann liefen Siobhan und ich in die Nacht hinaus.

Hand in Hand schritten wir beide barfuß über das taufeuchte Gras. Die Nacht war kühler als in einer Herberge, aber es war nicht kalt.

Nach ein paar Dutzend Schritten kicherte Siobhan und beschleunigte ihre Schritte. Sie begann, scheinbar zufällig, in eine andere Richtung zu rennen. Ich folgte ihr, und wir beide liefen durch die silbern schimmernde Landschaft.

Ein paar Minuten später kamen wir an eine kleine Lichtung. Das Mondlicht ließ sie wie eine silberne Schale schimmern.

Siobhan trat in die Mitte der Lichtung und ließ meine Hand los.
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Sie faltete ihre Flügel zusammen und streifte ihr Kleid mit einer geschickten Bewegung ab. Ich nahm mir vor, sie in Zukunft zu fragen, wie genau ihre Kleider ihre Flügel unterbringen konnten, aber dann blieben meine abschweifenden Gedanken stecken.

Irgendwie wirkte Siobhans nackte Gestalt noch eindrucksvoller, noch verletzlicher als je zuvor.

Ich zog das Schlafgewand aus, das ich bei der Zeremonie getragen hatte, und näherte mich ihr. Mit einer Hand fuhr ich mit den Fingerspitzen über ihre blasse Wange.

Siobhan zitterte leicht.

Das lag nicht an der Kälte der Nacht.

Ich öffnete den Mund, um der Frau, die mir gerade ihre lebenslange Treue angeboten hatte, etwas Freundliches zu sagen.

Aber sie verringerte den Abstand zwischen uns mit einem Kuss.

Ihre Lippen waren so weich wie Federn und so warm.

Sie schnurrte leise, ein trillerndes Grollen, das irgendwo zwischen ihrer Brust und ihrer Kehle herkam.

Ich umfasste ihre Wangen mit meinen Händen und ließ sie dann an ihrem Körper hinabgleiten.

Zuerst fuhr ich ihren Hals entlang.

Ihre Flügel zitterten, die Federn raschelten hörbar, und trotzdem hielt sie ihre Lippen an meine.

Ich öffnete meinen Mund und zog an ihrer Unterlippe. Auch ihr Mund öffnete sich und wir probierten behutsam voneinander.

Ich erkundete die zarte Struktur ihrer Schlüsselbeine und dann ihre Schultern.

Schließlich fanden ihre Hände mich und stießen gegen die harten Wölbungen auf meiner Brust und meinem Bauch.

Siobhan löste sich von mir und flüsterte: „Rin. Ich habe das gewollt. Ich habe das so sehr gewollt.“

Ich küsste sie erneut und fuhr mit meiner Zunge über ihre Lippen. Sie erwiderte die Umarmung, und ich spürte ihr eigenes Interesse.

Meine Hände fuhren über die Außenseite ihrer frechen Brüste und dann weiter nach unten.

Ihre Taille zeichnete sich schmal über ihren ausladenden Hüften ab. Schließlich fuhr ich mit meinen Fingern über ihren Rücken und umfasste ihre weiche Haut.

Ich zog sie an mich und senkte meinen Mund auf ihren Hals. „Siobhan“, sagte ich zwischen innigen Küssen, „du bist so schön. Ich habe dich auch begehrt.“

Das Schnurren ertönte erneut, diesmal lauter.

Siobhan schob ihre Hände zwischen uns und löste den Knoten meiner Hose.

Wenige Augenblicke später fiel sie zu meinen Füßen ins Gras.

Diesmal schauderte ich, und das lag eindeutig an der Kälte.

Siobhan gluckste leise. „Ohne Flügel kann es nachts kalt sein. Komm, ich wärme dich.“

Und einfach so entfaltete der Vogel seine Flügel und schlang sie um meinen Rücken. Die Federn küssten meine Haut wie lebendige Seidenstreifen.

Ich spürte, wie mich eine pulsierende Wärme erfasste.

Ihre Flügel strahlten mehr Wärme aus, als ich mir hätte vorstellen können.

Die Frau nahm meine Männlichkeit in eine Hand und streichelte sie mit sanfter Berührung. Ihre Handfläche und ihre Finger berührten mich kaum.

Es fühlte sich göttlich an.

Mit ihrer anderen Hand fuhr sie mit den Fingern meinen Hals hinauf.

Als ich spürte, dass sie keine Angst mehr hatte und ein Meer von Verlangen von ihr ausging, erforschte ich ihren Körper weiter.

Ein Flaum aus winzigen Federn bedeckte ihren Schamhügel. Darunter fand ich ein Geschlecht, das dem eines Menschen sehr ähnlich war.

Ich küsste erneut ihren Mund, während ich ihr Geschlecht abtastete. Diese Schamlippen waren genau so weich. Ihre Erregung war offensichtlich.

Ich benetzte meine Finger mit ihrem Verlangen und neckte ihre Knospe in kleinen Kreisen.

Siobhans Flügel zogen mich fester an sich und dann hielt sie mich fest. Mit zurückgelegtem Kopf stöhnte Siobhan leise auf.

Wir küssten und berührten und erforschten uns, bis ich die Kälte der Nacht nicht mehr spürte. Unsere Körper schlugen aneinander wie zwei Saiten auf einer Laute.

Schließlich küsste sie mich auf die Wange und flüsterte: „Es ist Zeit. Darf ich dich jetzt haben?“

Ich streckte die Hand aus und tastete nach meiner Tunika. Ich legte sie auf das tauüberzogene Gras und setzte mich.

Siobhan setzte sich rittlings auf mich.

Ihre Flügel hoben sich zu beiden Seiten, als sie sich auf mich herabließ. Die Frau brauchte eine gefühlte Ewigkeit, um das zu tun.

Und als ihr Hügel endlich auf meinem lag, hob Siobhan den Kopf und schnurrte noch einmal.

Die alabasterfarbenen Flügel wurden breiter und breiter, bis sie sich ganz entfalteten.

Sie bewegte sich mit dem unvermeidlichen Rhythmus einer Flut oder dem Schwanken von Ästen im Wind.

Ich stöhnte auf und presste meinen Mund zwischen ihre Brüste. „Siobhan, du bist unglaublich.“

„Ist das in Ordnung?“, fragte sie, wobei ein Hauch von Zweifel in ihren Worten mitschwang.

„Es ist absolut göttlich“, antwortete ich.

Ich nahm eine Brustwarze in den Mund und saugte sanft an ihr. Ihr Schnurren verlagerte sich tiefer in ihre Brust, und ich spürte, wie die Vibration ihren Körper durchzitterte.

Mit einer Hand führte ich ihre Hüften, mit der anderen umfasste ich ihren Hintern und genoss jedes Gefühl.

Siobhan roch nach Sonnenlicht, frisch gefallenem Regen und einem federleichten Moschus, den ich nicht genau zuordnen konnte.

Ihr Geschlecht umklammerte mich fester, als ihre Erregung zunahm. Das, dachte ich, ist etwas anderes.

Siobhan umklammerte mich fester und geschickter als je ein Mensch zuvor. Die Frau klammerte sich an mich und ihr Geschlecht bewegte sich in einem ganz eigenen Rhythmus an meinem Schaft auf und ab.

In diesem Moment bemerkte ich, dass sich der Wind regte. Er wirbelte in einem langsamen Strudel um unsere beiden Körper.

Sie drückte sich gegen mich und ich kippte mein Becken, damit ihre Knospe bei jeder Bewegung härter drückte.

Der Knoten an meinem Schwanzansatz verhärtete sich und ich wusste, dass mein Verlangen sich bald Bahn brechen würde.

Ich atmete tief ein und ließ den Spirit in meinem Inneren kreisen. Das verlangsamte mein Vergnügen so sehr, dass ich mich in gemächlichem Tempo immer näher herantasten konnte.

Meine Männlichkeit verkrampfte sich und ich atmete immer noch durch sie hindurch.

Es geschah etwas Neues, das ich vorher nicht geschafft hatte. Ich ergriff meinen Orgasmus und hielt ihn fest.

Als die Wellen der Lust in meiner Leistengegend anschwollen, weigerte ich mich, sie loszulassen.

Ich wollte nicht loslassen, bis Siobhan sich mit mir löste.

Eine ganze Minute verging, und Siobhan schnurrte lauter als je zuvor. Dann beugte sie ihren Kopf über den meinen und küsste mich.

Sie öffnete ihren Mund und entließ einen sanften Strom von Windspirit.

Als sie das tat, krallte sich Siobhans Geschlecht um mich und ein Strom heißer Flüssigkeit floss an mir herunter und in meinen Schoß.

Siobhan stöhnte in unseren vom Spirit berührten Kuss hinein, und die Energie füllte meine Lunge.

Als der Spirit in mein Inneres eindrang, berührte er die Quelle der Lust, die sich in meinem Bauch und meinen Lenden gebildet hatte.

Ich ließ los und stöhnte dabei.

Meine Stimme vibrierte mit dem tiefen Schnurren in Siobhans Brust und ich spürte, wie mich ein schwindelerregendes Gefühl durchfuhr.

Für ein paar Sekunden, vielleicht auch für ein ganzes Leben, wusste ich nicht mehr, wo ich aufhörte und Siobhan begann.

Mein Samen erfüllte sie.

Ihr Geschlecht forderte jeden Tropfen ein.

Als sich unser Kuss löste, starrte ich in glühende, silberne Augen, die genauso verloren und hoffnungslos waren wie ich selbst.

Mit Siobhans Hand in der meinen gingen wir zurück zum Lager. Mein Körper zitterte immer noch leicht, aber ich lachte trotzdem.

„Was?“, fragte Siobhan. „Was ist so lustig?“

„Nichts. Nicht wirklich ... Ich denke nur, dass Astra gerne hören würde, was gerade passiert ist.

„Das“, sagte ich, als ich sie fragend ansah, „war unglaublich.”
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NEUE TRICKS, VERTRAUTE WEGE
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„Wir müssen aufhören, Rin“, flehte Astra. „Ich weiß, du willst bald nach Merrin, aber das wird heute nicht mehr passieren.“

Die Rothaarige ritt näher heran und senkte ihren Kopf.

Sie zog einen übertriebenen Schmollmund. „Außerdem habe ich Hunger.“

„Wann bist du denn mal nicht hungrig?“, erwiderte ich grinsend. „Gut, lasst uns da vorne zu Mittag essen. Die Bäume spenden Schatten und unsere Pferde können dort auch grasen.“ Ich spornte Jax zum Galopp an und zügelte ihn nach ein paar Minuten im Schatten der hohen Zypressen wieder.

Das Wäldchen war karg genug, dass ich keine Angst vor herumlungernden Monstern haben musste.

Das war geradezu optimal.

Ich stieg ab, kramte unseren Reiseproviant hervor und wir vier machten uns daran, ein anständiges Mittagessen zu verdrücken.

Astra und Brea unterhielten sich wie beste Freundinnen auf dem Schulhof, und Siobhan sonnte sich, nachdem sie mir einen wissenden Blick zugeworfen hatte.

Ich hab dich schon gesehen, Frau, dachte ich. Verdammt, ich kann dich einfach nicht vergessen.

Die letzte Nacht hatte viel verändert. Siobhan besaß ein ruhiges Selbstbewusstsein, das sie vorher nicht gezeigt hatte.

Ich glaubte keineswegs, dass der Sex sie verändert hatte.

Vielmehr vermutete ich, dass es der Akt der Bindung an einen lebenslangen Partner war.

Ich hatte mir Sorgen wegen der Eifersucht gemacht, aber als wir beide uns zu Astra und Brea gesellten, wurden wir nur mit freundlichem Kichern begrüßt.

Astra hatte eine Frage zu viel gestellt, und Siobhan erklärte ihr, sie solle bis zum Morgen warten.

Wir hatten Orinthell weit hinter uns gelassen und verließen uns auf die verzauberten Zügel, um ein unglaubliches Tempo zu halten.

Die Flusslandschaft stieg zu sanften Ausläufern an. Laut Minhs Karte würden sich die Hügel bis nach Merrin im Westen Acalias fortsetzen.

Nachdem ich mich satt gegessen hatte, suchte ich mir einen Baum in der Nähe, um mich anzulehnen und rief meine persönlichen Eigenschaften auf:
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Name: Rinmarron Runenschmied II

Rang: Stufe 5 Kultivator

Beruf: Runenschmied

Spiritwaffe: Stufe 5 Verfolgungshammer

Spiritreserve: 2400/2400

Fortschritt: 0/15000

Gefährten: 4

Turmschlüssel: 3

Kernverbesserungen: Hunger, Macht, Kapazität, Potenz, Geschwindigkeit
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Ich lächelte, als ich die Informationen durchlas. Schon Stufe 5, und ich war erst seit ein paar Monaten dabei.

Mein Lächeln wurde noch breiter, als ich den riesigen Vorrat an Spirit bemerkte, über den ich jetzt verfügte.

Mit 2400 Spirit konnte ich all meine Fähigkeiten einsetzen und musste keine Angst haben, dass er mir ausgehen würde.

Aber weiter unten las ich etwas weit weniger Positives. Der Fortschritt, den ich brauchen würde, um Stufe 6 zu erreichen, hatte sich verdreifacht!

Ich seufzte und blendete die Information aus.

Du kannst nicht erwarten, dass alles so einfach geht, Rin. Wieder ein Turm geschafft, und es geht aufwärts.

Ich holte Minh, die immer noch schlief, heraus und verwandelte sie in ihre Schildform. Dann griff ich auf ihren Speicher zu und beschwor den Inneren Wind.

Der Wälzer zum Thema Kultivierung sah so harmlos aus wie immer, aber als ich ihn aufschlug, zitterten meine Hände vor Erwartung.

Tatsächlich war ein neuer Abschnitt freigeschaltet worden.

Ich las den Titel oben auf der Seite und runzelte die Stirn. Der Windlose Wind.

Hmm. Nicht sehr originell, aber hoffentlich nützlich.

Ich las den Abschnitt und hoffte, etwas zu lernen, das meiner Gruppe helfen könnte.
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Der Windlose Wind ist eine Methode, die eine Energiebrücke zwischen einem Kultivator und seinen Gefährten errichtet. Indem er seinen eigenen Kern und seinen Spirit nutzt, ist ein Meister, der diese Technik anwendet, in der Lage, jeden Kampf zu seinem Vorteil zu wenden.
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Fasziniert betrachtete ich das Bild unten auf der Seite.

Es zeigte die Umrisse eines Kultivators, der zwischen vier Gefährtinnen stand. Die einfachen Skizzen der Krieger überraschten mich.

Jede Frau hielt eine vertraute Waffe in der Hand.

Eine Frau hielt ein gewaltiges Zambato-Schwert umklammert, dessen Spitze in den Boden gerammt war.

Eine andere hielt einen Stab in der einen Hand, während die dritte einen Bogen umfasste.

Die letzte Gefährtin stand mit ausgestreckten Armen an beiden Seiten. Ein Kreis umgab die Frau vollständig, in Form eines Schildes.

Auf meinen Unterarmen bildete sich eine Gänsehaut. Das bedeutet, dass das Buch weiß, wer wir sind? Oder ... das ist ein schräger Streich des Schicksals.

Ich entschied mich für Ersteres, denn ich fand die Vorstellung eines halbintelligenten Buches weniger gruselig als den fehlenden freien Willen, den das Schicksal mit sich brachte.

Ein Ring, der im Rumpf des Kultivators eingezeichnet war, sollte seinen Kern darstellen. In jeder Gefährtin befand sich ein Strang von etwas, das ich für Spirit hielt.

Ich blätterte um und las weiter.
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Der Windlose Wind kennt sieben Dimensionen, eine für jedes der Elemente.

Am einfachsten zu meistern sind die vier Urelemente: Wind, Wasser, Erde und Feuer. Die Grundelemente – Metall, Schatten und Licht – können erst ab Stufe 6 gemeistert werden.

Der Windlose Wind ist eine Methode, um die sogenannte Aura eines Kultivierenden zu entfalten.

Diese Aura verstärkt die materiellen Angriffe und die natürlichen Abwehrkräfte, die ein Kultivator zusammen mit seinen Gefährten besitzt.

Bevor man die Techniken erlernt, sollte man die Art und Weise verstehen, wie die Elemente einander entgegenwirken können.

Wasser dämpft Feuer. Erde beruhigt Wind.

Wind verdunstet Wasser. Feuer verschlingt Erde.
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Ich las mir die Liste mehrmals durch und versuchte, die Informationen zu verinnerlichen.

Der Gedanke, dass wir unsere Gruppe durch die Veränderung unserer elementaren Zugehörigkeit verstärken können, war gelinde gesagt faszinierend.

Dennoch fand ich einige der Wechselwirkungen überraschend.

Ich hätte gedacht, dass Feuer auch Wasser verbrennen oder verdampfen könnte. Und Feuer verschlingt Erde? Vielleicht ist damit nicht nur Stein gemeint, sondern auch ein Lebewesen. Das würde mehr Sinn ergeben.

Ich zuckte mit den Schultern und nahm das System so hin, wie es war.

Die nächste Seite zeigte die erste Technik. Der Windlose Wind: Himmlischer Regen beschrieb die Methode, mit der man eine Aura des Wasserelements beschwören kann.

Ich las die Beschreibung und seufzte.

Diese Aufgabe würde nicht im Geringsten einfach werden.

[image: ]


Himmlischer Regen: Atme durch die Nase, um Verdunstung zu vermeiden, und lasse den Spirit im Uhrzeigersinn aus dem Kern aufsteigen, wobei du ihn sieben Mal verdrehst, bevor er deinen Mund verlässt.

Das wird Scheisse, dachte ich. Vielleicht ist es nicht so kompliziert, wie es klingt, fügte ich hinzu und versuchte, trotz meiner Bedenken positiv zu bleiben.

Ich las die anderen drei Einträge, bevor ich die Technik ausprobierte.

Todesstein: Atme durch die Zähne, die Steine des Mundes, und ziehe den Spirit aus dem Kern und beide Beine hinunter.

Der Strom muss die Fußsohlen verlassen und durch Stein oder Erde fließen, bevor er seine Wirkung entfalten kann.

Brennende Flamme: Atme durch den Mund, um dein inneres Feuer zu schüren. Lass den Spirit durch beide Arme nach oben und nach außen fließen.

Lass drei Stränge Feuerspirit wie Schlangen aus den Handflächen fließen.

Heulender Sturm: Atme durch die Nase ein und durch den Mund aus, um den Sturm in dir zu kanalisieren.

Lass den Spirit in einer Spirale zirkulieren, dreimal um den Kern herum, bevor du ihn nach oben führst und aus der Schädeldecke ziehst.
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Als Nächstes begeben wir uns zum Himmelsturm. Die Monster dort werden alle zumindest teilweise die Neigung zum Wind haben. Mal sehen, ob ich die Technik des Todessteins hinbekomme.

Als ich den letzten Abschnitt las, erfuhr ich, wie man die Fäden von Spirit aus dem Kern herauszieht. In der Theorie hörte es sich einfach an, aber das Buch warnte davor, dass diese Technik durch hartnäckige Konzentration erlernt werden muss.

In der Hoffnung, wenigstens an der Oberfläche zu kratzen, schloss ich meine Augen und konzentrierte mich auf meinen Kern.

Ich stellte mir den Ring des lodernden Spirits vor, der in mir brodelte, und begann durch die Zähne zu atmen. Ich kam mir albern vor, fast wie ein Mann, der auf einer Party, die er eigentlich gar nicht besuchen wollte, ein Lächeln unterdrückt.

Ich verlangsamte stark meine Atmung und achtete weiter auf meinen Kern, bis ich das unscheinbare Zeichen entdeckte, dass meine Neigung zur Erde aktiviert worden war.

Ein grünes Flackern leuchtete am Rande des Rings auf. Ich atmete in einem gleichmäßigen Rhythmus weiter und zeigte das, was das Buch „die unverrückbare Natur des Erdspirits“ nannte.

Weitere grüne Funken durchzogen den leuchtenden Ring meines Kerns, bis sich ein solider grüner Streifen bildete.

Prima, ich habe Zugang zu meinem Erdspirit. Mal sehen, ob ich nicht etwas herausholen kann.

Wieder folgte ich der Beschreibung aus dem Buch und formte mit meinem geistigen Auge einen Haken und zog an dem grünen Ring. Er bewegte sich leicht, aber die Energie wirbelte weiter herum und beachtete mich nicht.

Ich machte weiter, bis ich merkte, dass ich mich nicht einmal in der richtigen Position für diese Technik befand.

Ich stand auf und stellte meine Füße breitbeinig auf den Boden.

Astra verstummte und schaute zu mir herüber. Ich hob einen Finger, um nach etwas Zeit zu bitten, bevor ich eine Erklärung abgeben würde.

Nachdem ich meinen Erdspirit wieder aktiviert hatte, versuchte ich, ihn an den Haken zu nehmen. Diesmal zog sich die Energie wie eine Schnur aus Toffee.

Als sie durch meine Brust floss, spürte ich eine seltsame Schwere, die mich fast zum Husten brachte.

Konzentriere dich, Rin, schimpfte ich mit mir selbst. Runter und durch die Füße!

Es war einfach, die Energie nach unten zu leiten, aber sie in zwei Stränge aufzuteilen, war nicht ganz so leicht.

Noch schwieriger war es, mich nicht ablenken zu lassen, als meine Zähne beim Ein- und Ausatmen zu schmerzen begannen.

Ich schaffte es, die Schnur aus Spirit in zwei Stränge zu teilen und sie in meine Oberschenkel hinunterzuziehen.

Seltsamerweise sträubten sich die Stränge umso mehr, je weiter ich sie nach unten führte. Es war mein Inneres, das sich gegen die Übung sträubte. Das verdammte Ding wollte nichts von seiner kostbaren Energie abgeben.

Geduld. Hab ein bisschen Geduld, Rin.

Ich zog weiter, bis mein Gesicht schweißnass war.

Die ungewohnte Atmung, die lange Konzentration und die zunehmende Schwere, die auf meinem Kern und meinem Unterkörper lastete, machten mir schwer zu schaffen.

Ich zog den Spirit bis zu meinen Knien hinunter, aber das Gelenk leistete noch mehr Widerstand.

Mit einem Seufzer der Erleichterung ließ ich alles los und öffnete meine Augen.

„Was hast du gemacht?“, fragte Astra, als sie aufstand und sich den Hintern abklopfte.

Ich atmete noch ein paar Mal tief durch und wischte mir die Stirn. „Du meinst, was ich nicht gemacht habe?“

Ich ging zurück und stellte mich zu den Mädchen, während ich wieder zu Atem kam. Nachdem ich ihnen von der neuen Fähigkeit erzählt hatte, waren sie genauso aufgeregt wie ich.

Die Nachricht von meinem Versagen dämpfte ihre Begeisterung, aber nur für einen kurzen Moment.

„Mach dir keine Sorgen, Rin“, sagte Brea. „Ich bin mir sicher, dass niemand von einem Kultivator erwartet, dass er neue Techniken in einem einzigen Versuch beherrscht. Du musst einfach nur üben.“

„Apropos“, mischte sich Astra ein, „können wir denn schon mal unsere neuen Fähigkeiten vorführen?“

Siobhan antwortete für mich. „Das ist eine tolle Idee. Darauf habe ich schon den ganzen Tag gewartet.“

„Du zuerst!“ Astra bestand darauf, aber Siobhan lehnte ab und erklärte, sie wolle zuerst die anderen sehen, damit sie danach eine eindrucksvollere Präsentation hinlegen könne.

Astra zuckte mit den Schultern und entfernte sich von der Gruppe. Grinsend beschwor sie Rael und hielt das Schwert einen Moment lang fest, während sie sich vorbereitete.

Dann machte sie einen einzigen Schritt und rief: „Sternschnuppe!“

Astra stürmte volle zehn Schritte vorwärts, ein Feuerstreifen loderte in ihrem Kielwasser.

Als sie langsamer wurde, rief sie eine weitere Fähigkeit herbei. „Sieben lodernde Klingen!“

Rael brannte heller als das Feuer einer Schmiede, und als Astra die Waffe schwang, entstanden sieben Linien an den Seiten des Schwertes.

Ihr Angriff führte zu einem sauberen waagerechten Hieb. Als die Klinge die Hälfte des Weges erreicht hatte, explodierten alle sieben Linien in einem Zickzackmuster nach außen.

Das Gras auf dem Boden wurde in Bänder zerschnitten und ein paar kleine Feuer entzündeten sich.

Wir rannten herbei und halfen ihr, die Flammen zu löschen, während alle Astra zu ihrer unglaublichen neuen Fähigkeit gratulierten.

„Sternschnuppe wird dir helfen, dich auf dem Schlachtfeld zu bewegen“, stellte ich fest. „Gibt es eine Abklingzeit?“

Astra schüttelte den Kopf. „Nein! Aber jedes Mal kostet es 100 Spirit, also muss ich vorsichtig sein. Aber was soll’s – habt ihr den Angriff gesehen?“

Alle machten die passenden Geräusche der Bewunderung.

„Das ist meine erste Fähigkeit mit mehreren Zielen!“, sagte Astra aufgeregt. „Der Angriff verletzt jeden, der sich mir in den Weg stellt, verursacht Verbrennungen und kann sogar zu Blindheit führen!“

„Gut gemacht!“, entgegnete Brea und rannte bereits hinüber, um ihren Bogen zu holen.

Sie zog einen manageschmiedeten Pfeil aus ihrem bodenlosen Köcher und spannte ihn ein. „Astra, du vertraust mir doch, oder?“

Astra hüpfte auf ihren Zehen. „Natürlich!“

„Bist du sicher?“

Astras Lächeln schwand ein wenig. „Ja, warum fragst du mich das?“

Brea wackelte ein paar Mal mit den Augenbrauen auf und ab und spannte dann ihren Bogen.

Sie zielte direkt auf Astra.

Alle spannten sich an, als Brea den Namen ihrer Fähigkeit rief.

„Präzisions-Geysir!“

Der Pfeil schoss von der Sehne ihres Bogens und verwandelte sich in eine schmale Säule aus Wasserspirit. Er raste direkt auf Astra zu und verschwand im Handumdrehen im Körper der Frau. Astra keuchte und taumelte ein paar Schritte zurück. „Brea, du ...“ Ihre Worte verstummten, als ein Blick der überraschten Freude ihre Empörung ersetzte. „Wow! Also, meine Kopfschmerzen sind weg und ... meine Füße und mein unterer Rücken tun nicht mehr weh. Ich fühle mich großartig!“

Brea änderte ihr Ziel und schoss einen zweiten Pfeil auf einen Baum in der Nähe. Diesmal sprengte die Säule des Wasserspirits ein faustgroßes Loch in den kleinen Baum.

„Der Präzisions-Geysir ist entweder ein Angriffs- oder ein Heilzauber!“, erklärte sie. „Als Angriff verursacht er einen Knockdown und außerdem eine Menge Schaden. Als Heilzauber beseitigt er außerdem alle Gebrechen!“

Ich lächelte und freute mich, dass die Frau einen so nützlichen Zauber erhalten hatte.

„Das wird sich als äußerst praktisch erweisen. Wollt ihr meine sehen?“ Alle nickten, auch Siobhan.

Ich war mir nicht sicher, wie einfach es sein würde, die Wirkung meiner neuen Fähigkeit zu sehen, also beschloss ich, sie zuerst laut vorzulesen.
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Rachsüchtiger Schraubstock: Wenn du diese Fähigkeit auslöst, wird ein einzelnes Ziel in einem von einem Spirit geschmiedeten Schraubstock gefesselt.

Das Ziel erleidet mäßigen Schaden an Füßen und Beinen. Das Ziel ist für 60 Sekunden bewegungsunfähig und betäubt. Wenn das Ziel losgelassen wird, kann es den Schwächungszauber „Humpeln“ erhalten, der die Bewegungsgeschwindigkeit um 30 % verringert. Kosten: 250 Spirit
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„Los geht’s!“, warnte ich und beschwor meinen Hammer. Für die Fähigkeit musste ich den Hammer ausnahmsweise mal nicht schwingen.

Ich wusste genau, dass er stattdessen einen Stoß brauchte.

Ich vollendete die Bewegung und sprach die Worte „Rachsüchtiger Schraubstock“.

Eine riesige, zahnartige Klammer aus reinem Spirit erhob sich aus der Wiese. Sie schnappte zu und sendete einen Lichtblitz aus. Wie ich erwartet hatte, war aber sonst kaum etwas zu sehen.

„Ihr müsst euch das schon bildlich vorstellen, aber ein Ziel bewegungsunfähig zu machen, vor allem eines, das auf Geschwindigkeit angewiesen ist, wird gigantisch sein.“

Ich erinnerte mich an ein weiteres Upgrade, das ich noch nicht ausprobiert hatte. Ich zog Mihn aus der Tasche und verwandelte sie in einen Schild. Dann sprach ich die Worte für ihre neue Fähigkeit: „Schildverschiebung.“

In meiner Fantasie stellte ich mir vor, wie Minh die dreieckige Form des Drachenschildes annahm, die Gil bevorzugte.

Das Metall verbog und verformte sich, und in einer halben Sekunde erschien Minh in genau der Form, die ich mir vorgestellt hatte.

Was denkst du, Rin?, fragte der Münzschild nervös. Bin ich auch so schön?

Ich stellte den anderen dieselbe Frage. „Minh will wissen, ob alle finden, dass sie auch in dieser Form schön ist?“
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Astra gurrte sofort. „Natürlich! Und außerdem gefährlich.“ Brea meldete sich eine Sekunde später zu Wort. „Sehr furchterregend, Minh. Und der schönste Schild, den ich je gesehen habe!“

Siobhan klatschte und jubelte mit den anderen. „Dem kann ich nur zustimmen. Ich bin mir sicher, dass du Meister Rin mit dieser Kraft sehr gut beschützen wirst.“

Minh schnurrte in meinem Kopf und schickte mir ein Bild von sich, wie sie ihre Hände an die Wangen presste.

Sie grinste wie eine Närrin, warf mir einen Kuss zu und beruhigte sich dann.

Nachdem ich den Schild beiseitegelegt hatte, drehte ich mich zu Siobhan um, die mit verschränkten Armen dastand.

Sie wartete ein paar Augenblicke, bis wir anderen die Geduld verloren. „Komm schon, Siobhan, raus mit der Sprache!“, rief ich ihr zu. „Welche Kräfte haben dir die Türme verliehen?“

Der Vogel trat einen Schritt zurück, und ihr Lächeln verschwand.

Siobhan griff nach ihrem Stab und rief zuerst die Fähigkeit auf, die sie durch ihr letztes Geschenk des Turms erhalten hatte.

„Himmelsgewölbe!“, rief sie und breitete ihre Flügel aus, als ein ätherischer Wind sie nach oben trug.

Siobhan erhob sich über drei Meter in die Luft und schwebte dort. Ihr silbernes Haar peitschte um sie herum, und ihre Augen leuchteten in dem Weiß und Grau des Windspirits.

Ihr Stab leuchtete hell auf und sie sprach ihre anderen Zaubersprüche in schneller Folge.

„Heulender Speer! Widerspenstiger Wind!“

Der erste Zauber formte einen mächtigen Speer aus Windspirit, der in die Bäume schoss und einen davon in der Mitte durchtrennte. Der Widerspenstige Wind erschütterte den kleinen Hain und ließ einen Schwall von Blättern langsam zu Boden fallen.

Schließlich setzte sie ihre mächtigste Fähigkeit ein. „Tobender Orkan!“

Der Sturm aus Windspirit, der sich aus dem schlanken Körper der Frau löste, überraschte mich.

Eine riesige Fläche des Hains bebte und erzitterte, als die Klingen des Windspirits in jedem erdenklichen Winkel durch die Gegend schnitten.

Als der Zauber abebbte, ertönte von irgendwo in den Bäumen ein Schrei.

Siobhan schwebte herab, ihr Gesicht voller Stolz, aber Astra rannte los, um herauszufinden, welche arme Kreatur gerade ihr Leben gelassen hatte.

Der Vogel strahlte förmlich, als er erklärte: „Mit dem Himmelsgewölbe kann ich volle zehn Sekunden lang fliegen oder schweben! Widerspenstiger Wind verursacht nur geringen Schaden, unterbricht aber Zauber und kann Monster niederschlagen oder benommen machen.

Er ist sogar noch wirkungsvoller gegen fliegende Monster, was im Himmelsturm zu unserem Vorteil sein sollte!“

Ich kratzte mich am Kinn, beeindruckt, aber auch verunsichert von einer Kleinigkeit. „Himmelsgewölbe war eine Fähigkeit, die uns der Turm geschenkt hat. Welche Fähigkeit hast du uns noch nicht gezeigt?“

Siobhan zog eine Augenbraue hoch. „Gerissen wie immer. Na gut, dann zeige ich sie euch.“

Die Frau zauberte Windige Schritte, und Windfäden wirbelten um die Knöchel von allen.

Ich spürte, wie die Energie in meinem Körper hochschnellte und mich dazu anspornte, mich in Bewegung zu setzen.

Siobhan versetzte mir einen kräftigen Schubs und rannte davon.

Ich starrte Brea an, und dann rannten wir beide hinter der Frau her.

Jeder Schritt wurde von einer unsichtbaren Kraft gelenkt. Wir rannten mit enormer Geschwindigkeit durch das Gras, mindestens um die Hälfte schneller als sonst.

Siobhan hatte vielleicht einen Vorsprung, aber ich hatte gerade meinen Kern mit der Rune der Geschwindigkeit verstärkt. Ich schob mich vor und holte die Schönheit in Sekundenschnelle ein.

Anstatt sie ebenfalls zu schubsen, verpasste ich ihr einen Klaps auf den Hintern, bevor ich abdrehte und wieder zum Lager zurücklief.

Wir jagten uns gegenseitig, lachten und johlten, bis die Wirkung des Zaubers nachließ. Dann brachen wir im Gras zusammen.

Ich legte meinen Kopf auf Siobhans Bauch und sie strich mit ihren Fingern durch mein Haar.

„Unglaublich“, flüsterte ich. „Du bist einfach unglaublich.“

Brea meldete sich zwischen zwei Atemzügen zu Wort. „Das ist wahr. Ich bin froh, dass wir die stärkste Windmagierin in Acalia ausgewählt haben. Die Türme wissen nicht, was auf sie zukommt.“

Ein Krachen im nahen Wald erinnerte mich an Astras Aufgabe.

Die Frau stolperte auf die Lichtung, ihre Schritte waren schwer und unbeholfen. Sie warf den schweren Kadaver eines Rehs auf das Gras.

Ich setzte mich auf und beäugte das arme Tier, als Astra mit einem schiefen Lächeln fragte: „Möchte jemand Wildbret?“
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Merrin war eine bescheidene Stadt, kaum groß genug, um diese Bezeichnung zu verdienen.

Sie lag zwischen einer Aneinanderreihung von eichenbedeckten Bergen und einem Waldstück, und erinnerte mich daran, was aus Bern werden könnte, wenn es noch weitere zwanzig Jahre wachsen würde.

Die meisten Gebäude waren aus Stein, aber ein Streifen neuer Häuser, deren helles Holz ihr Alter verriet, verlief entlang des Stadtrandes.

„Ich weiß, dass wir etwas Wichtiges zu erledigen haben, Rin, aber ich möchte wirklich kurz vorbeischauen und Frau Baker Hallo sagen“, meinte Astra mit ihrer Bitte-lass-mich-nicht-betteln-Stimme.

Wir hatten die Adresse von Frau Baker über einen Passanten herausgefunden. Offenbar war ihre Familie sehr bekannt und angesehen.

Ich salutierte mit zwei Fingern vor den Frauen und antwortete: „Keine Sorge. Ich begebe mich direkt zum Notar. Ich kann mich erst dann entspannen, sobald diese Angelegenheit geklärt ist.“

Jedes meiner hübschen Mädchen küsste mich auf die Wange und führte dann ihre Pferde vor mir die Straße hinunter.

Ein älteres Ehepaar warf mir einen finsteren Blick zu, da es anscheinend weder mit diesem Anblick noch mit meinem Lebensstil einverstanden war.

Glaubt mir, Leute, wenn ihr mich vor einem Jahr gefragt hättet, wohin mein Leben führen würde ...

Ich machte mich auf den Weg zum nächstgelegenen größeren Gebäude. Es war ein Gemischtwarenladen, der sich hervorragend für meine Bedürfnisse eignen würde. Der Verkäufer gab mir eine einfache Wegbeschreibung und schon war ich unterwegs.

Überraschend viele Riordi tummelten sich hier.

Die meisten von ihnen waren Säugetiere.

Ein fuchsähnlicher Mann bot seine Waren an der Straßenecke an.

Zwei Stände weiter läutete ein katzenähnliches Mädchen, das nicht älter als zehn oder zwölf Jahre alt war, eine Glocke und verkündete, dass sie das beste Brot von Acalia hatte.

Auf den ersten Blick schätzte ich, dass fast ein Drittel der Stadtbewohner Riordi waren.

Es war mir egal, mit welcher Spezies ich zu tun hatte, aber es war schön, ein wenig Abwechslung zu sehen.

Sie sind nach dem Krieg in Scharen hierhergekommen, erklärte Minh in meinem Kopf. Die Gründer dieser Stadt waren in der Tat Riordi.

Hey, Minh! Hast du dich endlich genug ausgeruht?

Der Münzschild schickte mir ein Bild von sich, wie er flach auf dem Rücken lag, die Brüste entblößt und der Mund in einem gewaltigen Gähnen offen.

Ich denke schon. Manchmal ist es schön, zu faulenzen, vor allem, wenn ihr auf euren Pferden durch die Gegend reitet.

Es ist ja nicht so, dass irgendetwas Aufregendes passiert wäre.

Ich lächelte, denn ich wusste, dass das, was ich gleich sagen würde, Minh in den Wahnsinn treiben würde.

Abgesehen davon, dass Siobhan und ich eine lebenslange Bindung eingegangen sind und Sex im Mondschein hatten, ist nicht viel passiert.

Rin!, rief Minh.

Ich zuckte zusammen und erschreckte damit eine Frau in der Nähe, die sich an ihrer Tasche festkrallte und sich beeilte.

Rin, wie? Wann? Oh, bei den Türmen! War es schön?

Ich lachte wieder und versuchte, meine Reaktion so unauffällig wie möglich zu halten. Natürlich war es das. Du hast sie ja gesehen.

Ich weiß, dass sie hübsch ist, aber nicht jeder kann ... Oh, na gut, ich verstehe, was du meinst. Siobhan ist eine erstklassige Partnerin, egal, wie man es betrachtet.

Immer noch aufgeregt fragte sie weiter nach. Ihre Flügel sind natürlich etwas Besonderes, und ich habe die bezaubernden Federn in ihrem Gesicht gesehen, aber was ist mit ihr?

Frag sie selbst, Minh. Ich werde auf keinen Fall so ins Detail gehen.

Meine erste Gefährtin knurrte. Drei Bilder eines Löwen mit blauem Fell, der sich mit gefletschten Reißzähnen auf mich zubewegte, tauchten in meinem Kopf auf.

In den nächsten fünf Minuten erzählte ich viel – aber nicht alles – von dem, was Siobhan und ich miteinander erlebt hatten.

Minh hatte ein Recht darauf, bestimmte Einzelheiten aus meinem Leben zu erfahren. Und nachdem ich ihr einen Teil der Geschichte erzählt hatte, erkannte sie an, dass auch Siobhan ein Recht auf ein gewisses Maß an Privatsphäre hatte.

Bald darauf fand ich mein Ziel.

Das Postamt und das Gebäude des Notars waren direkt miteinander verbunden, und obwohl beide Gebäude im Vergleich zu den meisten anderen in Merrin sehr groß waren, standen sie leer.

Ich trat ein und läutete an der kleinen Glocke am Schalter.

Die breiteste Frau, die ich je in Acalia gesehen hatte, watschelte aus dem Hinterzimmer herein.

„Ich komme! Ich komme! Ich komme schon.“ Sie lächelte mich an, und ihre Augen verschwanden fast in ihrem runden Gesicht. „Was kann ich für Euch tun, junger Mann? Ihr seid doch sicher nicht hier, um um meine Hand anzuhalten.“

„Nein, aber der Gedanke ist verlockend“, erwiderte ich mit einem Augenzwinkern.

Sie lachte und klatschte in die Hände. „Endlich mal ein Kunde mit Klasse, der auch noch gut aussieht.“

Ich machte eine Verbeugung vor ihr. „Ich bin hier, um Euch zu unterhalten.“

Sie legte ihre Hände auf den Holztresen und räusperte sich. „Ihr habt Euch zumindest meinen Namen verdient. Bitte nennt mich Mira.“

Ich schüttelte die Hand der Frau und nannte ihr meinen Namen.

Mira strahlte von einem Ohr zum anderen und sagte: „Abgesehen davon, dass Ihr einer alten Dame den Tag versüßt habt, warum seid Ihr überhaupt zu Merrins Notariat gekommen?“

Ich seufzte und war froh darüber, eine Zeit lang nur herumzualbern zu können. „Ich habe eigentlich etwas Unerfreuliches zu erledigen. Ich bin sicher, Ihr kennt einen gewissen Cormac Alchemist?“

Ihr Gesicht verfinsterte sich. „Das tue ich. Hat er Euch geschickt?“

Ich hob meine Hände. „Nein, ganz und gar nicht. Ich bin sogar in ein kleines Problem mit dem Mann hineingeraten. Mir wurde gesagt, ich solle herkommen und das regeln.“

Mira stöhnte dramatisch auf.

„Oh je, das ist ja noch schlimmer. Erzählt mir, was passiert ist, und ich schaue mal, ob wir den nötigen Papierkram auftreiben können.“

Ich erzählte ihr jedes Detail über Astra und Rael, das nicht persönlich war, und ihre Kulleraugen wurden immer größer.

Als ich fertig war, schüttelte sie traurig den Kopf.

„Die Gebühr kann bezahlt werden, also sollte das kein Problem sein. Die Frage ist nur, ob Ihr so viel dabei habt?“

Ich rief Minh herbei und nahm das Geld aus ihrem Vorrat.

Das rief wieder große Augen hervor, aber die Frau war höflich genug, keinen Kommentar abzugeben.

Ich überließ Mira viel zu viel von meinem Platin, aber als sie es nahm und den Brief aufsetzte, spürte ich, wie mich etwas von der Last befreite.

Sie stellte den Brief schnell fertig und verschloss ihn in einem Umschlag. Dann klopfte sie kurzerhand an eine Tür, die vermutlich zum Postamt nebenan führte.

„Hank! Ich habe einen Eilbrief für dich! Hank! Nicht trödeln, ich weiß, dass du ...“

Die Tür öffnete sich und ein Mann mit einem verkniffenen Gesicht steckte seinen Kopf hindurch. „Ich trödele nicht! Das ist doch eher deine Leidenschaft, oder hast du das vergessen?“

Mira schnaubte. „Ich mag zwar kugelrund sein, aber ich könnte dich in neun von zehn Fällen bei einem Wettlauf locker schlagen.“

Ein buschiger Schwanz zuckte über die Schulter des Mannes und zeigte seine Verärgerung besser, als sein finsterer Blick es könnte. Er war ein Verwandter der Eichhörnchen, wurde mir klar.

„Hast du den Brief nun oder nicht?“, fragte Hank mit einem Knurren.

Mira stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange.

„Hier, bitte. Schönen Tag noch, Schatz!“, sagte sie, bevor sie auf dem Absatz kehrtmachte und den Mann stehen ließ.

Hank lächelte mich fast an und zog seinen Hut. „Frauenzimmer, stimmt’s?“, meinte er, bevor er die Tür hinter sich zuschlug.

Die Bemerkung regte Mira noch eine Minute lang auf und sie hämmerte ein paar Mal gegen die Tür und stieß ihre eigenen Beleidigungen aus.

Schließlich kehrte sie zum Tresen zurück und entschuldigte sich. „Manchmal lässt sich die Langeweile von dreißig Jahren Ehe nur mit einem guten, altmodischen Streit vertreiben.“ Sie zwinkerte und fügte hinzu: „Und ... was kann ich sonst noch für dich tun?“

„Um ehrlich zu sein, bin ich mir nicht sicher, wie viel Milde es in dieser Angelegenheit gibt. Ich habe die Gebühr für Astra bezahlt, die ihren Vertrag gebrochen hat, aber ... ich hatte gehofft, einen Brief zu schreiben, in dem ich Cormac frage, ob er einem anderen Handel als der Rückgabe des Schwertes zustimmen würde.“

Miras Gesicht wurde ernst. „Rin, ich glaube, Ihr versteht nicht. Wenn Cormac das Schwert will, bekommt er es auch. Der Rat hat sogar zugestimmt.“

„Ich weiß, aber Cormac ist nach allem, was man hört, ein gieriger Mann.

Habe ich recht?“ Mira nickte.

„Nun, es muss doch irgendetwas geben, das er mehr will als Rael. Könntet Ihr den Brief für mich schreiben? Es ist doch zumindest einen Versuch wert.“

Mira blinzelte freundlich und fragte: „Diese Astra ist eine Schönheit, nicht wahr?“

Ich gluckste. „Und so temperamentvoll wie ein Sturm.“

„Genau meine Art von Frau. Also gut, lassen wir uns bei diesem Thema Zeit. Achten wir darauf, dass die Formulierungen exakt den Tatsachen entsprechen.“

Zwanzig Minuten später verließ ich das Notariat.

Die Mädchen hatten sich auf den Weg gemacht, um sich mit Frau Baker zu treffen, aber wir waren gerade in einer neuen Stadt angekommen. Ich dachte mir, ein bisschen stöbern kann nicht schaden.

Als Erstes suchte ich eine Bäckerei und kaufte dort so viele Süßigkeiten, dass Astra davon schlecht werden würde.

Als ich durch die Straßen schlenderte und feststellte, dass die Stadt so charmant war, wie ich gehofft hatte, kam ich an einer Reihe von Handwerksläden vorbei.

Eine Gerberei, eine Schusterei und zwei Schmieden sahen wie der geeignete Ort aus, um anzufangen.

Ich steckte meinen Kopf durch die Tür, um zu sehen, welche Waffen und Rüstungen in der Schmiede zum Verkauf angeboten wurden.

„Tut mir leid, Junge, ich bin sozusagen ein Hausschmied“, erklärte der Mann.

„Ich schmiede die beste gusseiserne Bratpfanne im Umkreis von hundert Kilometern! Aber eine Klinge habe ich schon seit Jahren nicht mehr geschliffen.“

Ich bedankte mich und wollte schon gehen, aber der Mann hielt mich auf.

„Nebenan wird es dir auch nichts nützen. Sag ihm nicht, dass ich das gesagt habe, aber Walter dort stellt seine Waren nicht mehr selbst her. Er kauft alles von einem jungen Mann, der am anderen Ende der Stadt eine Schmiede eingerichtet hat.“

„Ach ja? Ist der Schmied gut? Meine Rüstung hat im Seeturm ganz schön was abgekriegt.“

Die Augenbrauen des Schmieds hoben sich einen Zentimeter. „Ich fasse es nicht. Ich bin froh, dass du es lebendig rausgeschafft hast. Man munkelt, dass alle Türme immer gefährlicher geworden sind. Aber um deine Frage zu beantworten: Ja. Ezra ist der talentierteste Schmied, den ich seit Jahren gesehen habe. Um die Wahrheit zu sagen: Er wird eines Tages zum Großmeister aufsteigen.“

Ich bedankte mich bei dem Mann für den Rat und folgte seiner Wegbeschreibung.

Es dauerte nicht lange, da stand ich vor einem kleinen Steinhaus. Es sah heruntergekommen aus und zeugte von Armut und Nachlässigkeit.

Doch das Klirren von Hammer und Stahl sagte mir, dass ich hier richtig war.

Die Eingangstür war verschlossen, also ging ich an der Seite des Gebäudes entlang. „Entschuldigt!“, rief ich. „Entschuldigt die Störung, aber mir wurde gesagt, ich könnte mit dem Schmied sprechen.“

Das Hämmern hörte auf und ein Mann in meinem Alter trat aus einer Schmiede ins Freie.

Nachdem ich am helllichten Tag Elfen und eine ganze Reihe von Riordi-Völkern gesehen hatte, sollte man meinen, dass ich gegen Überraschungen gefeit war.

Aber der stämmige Dachsmann, der mir entgegenkam, war viel tierähnlicher, als ich es gewohnt war.

Sein Gesicht, seine nackten Arme und seine muskulösen Schultern waren mit schwarz-weißem Fell bedeckt. Das Gesicht des Mannes hatte eine richtige Schnauze statt einer Nase, und ein breiter, buschiger Schwanz zischte hinter ihm über den Boden.

„Ja, Sir“, sagte er mürrisch. „Was braucht Ihr?“

Ich lächelte und trat mit einer ausgestreckten Hand vor, in der Hoffnung, meinen kleinen Lapsus zu überspielen. „Mein Name ist Rin! Ihr seid

Ezra?“

„Ja, der bin ich. Ich arbeite gerade an einem neuen Brustpanzer. Was kann ich für Euch tun?“

Nur Ezras Hände waren fast vollständig menschlich.

Ich bemerkte zwar schwarze Nägel, aber seine Finger und sein Daumen waren so lang und beweglich wie die eines Menschen. Und das mussten sie auch sein, wenn man sein Handwerk kannte.

„Meine Gefährtinnen und ich haben im Seeturm eine Menge durchgemacht. Mehrere Teile unserer Rüstung sind geborsten oder anderweitig beschädigt worden. Ich wollte nur fragen, ob Ihr Euch das mal ansehen könntet. Wenn Ihr sie reparieren könnt, wäre das prima. Ansonsten wären wir daran interessiert, eine neue Rüstung zu kaufen, wenn Ihr das für das Beste haltet.“

Ezra kratzte sich an seinem pelzigen Kinn und bedeutete mir, ihm zu folgen. Er musterte mich von oben bis unten, vermutlich, um die Rüstung ausfindig zu machen. „Über welche Art von Stahl und welche Qualität der Rüstung reden wir, Herr Rin?“

Ich rief Minh herbei und holte meinen leichten Stahlpanzer hervor, der im Kampf gegen die Iku so gut wie unbrauchbar geworden war.

Ezra stürzte vor und riss mir die Rüstung aus den Händen. „Die wurde von Elfen hergestellt, aus leichtem Stahl und gut gemacht. Aber dieser Rost! Sir, was unter den glorreichen Türmen habt Ihr damit angestellt?“

Ich wusste genau, wovon er sprach.

Die Säure, die über unsere Gruppe gesprüht worden war, hatte Flecken in den leichten Stahlpanzern hinterlassen. Die meisten waren nur optisch, aber viele hatten sich direkt durch die Rüstung gefressen.

Die Säure hatte dem Stahl mehr Schaden zugefügt als unseren Körpern selbst!

Ich erzählte Esra von unserer Begegnung mit den Iku-Monstern, und er war entsetzt, als er hörte, dass es im Seeturm Bestien gab, die teilweise eine Neigung zu Schattenspirit hatten. „Davon habe ich noch nie gehört, um ehrlich zu sein. Vielleicht war es das, was den Turm aus dem Gleichgewicht gebracht hat. Wie auch immer, ich weiß nicht, ob es klug ist, die Dinger zu reparieren. Ich kann es, aber das Ergebnis wird nicht besonders überzeugend sein.“

Der Dachsmann seufzte und drehte sich um. „Komm rein, Rin. Vielleicht habe ich etwas, das dich mehr interessiert als zusammengeflicktes Leichtmetall.“

Die Schmiede war alles andere als schick. Mit dem Lehmboden und den moosbewachsenen Wänden roch es dort feucht, fast wie in einem Keller.

Aber die beiden Ambosse und die vielen Werkzeuge schienen in gutem Zustand zu sein.

Esra deutete mit einer krallenbewehrten Hand auf die Rückwand. „Ich kenne deinen Geschmack nicht, mein Freund, aber hast du schon einmal über die Vorteile von Tonstahl nachgedacht?“

Irgendwo in der verworrenen Vergangenheit von Rins altem Leben erinnerte ich mich vage daran, von dieser Substanz gehört zu haben. Gesehen hatte ich sie allerdings noch nie.

An der Wand hingen mehrere passende Rüstungen.

Anstelle der großen Stücke der typischen Plattenrüstungen waren diese aus kleineren, überlappenden Platten gefertigt. Der Tonstahl hatte eine rötlich-braune Färbung, fast wie eisenhaltige Erde.

Esra klopfte mit einer Klaue auf eine der Platten, was ein lautes Klirren verursachte. „Dieses Material ist wirklich wundersam. Es liegt irgendwo zwischen Glas und Metall, obwohl es eigentlich ein Metall ist. Es ist ein bisschen schwerer als leichter Stahl, aber stabiler. Das ist aber nicht sein größter Vorteil.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Oh? Dann bin ich jetzt aber gespannt, Ezra. Was macht Lehmstahl denn so besonders?“

Der Dachs grinste. „Sieben Türme, jeder mit einem Hauptelement, nicht wahr? Es gibt keine Rüstung, die allen Elementen am besten widerstehen kann. Wenn du gerade den Seeturm besiegt hast, dann musst du als Nächstes zum Himmelsturm gehen, zumindest vermute ich das.“

„Du hast es erfasst. Wir haben noch ein paar Dinge zu erledigen, bevor wir dort eintreffen, aber ja, meine Gruppe ist bald auf dem Weg dorthin.“

Esra nickte und tippte erneut mit dem Nagel auf die glatte Oberfläche der Rüstung.

„Lehmstahl wird auf eine ganz besondere Weise geschmiedet. Er absorbiert ziemlich viel Erdspirit, als ich das Material gerochen habe, und nichts kann dem Windgeist besser widerstehen, mein Freund.“

Nachdem sich mein Verdacht bestätigt hatte, stellte ich die einzigen Fragen, die noch wichtig waren.

„Stehen diese Sachen derzeit zum Verkauf? Und wie schnell können sie an meine Gefährtinnen angepasst werden?“
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BROTKRUMEN
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Mein Geldbeutel war seit unserem letzten Abenteuer öfter geschrumpft und wieder angewachsen, als ich zählen konnte.

Wir hatten eine Menge für Vorräte, Ausrüstung und Zaubersplitter ausgegeben. Und dann war da noch die saftige Vermittlungsgebühr, die ich bezahlt hatte, um Astras wunderschönen Arsch zu retten.

Aber Deanna hatte mir ganze 20 Platin für meine Hälfte des riesigen Edelsteinherzens des Iku gegeben.

Es könnte insgesamt mehr als 40 Platin wert gewesen sein. Seit ich Edelsteinherzen verkaufte, hatte ich gelernt, dass nicht nur die einzelnen Werte schwankten, sondern sich auch der Markt insgesamt veränderte.

Durch die Befreiung des zweiten Turms hatten wir mehr Edelsteinherzen auf den Markt gebracht, als seit Monaten verfügbar waren, was ihren Wert ein wenig senkte.

Außerdem war ich froh, wenn Deanna das bessere Geschäft machte. Schließlich war es ihre Idee gewesen, sich zusammenzuschließen.

Dann bezahlte ich Ezra für die Lehmstahlrüstung und dafür, dass er die Teile so zuschneiden würde, dass sie zu den leichten Stahlteilen passten, die ich ihm gegeben hatte.

Als der Dachsschmied alle beschädigten Rüstungen ausgemessen hatte, brachte ich sie zu einem Schrotthändler.

Ich hielt noch einmal an, um den Rest der kleineren Edelsteinherzen aus dem Turm und die wenigen zufälligen Reagenzien zu verkaufen, die wir aufgesammelt hatten.

Mein letzter Halt auf dem Weg zu meiner Gruppe war ein Gemischtwarenladen, an dem ein Werbeschild für Zaubersplitter hing. Wieder einmal fand ich, dass die Zaubersprüche nicht nur ungewöhnlich waren, sondern auch meine eigenen Fähigkeiten überstiegen.

Ich kaufte drei davon mit dem Namen Durchdringendes Licht. Der Zauber heilte eine ganze Gruppe im Nu.

Obwohl ich bezweifelte, dass er große Mengen an Schaden heilen würde, würde er sich in den kommenden Abenteuern als nützlich erweisen.

Und da Breas neue Fähigkeit auch einzelne Zielpersonen wirksam heilen konnte, brauchte ich mir darüber keine Sorgen zu machen.

Alles in allem hatten wir ein paar Münzen weniger, wenn auch nicht viel.

Ein rauschendes Flüsschen schlängelte sich durch das Zentrum von Merrin. Ich überquerte eine Brücke und beobachtete Lachse, die auf ihrem Weg stromaufwärts die Wasserfälle hinaufsprangen.

Einige Bewohner der Stadt fischten, und der Anblick machte mich ein bisschen neidisch.

Wenn wir die Türme besiegt haben, wird es Zeit, sagte ich zu mir selbst.

Dann haben wir genug Zeit, um uns zu entspannen.

Tief in meinem Herzen fürchtete ich, dass das nur eine schöne Lüge war, die ich mir einredete.

Doch solche Lügen sind es, die einen Menschen immer weiter vorwärtsbringen.

Aber ich durfte keinesfalls irgendetwas bereuen.

Nicht in diesem Leben.

Am Ende einer Reihe von Häusern entdeckte ich die gelbe Tür und die Apfelbäume, die um das neue Haus von Frau Baker herum standen.

Ich wollte an die Tür klopfen, aber dann hörte ich das kichernde Gelächter, das von der Seite des Hauses herüberschallte.

Ich spannte Jax bei den anderen Pferden vor dem Haus ein und lief durch eine schmale Gasse nach hinten.

Mein Instinkt war richtig gewesen.

Astras schnaubendes Lachen war am weitesten zu hören, aber Brea und sogar Siobhan fielen in ihr Lachen ein. Ich blieb an einem Seitentor stehen und warf einen Blick in einen malerischen Hinterhof.

Mehrere Obstbäume gruppierten sich um eine schlichte Veranda, in deren Mitte ein Tisch stand.

Meine Gefährtinnen saßen mit einer Tasse Tee in der Hand beisammen.

Frau Baker saß zwischen ihnen; eine Frau mittleren Alters, die zweifellos ihre Tochter war, neben ihr.

Ich musterte kurz das Gesicht ihrer Tochter und sah dezente, aber nicht zu leugnende Spuren ihrer Abstammung von den Riordi.

Sie hatte leicht verlängerte Ohren, und ihre Nase war an der Spitze verdunkelt. Rötlich-braunes Fell umrahmte ihr Gesicht und verlief entlang der Oberseite ihrer Arme und Hände.

Das lenkte meine Gedanken auf das seltsame Thema der Fortpflanzung in Acalia. Ich hatte mit Astra, Brea und jetzt Siobhan geschlafen, die vermutlich alle fruchtbar waren.

Nach der ersten Nacht, die ich mit Astra verbracht hatte, hatte ich sie so höflich wie möglich gefragt, welche Maßnahmen man ergreifen könne, um sicherzustellen, dass sie kein Kind bekommen würde.

Die Frau hatte mich damals ausgelacht, sich dann aber entschuldigt, als sie merkte, dass ich es ernst meinte. Offenbar wurde eine Schwangerschaft zu einer bewussten Entscheidung, wenn der Kern einer Frau mit einem Kultivator verbunden wurde.

Ich brauchte mir daher keine Sorgen zu machen, dass eines meiner Mädchen schwanger werden könnte, es sei denn, sie wollten es.

Aber wenn ich bedachte, wie schön ein halb-avianisches Kind wäre, wünschte ich mir doch, dass meine Mission nicht so dringlich wäre.

Zum ersten Mal in meinem Leben wünschte ich mir ein Kind.

Die Frauen unterhielten sich weiter, und ich schüttelte den Gedanken ab und lauschte ihren Gesprächen.

„Ich erinnere mich noch an die erste Nacht, in der die zweite Gefährtin deines Vaters bei uns einzog“, sagte Frau Baker und ihre Augen blickten in die Ferne, als würde sie die Erinnerung hautnah miterleben. „Liam war so treu, wie es sich eine Frau nur wünschen kann, aber er war immer noch ein Mann.

„Ferlie war ein süßes Mädchen. Eichhörnchenartig, mit buschigem Schwanz und obendrein mit ... großzügigen Vorzügen. Genug, um meinen armen Liam abzulenken.“

Astra kicherte und stupste die Frau an. „Lass mich raten, er dachte, in deinem Bett wäre vielleicht noch Platz für eine mehr.“

Frau Baker nickte. „Genau so ist es! Ich habe ihn noch nie so höflich um etwas bitten sehen.“

„Mama!“, rief die Tochter von Frau Baker und ihr Gesicht lief rot an. „Vergiss nicht, dass du Besuch hast.“

„Das habe ich nicht und werde ich nicht“, wehrte Mrs. Baker ab. „Eheprobleme sind immer gleich, egal wie du sie betrachtest. Kein Grund, zaghaft zu sein.“

Brea stellte ihre Tasse ab und lehnte sich näher heran. „Also, was hast du gesagt?“

Am Tisch wurde es still und ich grinste und erfreute mich an den verschwörerischen Blicken, die die Frauen austauschten.

Alle warteten darauf, dass Frau Baker antwortete, und die alte Frau schien jede Sekunde davon zu genießen.

Sie trank ihren Tee und gluckste. „Ich habe ihm gesagt, dass er sich besser in den Hühnerstall schleichen sollte, wenn er das Bedürfnis hat, mit einer anderen zu schlafen.“

Astra johlte und schlug mit ihrer offenen Handfläche auf den Tisch. Ihr Tee wurde verschüttet, aber das schien sie nicht zu stören.

Brea hielt sich aus Verlegenheit die Augen zu, aber ihr breites, schelmisches Grinsen war darunter deutlich zu sehen.

Siobhan lächelte und blickte Frau Baker mit Respekt an, aber die arme Tochter der alten Frau hatte die Nase voll.

„Er ist vielleicht nicht mehr da, Mutter, aber er war immer noch mein Vater“, sagte sie und versuchte, nicht zu lachen. „Ich gehe jetzt den Wasserkessel holen, und wenn ich zurückkomme, erwarte ich, dass die Unterhaltung angemessen ist!“

Ich nutzte den Moment, um das Tor zu öffnen und mich zu zeigen.

„Rin!“, rief Astra, als sie aufsprang. „Oh, bei den Sieben, Frau Baker ist die schlimmste und gleichzeitig tollste alte Frau, die ich je kennengelernt habe!“

Brea knuffte sie in den Arm, aber Astra beachtete sie nicht. „Sie muss dir unbedingt die Geschichte von ihrer Hochzeitsnacht erzählen. Ich habe schon lange nicht mehr so viel gelacht!“

„Keine Geschichte ist gut genug, um sie zweimal an einem Tag zu erzählen“, sagte Frau Baker weise. „Außerdem wird meine süße Melanie wahrscheinlich bald vor Verlegenheit sterben.“

„Schön, Euch wiederzusehen, Frau Baker“, erklärte ich und umarmte die Frau. „Ich kann Euch gar nicht sagen, wie glücklich wir in dem Landhaus gewesen sind. Es ist einfach perfekt.“

Frau Baker deutete auf einen Stuhl, also setzte ich mich. „Das freut mich zu hören. Um ehrlich zu sein, vermisse ich den Ort schon, aber Merrin ... Das ist doch eine süße kleine Stadt, findet Ihr nicht auch?“

Ich schaute zum Himmel hinauf. Graue Wolken zogen auf, aber das leise Geplapper der geschäftigen kleinen Stadt lag in der Luft.

Die Menschen, die hier lebten, waren glücklich, ganz einfach. „Das ist richtig. Erinnert mich an Bern, nur dass hier ein bisschen mehr los ist.“

Brea rückte sich zurecht und mischte sich wieder in das Gespräch ein. „Frau Baker gehört inzwischen zu einem angesehenen Nähclub, Rin. Sie wird in den nächsten Monaten sogar für einen Wettbewerb herumreisen.“

Ich zwang mein Gesicht, die entsprechenden Gesten zu machen. Die alte Frau war offensichtlich ziemlich stolz auf sich, während sie die Zuneigung von Astra und Brea in sich aufsog.

Melanie kam mit mehr Tee und einem Teller voller Kuchen zurück. Offensichtlich hatte sie die Diskussion mitgehört und meldete sich zu Wort.

„Meine Mutter ist eine gerissene alte Dame mit einem üblen Mundwerk, aber sie kann selbst einen Riss im Himmel zunähen. Sie wird es gut machen, wenn ...“

Sie brach ab, und wischte sich einen Wassertropfen von der Wange.

Melanie blickte nach oben, wo die grauen Wolken dichter geworden waren.

„Oh, nein!“, beschwerte sich Astra. „Nun, wir können ja immer noch reingehen.“

Sie stand auf, aber Frau Baker winkte ab. „Nicht nötig. Ich habe gerade die schönste kleine Kreation abgeholt. Es gibt keinen besseren Zeitpunkt, um sie auszuprobieren.“

Die alte Frau stand auf und wankte ins Haus.

Wir warteten, vertrauten darauf, dass Frau Baker wusste, was sie tat, und ertrugen den zeitweiligen Nieselregen.

Als die alte Frau zurückkam, hielt sie einen Zaubersplitter in den Händen.

Ich setzte mich auf und meine Neugierde war sofort geweckt.

„Dauerschleier“, erklärte Frau Baker, und der Zaubersplitter blitzte hell auf. Er zerfiel, und einen Moment später erschien ein schimmernder Baldachin über der Terrasse.

Astra lehnte ihren Kopf zurück und starrte auf das kleine Wunder. „Wahnsinn! Schaut mal, Leute! Ihr könnt sehen, wie der Regen langsam abperlt!“

„Das sollte auch für volle zwei Wochen reichen!“, sagte Frau Baker stolz, setzte sich wieder auf ihren Platz und stupste ihre Tochter an. „Du wolltest mir gerade ein Kompliment machen, Melanie. Mach weiter.“

Ich räusperte mich. „Entschuldige, dass ich Euch unterbreche, aber dieser Zaubersplitter ... woher habt Ihr ihn?“

Mrs. Baker sah mich an, ein leichtes Lächeln auf den Lippen.

„Normalerweise würde ich sagen, aus Jeanies Laden die Straße runter, aber das wäre eine Lüge. Ab und zu kommt ein fahrender Händler durch die Stadt und hat eine große Anzahl von Zaubersplittern dabei.

Ich bekomme immer ein besonderes Angebot. Mein Onkel ist ein Großmeister im Runenschmieden, und er verkauft seine Zaubersplitter nur gelegentlich. Da sind sie natürlich etwas ganz Besonderes.“

Ein gieriges Lächeln stahl sich auf mein Gesicht. „Großmeister? Und Ihr sagt, er ist Euer Onkel? Sagt mir, Frau Baker, wo kann ich diesen Mann finden?“

Die Gelassenheit der alten Frau wich. „Oh, ich verstehe ... Ich kann Euch sagen, wo er wohnt, Rin, aber ich bin mir nicht sicher, ob ein Besuch bei ihm die klügste Entscheidung ist. Es wäre wohl das Beste, wenn Ihr Euch an Eure eigenen Pläne haltet.“

„Warum das denn?“, fragte ich. „Ein Runenschmied, der einen anderen besucht, ist doch gar nicht so ungewöhnlich.“

„Sicherlich nicht. Aber mein Onkel ist kein gewöhnlicher Handwerker. Er ist einer von etwa drei Großmeistern in ganz Acalia, und leider ist er der geistig am wenigsten gesunde.“

Frau Baker sah mich einen Moment lang an, dann schien sie zu einem Entschluss zu kommen. „Es ist klar, dass Ihr trotz meines Rates hingehen werdet. Er wohnt auf dem Gipfel des Kiefernbergs, zwei Tagesritte weiter südlich. Allerdings müsst Ihr mir etwas versprechen, Rin. Wenn Ihr ihn besucht, nehmt diese hübschen Frauen nicht mit. Lasst sie am Fuße des Berges, wo es sicher ist.“

Meine Augenbrauen hoben sich. „Sicher? Was wollt Ihr damit sagen? Hegt Euer Onkel so eine Abneigung gegen Gesellschaft?“

Frau Baker lachte und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.

„Oh, ja. Er ist die schlimmste Art von Einsiedler. Diejenigen, die ihn gesucht haben, sind verstümmelt oder gar nicht zurückgekommen. Der Pfad, der den Berg hinaufführt, ist mit Fallen gespickt. Wenn Ihr überhaupt hingeht, lieber Rin, dann seid vorsichtig.“
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DEN KIEFERNBERG HINAUF
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Am nächsten Tag, nach einer unverschämt ausgelassenen Nacht mit Frau Baker und einer Menge Wein, ließen wir Merrin hinter uns, um den Einsiedler vom Kiefernberg zu suchen.

Ich hatte schon einige andere schreckliche Schilderungen über den Großmeister gehört und beschloss, die Geschichten als das zu nehmen, was sie waren: aufrichtige Warnungen.

Wir schafften die Strecke an einem einzigen Tag, da wir mit den Zügeln der Elfen schneller waren, und schlugen unser Lager am Fuße des Berges auf.

Ich wachte früh auf und bereitete mich auf meinen einsamen Ritt vor. Bereit für den Kampf und das Überleben in der Wildnis stapfte ich den mit Unkraut überwucherten Pfad hinauf, als die Sonne am Horizont auftauchte.

Astra hatte die Idee, dass ich einen Pfad voller Todesfallen erklimmen sollte, überhaupt nicht gefallen.

Aber Frau Baker hatte immer wieder auf einen Punkt hingewiesen. Ihr Onkel würde meine Anwesenheit auf seinem Berg begrüßen.

Ich war ein Runenschmied, und es war das Beste, wenn ich das alleine regelte.

Der Pfad war steil und überwuchert, aber leicht zu begehen.

Der Kiefernberg hatte so steile Hänge, dass die einzige Möglichkeit, das Gelände sicher zu durchqueren, darin bestand, den alten, in den Berghang gehauenen Pfad zu benutzen.

Mein Rücken schmerzte, weil ich das zusätzliche Gewicht der Stahlrüstung aus Ton trug. Sie war viel schwerer als der leichte Stahl und ich hatte mich noch nicht daran gewöhnt, wie sie sich anfühlte.

Trotzdem war ich froh, dass ich sie mitgenommen hatte.

Die Rüstung bot nicht nur einen hervorragenden Schutz, sondern auch die Verzauberungen waren ausgezeichnet.
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ARTIKELBEZEICHNUNG: Lamellenpanzer aus Lehmstahl

Qualität: Ausgezeichnet

Zustand: Neu

Eigenschaften: Der Träger erhält einen umfangreichen Schutz für Schultern und Oberarme. Aufgrund der Sättigung mit Erdspirit bietet die Rüstung zusätzlichen Widerstand gegen Angriffe von Windspirit und negative Schwächungen, die von Monstern mit der Neigung Wind verursacht werden.
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Die Brustplatte, die der Zweite Turm mir geschenkt hatte, war nicht mehr zu ersetzen. Aber Ezra hatte mich mit Beinschienen, Armschienen, Armstulpen, Panzerschilden und sogar rockähnlichen Beinkleidern ausgestattet, die die Hüfte und die Oberschenkel bedeckten.

Durch das zusätzliche Gewicht würde ich vielleicht mehr schwitzen, aber das konnte ich verschmerzen.

Meine Rune der Macht erlaubte es mir nicht nur, mich in der Ausrüstung so leicht zu bewegen, als wäre sie aus Stoff, sondern die Rune der Geschwindigkeit sorgte auch dafür, dass ich nicht ausgebremst wurde.

Der erste Teil des Weges verlief ereignislos.

Ich lief mit aktivem Runenblick dahin und suchte die Straße und den Berghang nach versteckten Fallen ab.

Nur meiner geheimen Fähigkeit war es zu verdanken, dass ich auf halber Höhe die erste von vielen Fallen fand.

Ein dichtes Gestrüpp verdeckte den Hang vor mir, aber ich bemerkte eine Gruppe von Runen, die verdächtig in der Mitte des Weges leuchteten.

Ich trat näher heran und entdeckte etwas, das wie eine in den Boden eingegrabene Druckplatte aussah. Sie war horizontal aufgefächert, so dass es fast unmöglich war, ihr aus Versehen auszuweichen.

Sollte ich einfach um das Ding herumgehen und es links liegen lassen?, fragte ich mich.

Wenn ich das tat, bestand die Möglichkeit, dass die Falle durch einen anderen versteckten Mechanismus ausgelöst werden könnte.

Das Gebüsch schien der wahrscheinliche Ort zu sein, an dem sich der Sprengsatz der Falle befand.

Ich dachte an Filme, die ich gesehen hatte, in denen ein verdreckter Abenteurer in den Tiefen eines Tempels nach Schätzen und Ruhm suchte.

Es hatte keinen Sinn, sich vorzustellen, um was für eine Falle es sich handelte, aber ich musste eine Entscheidung treffen.

Ich stellte mich an den Rand des Weges und kletterte auf einen großen Felsbrocken. Dann beschwor ich meinen Verfolgungshammer und beugte mich hinunter.

Ich holte tief Luft, um meine Nerven zu beruhigen, und tippte auf die Vorderkante der Druckplatte.

Ein Klicken ertönte, gefolgt von einem leisen Surren.

Das Gebüsch vor mir explodierte und eine Reihe schwerer Baumstämme purzelte den Pfad hinunter.

Als ich auf dem Felsen stand, sah ich einfach zu, wie die Stämme harmlos an mir vorbeirollten.

Aber diese Geschwindigkeit! Ich war erstaunt. Als ob sie nicht nur fallen gelassen, sondern irgendwie angetrieben worden wären!

Allerdings war das der Mann, der diese schlauen Zaubersplitter erschaffen hatte. Ich wäre klug, wenn ich ihn nicht unterschätzen würde.

Der Pfad schlängelte sich immer höher und höher.

Ich entdeckte mehrere kleinere Fallen und wich ihnen aus. Nach den kleinen Druckplatten zu urteilen, nahm ich an, dass sie für kleinere Bereiche gedacht waren.

Ich umging und durchquerte sie, so gut ich konnte, aber es dauerte nicht lange, bis ich wieder zum Anhalten gezwungen war.

Ein fröhlicher Bach plätscherte den Berghang hinunter und ergoss sich in eine schwindelerregende Schlucht.

Eine stabile, aber verdächtig aussehende Brücke überspannte die Schlucht.

Dutzende von Runen leuchteten rundherum und beleuchteten jedes Brett und jedes Seil, das sie zusammenhielt.

Ich betrachtete das Ganze aus drei Schritten Entfernung und wollte die Brücke erst betreten, wenn ich unbedingt musste.

Die meisten von ihnen sind einfache Verzauberungen, stellte ich fest.

Dieses hier wehrt Feuchtigkeit ab, um Fäulnis zu verhindern. Und dieses Häufchen sollte Insekten abwehren.

Die Runen wiederholten sich regelmäßig, und bald fand ich ein Muster.

Als ich das Muster als Ganzes sehen konnte, traten die Unregelmäßigkeiten zutage.

Ich seufzte. Verdammt, das kann dauern.

Eine Gruppe von Runen am ersten Pfosten auf der linken Seite verriet die Position und die Art einer gefährlichen Falle.

Ich las die Runen „Dolch“, „Fuß“ und „Eis“, was mir die Art der Falle ziemlich genau verriet.

Keine zwei Schritte entfernt, in der Mitte des zweiten Brettes, leuchtete eine weitere Gruppe verdächtiger Runen.

Explosion, Trichter, Feuer und Ausdauer ließen mich vermuten, dass die Druckplatte ein lang anhaltendes Inferno auslösen würde, das mir die Haut wegschmelzen würde.

Bei den Türmen, fluchte ich. Hoffentlich ist dieser verdammte Großmeister die Reise wert. Wer würde solche Fallen aufstellen?

Minh tauchte in meinem Kopf auf. Ein bedeutender Mann, offensichtlich.

Inwiefern? Mir kommt er eher wie ein verrückter alter Drecksack vor.

Minh gluckste. Manchmal gibt es da gar keinen Unterschied. Wenn man in die Höhle des Löwen geht, sollte man dann erwarten, dass man hereingebeten wird?

Ich seufzte und zählte schnell weitere zehn Fallen. Gutes Argument, gab ich zu. Ich hoffe nur, dass ich das herausfinden kann.

Ich dachte darüber nach, die Runen irgendwie zu verändern, um die Fallen zu entschärfen. Aber ich hatte meine Runenschmiedeausrüstung in Bern vergessen.

Ein Teil von mir wollte ein Seil herausholen, das ich in Minh aufbewahrt hatte, aber mir fehlte ein Enterhaken.

Außerdem war es zu einfach, die Brücke zu umgehen und über die Schlucht zu klettern.

Sicherlich hätte er andere Maßnahmen ergriffen, um das zu verhindern.

Dann sah ich es: eine winzige Abweichung im Runenmuster der Brücke. In die Seite des rechten Pfostens war eine Gruppe von Runen eingraviert, die ich fast übersehen hätte.

Im gleichen Abstand und Winkel wie die Runen, die Fäulnis verhindern, waren vier Symbole eingearbeitet, die nicht dazugehörten.

Mechanismus, Abfolge, Brücke und Entschärfen leuchteten in demselben harmlosen Blau wie die übrigen Runen auf der Brücke.

Das kann nicht sein. So einfach kann das nicht sein!

Ein Lächeln stahl sich auf mein Gesicht, als ich die Brücke wieder als Ganzes betrachtete.

Die vielen Fallen waren tatsächlich wie eine Kettenreaktion aufgebaut.

Sie waren so angeordnet, dass, wenn eine von ihnen ausgelöst wurde, auch alle anderen hochgehen würden.

Ich kaute auf meiner Lippe, aber auch nach weiteren fünf Minuten des Nachdenkens konnte ich keine andere Lösung finden.

Ich beschwor meinen Verfolgungshammer, streckte die Spiritwaffe aus und tippte auf den stumpfen Runenslot in der Mitte des verdächtigen Haufens.

Mein Hammer schlug richtig zu und die vier Runen, die den leeren Slot umgaben, verdunkelten sich.

Es folgte eine Kaskade von Klicks und mehr als ein Dutzend Fallen wurden auf einmal entschärft.

„Heilige Scheiße! Das waren viel mehr als die zehn, die ich gesehen habe“, stellte ich fest und warf einen nervösen Blick in die Mitte der Brücke.

Minh schickte mir ein Bild von sich, wie sie ihr süßes Gesicht verdeckte.

Ich weiß. Ich traue ihr auch nicht, aber ich sehe keine andere Möglichkeit.

Ich nahm meinen Mut zusammen und schritt über die Brücke.

Jeder Schritt brachte mich dem sicheren Ziel näher, und bald war ich auf der anderen Seite.

Ich ließ mir Zeit, um das letzte Stück des Weges zu bewältigen. Es kamen immer wieder Fallen, von denen ich die meisten einfach umging.

Ein paar waren so nah am Weg angebracht, dass es mir leichter fiel, sie auszulösen, anstatt einen Sprung zu riskieren. In meiner schweren Rüstung traute ich einer solchen Taktik nicht.

Ich sammelte einen Haufen Steine und warf sie ein paar Minuten lang aus sicherer Entfernung auf den Weg.

Als ich endlich auf eine der Fallen traf, lösten alle gleichzeitig aus.

Eine Wolke von Pfeilen raste aus dem behauenen Stein des Berghangs.

Ich sah zu, wie die Geschosse in die Ferne flogen und war erleichtert, dass ich vorsichtig gewesen war. Zweifellos waren die verdammten Dinger auch vergiftet worden.

Der Pfad wand sich wieder nach oben, und ich wusste, dass ich mich dem Gipfel des Berges näherte.

Bevor ich mich erholen konnte, stieß ich auf ein letztes Hindernis.

Ich senkte enttäuscht den Kopf, denn was ich sah, gefiel mir überhaupt nicht.

In Ordnung, Minh. Dieses Mal könnte ich deine Hilfe brauchen. Wie zum Teufel soll ich da durchkommen?

In einer Vertiefung des sich verbreiternden Weges, die etwa drei Meter breit war, floss Wasser.

Es war nicht nur ein träges Bächlein.

Ein Fluss stürzte von oben herab und ergoss sich auf eine Steinfläche, die den Weg in der Mitte abschnitt.

Der Weg selbst fiel schräg nach unten, um das Wasser des Flusses an der Steilwand abzuleiten.

Ein Schritt in den Fluss, und ich würde in die Tiefe stürzen.

Umkehren?, schlug Minh vor. Es sei denn, du kannst fliegen. Ich glaube nicht, dass du da irgendwie herumklettern kannst.

Das bringt nichts. Im Ernst: Kannst du etwas Auffälliges erkennen?

Ich suchte den Rand des Flusses ab, die andere Seite, und überprüfte die Steine und jede Oberfläche, die ich sehen konnte, mit dem Runenblick.

Im Wasser selbst fiel mir ein schwaches Glühen auf.

Ich kniete mich an den Rand und spähte hinein.

Das Wasser bewegte sich zu schnell, um klar zu sehen.

Ich versuchte, mit meiner Hand eine Schaufel zu formen, um das Wasser an dieser Stelle zu verlangsamen, aber es spritzte heftig nach oben und wollte sich nicht im Geringsten aufhalten lassen.

Trotzdem gelang es mir, die Runen kurz zu erkennen.

Druck, Mechanismus und Wasserfall waren aneinander gereiht und wirkten eher wie Anweisungen als wie ein echter Mechanismus.

„Was zum Teufel hat es mit diesem Typen und den Druckplatten auf sich?“, fragte ich mich laut. „Er steht total auf sie.“

Ich schaute zu den schäumenden Wasserfällen hinauf und suchte die Stromschnellen erneut ab.

Ich konnte nichts sehen, aber als ich mich seitwärts auf dem Pfad bewegte, entdeckte ich einen schwachen blauen Schimmer.

Direkt unter der Kante eines Felsblocks war ein winziger Lichtfleck zu sehen. Der helle Sonnenschein hatte ihn fast verschwinden lassen.

Da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, streckte ich meine Hand aus.

Bei unseren Kämpfen im Seeturm hatte ich all meine Eisspeere, meine Felsenhiebe und die meisten der neuen Zauber, die ich so mühevoll geschmiedet hatte, verbraucht.

Aber ich hatte für alle Fälle einen großen Beutel mit weniger wichtigen Zaubern dabei.

Froh darüber, dass ich das getan hatte, wählte ich eine meiner ältesten Kreationen aus. „Eisdolch“.

Der kleinere Eiszauber schlug ein und ein tiefes Grollen ließ den Stein unter meinen Füßen erzittern.

Ich wich vom Bach zurück, als sich etwas unter dem Wasser bewegte.

Der Bach rauschte und spritzte unkontrolliert, während sich Steine emporhoben.

Ich vermutete, dass es sich um Stufen handelte, aber der Fluss verdeckte sie immer noch vollständig.

Doch dann tauchte ein dunkler Schatten am Fuße des Wasserfalls auf. Er öffnete sich immer weiter und der Fluss verschwand bald ganz.

Ein riesiger Schacht war geöffnet worden und leitete den Fluss nach unten und unter den Weg, wo er etwa 15 Meter tiefer abfloss.

Gut, vielleicht mag er auf Druckplatten fixiert sein, aber dieser Mann ist ein Genie.

Vor mir befanden sich im Abstand von jeweils einem Meter Trittsteine, die eine Brücke über den nun trockenen Fluss bildeten.

Zaghaft betrat ich den ersten.

Die Oberfläche war mit Algen bedeckt und nur dreißig Zentimeter breit. Wenn ich ausrutschte, konnte ich ebenso leicht in den Tod stürzen.

Einen dummen Moment lang blickte ich nach rechts. Der glatte, nasse Stein des Kanals schoss in einem scharfen Winkel nach unten und endete im Nichts.

Mein Magen krampfte sich zusammen und mein Kopf drehte sich.

Guck nicht hin, du Idiot!, schimpfte ich mit mir selbst. Tu einfach so, als ob das nicht da wäre.

Minh sagte etwas Unhöfliches, aber auch sie beachtete ich nicht. Ich atmete tief durch und konzentrierte mich auf das Hier und Jetzt.

Ich schritt auf den nächsten Stein zu.

Einen nach dem anderen überquerte ich den gefährlichen Pfad. Jedes Mal stieß ich meinen Fuß zur Seite, um etwas Halt in den Algen zu finden.

Nach der Hälfte der Strecke hob ich meinen Fuß, um erneut zu treten.

Warte!, rief Minh. Irgendetwas ist ... Irgendetwas ist seltsam, warte mal kurz.

Ich setzte meinen Fuß wieder ab und schaute mich um.

Nirgendwo waren aktive Runen zu sehen, auch keine der gewohnten Druckplatten.

Was ist los, Minh? Ich kann nichts sehen. Was hast du gespürt?

Meine ständige Begleiterin summte in meinem Kopf.

Ich bin mir nicht sicher. Ich kann auch nichts sehen, aber es ist eher so, als hätte ich es geschmeckt. Irgendetwas fühlt sich anders an, Rin.

Ich seufzte und war betrübt, dass ich auf halbem Weg zum Stillstand gekommen war.

Ich ging in die Hocke und stemmte die Füße in die Seite.

Ich klopfte auf den Rand des Steins, auf dem ich stand, suchte den Kanal ab und warf sogar einen Blick über meine Schulter.

Nichts.

Ich wollte gerade nach unten schauen und riskierte, aus meiner schwindelerregenden Höhe nach unten zu starren, als ich meine Hände hob und die Feuchtigkeit von ihnen abstreifte.

Vor mir flackerte kurz ein blauer Schimmer auf.

Oh, Scheiße ... hast du das gesehen, Minh?

Ich befeuchtete meine Finger wieder an den Kanten meines aktuellen Steins und schnippte noch einmal mit den Fingern.

Die Umrisse eines dünnen, blauen Strahls wurden sichtbar.

Der Strahl leuchtete in der Mitte der Trittfläche vor mir.

Ich erinnerte mich an die Fallen, denen ich bereits begegnet war, und obwohl viele ziemlich extrem waren, zeichnete sich ein Muster ab.

Die herabfallenden Baumstämme hätten jeden erschreckt, aber die meisten Abenteurer hätten sie überleben können.

Ein gebrochenes Bein oder ein gebrochener Knöchel, vielleicht eine Gehirnerschütterung, aber in den meisten Fällen wären sie nicht tödlich gewesen.

Je weiter ich nach oben kam, desto gefährlicher wurden die Fallen.

Die Brücke hatte das Risiko sicherlich erhöht, aber ich würde darauf wetten, dass die meisten dieser Fallen darauf ausgelegt waren, Menschen zu verletzen und nicht zu töten.

Mit jeder Begegnung wollte der Großmeister die Besucher dazu bringen, einfach umzukehren oder zurück zu humpeln.

Aber das hier?

Das war der sofortige Tod.

Ich schätze, dass eines von zwei Dingen passieren würde, wenn ich den Stolperdraht des Spirits auslösen würde.

Entweder würde die Stufe zusammenbrechen, oder ein Wasserstrahl würde herausschießen und mich zu Fall bringen, oder vielleicht auch beides.

Ich befeuchtete meine Finger erneut und stand auf. Als ich noch einmal in die Luft schnippte, sah ich die Umrisse des Strahls.

Auf beiden Seiten war gerade genug Platz für mich, um Halt zu finden.

Ich trat auf die gegenüberliegende Seite und stützte mein Gewicht auf den Fußballen ab.

Mit zitternden Beinen stabilisierte ich mich einen Moment, bevor ich mich abstieß und meinen hinteren Fuß über den Bereich hob, den der Strahl durchschnitt.

Es war verdammt unangenehm, aber als ich meine Ferse auf der anderen Seite absetzte, fühlte ich mich sicher genug, um weiterzugehen.

Da ich nichts riskieren wollte, bückte ich mich vorsichtig, um meine Finger noch einmal zu befeuchten.

Ein weiterer Spirit-Strahl überquerte den Trittstein, diesmal an der vorderen Kante.

Drei weitere Male leuchtete ich die Stolperdrähte aus und trat vor oder hinter sie. Nach ein paar Minuten angespannter Navigation hatte ich den Pfad endlich überquert.

Ich schüttelte meine Arme und Beine aus und vertrieb so den unerträglichen Schrecken, den ich gerade durchlebt hatte.

Dann flüsterte ich den Sieben Türmen einen Dank zu und setzte meine Wanderung fort.

Ich ging langsam, aber keine weiteren Fallen erwarteten mich. Mindestens eine Stunde lang war ich damit beschäftigt, ein paar Handvoll loser Erde aufzusammeln und sie über den Weg zu streuen.

Aber ich fand auch keine weiteren Stolperdrähte.

Schließlich erklomm ich den Gipfel des Kieferbergs.

Die Aussicht war atemberaubend. Drei Seiten des Berges fielen ab und gaben den Blick frei auf Merrin im Norden und sanfte Hügel im Westen und Süden.

Im Westen waren nur schneebedeckte Gipfel zu sehen, die höher in die Berge ragten.

Auf der Bergspitze standen ein paar Baumgruppen und in der Mitte einer Lichtung in einigen Metern Entfernung stand eine kleine Hütte.

Aus dem einfachen Gebäude waberte ein schwacher Rauch auf.

Ich schritt auf die Hütte zu und freute mich über das Anzeichen, dass der Einsiedler wenigstens anwesend war.

„Der Erste seit über fünfzig Jahren“, ertönte eine Stimme neben mir, die mich vor Angst zusammenzucken ließ.

Ich drehte mich um und entdeckte den ältesten Mann überhaupt. Blinde, weiße Augen und ein flauschiger weißer Bart begrüßten mich.

Der Einsiedler lächelte und entblößte einen Mund ohne Zähne.

„Wie bitte, was?“

Der Mann gluckste und neigte seinen Kopf zur Seite. „Du bist der Erste, der mich seit fünfzig Jahren erreicht. Für jemanden, der so schlau ist, bist du ein bisschen schwer von Begriff.“

Ich überlegte kurz, was ich antworten sollte, aber der Einsiedler lachte wieder.

„Vielleicht bist du müde von der Wanderung“, sagte er und streckte mir eine faltige Hand entgegen. „Das macht nichts. Ich weiß genau das Richtige, um dich zu erfrischen.“

In den Händen des Mannes formte sich ein Verfolgungshammer, der mit einer Reinheit von Spirit schimmerte, wie ich sie noch nie gesehen hatte.

Und obwohl der Großmeister so schwach aussah, dass er von einer steifen Brise weggeweht werden könnte, zitterte sein schmaler Körper nicht im Geringsten.
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UNKONVENTIONELLE BEFRAGUNG
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„Wer ist dein Meister?“

Ich war mir immer noch nicht sicher, ob ich meine eigene Spiritwaffe beschwören sollte oder nicht. Der Einsiedler stand etwa sieben Meter entfernt, also dachte ich, ich hätte Zeit, falls er plötzlich angreifen würde.

Ich leckte mir über die Lippen und antwortete dem Mann. „Yory aus Bern.“

Der alte Meister nickte einmal, sein kahler Kopf glitzerte dabei.

Gekleidet in bescheidene graue Gewänder, barfuß und ungepflegt, entsprach der Einsiedler genau seinem eigenen Klischee.

Er hob den Kopf seines Verfolgungshammers und fragte: „Und warum ist Yory nicht selbst gekommen?“

„Er ist vor nicht allzu langer Zeit gestorben“, antwortete ich.

Der Kopf des alten Mannes neigte sich wieder zur Seite und seine Glatze glänzte in der Sonne wie poliertes Holz. „Wie hast du meine Stolperdrähte entdeckt?“

Ich zögerte, weil ich nicht wusste, ob ich dem Mann von Minhs Anwesenheit erzählen sollte oder nicht.

Aber auf Anhieb zu lügen, wäre nicht der beste Weg, um eine positive Verbindung aufzubauen.

„Meine erste Gefährtin hat den Stolperdraht entdeckt“, gab ich zu. „Sie ist gerade bei mir.“

Die weißen Augenbrauen des alten Mannes hoben sich dramatisch. „Wo ist sie? Du nimmst eine Gefährtin mit auf den Berg und lässt sie bei den oberen Wasserfällen zurück?“

Ich zog Minh aus meiner Tasche und verwandelte sie in ihre Schildform.

„Sie ist ein göttliches Artefakt. Sie begleitet mich überallhin.“

Der Einsiedler nickte kurz, dann stürzte er sich ohne Vorwarnung auf mich und griff mich an.

Ich wich zurück und fing seinen ersten Schlag auf Minh ab.

Eine halbe Sekunde später erschien mein Verfolgungshammer in meiner Hand, aber ich musste erneut zurückweichen, als der Großmeister seinen Hammer auf meine Füße schleuderte.

Ich sprang über den Hammer, aber der alte Mann drehte sich blitzschnell.

Ich blockte erneut einen schweren Schwung mit Minh ab und stürzte durch die Gewichtsverlagerung nach hinten.

Als ich über meine rechte Schulter nach hinten rollte, sprang ich wieder auf und kam auf die Füße. Wie konnte er sich so schnell bewegen?, fragte ich mich. Und lieber Gott, er ist viel zu stark.

Wenn man bedachte, dass ich derjenige mit dem veränderten Kern war, überraschte es mich, dass ich einem Gegner gegenüberstand, der so viel stärker war als ich.

Der Großmeister ließ seine Spiritwaffe los und kratzte sich am Kinn. „Du bist schneller, als du für deinen Aufstieg sein solltest. Du hast Geheimnisse, junger Mann.“

Ich achtete darauf, mit meinem Gesichtsausdruck nichts zu verraten, aber der Einsiedler machte weiter.

Fast schreiend warf der alte Mann mir eine unerwartete Frage zu.

„Sag mir, junger Mann, welches Reagenz würde am besten funktionieren, wenn du die Rune der Pein mit der Rune des Lichts verbindest, um einen Zaubersplitter zu erschaffen, mit dem du Monster im Schatten bekämpfen kannst?“

Ich starrte kurz vor mich hin, weil ich nicht wusste, ob wir miteinander kämpften oder ob es sich um ein Quiz handelte.

„Du siehst aus wie ein Fisch!“, schrie der Einsiedler. „Antworte oder verlasse meinen Berg!“

Ich zwang mich, die Fassung zu bewahren. Wir kämpften, ja, und dies war ein Quiz. Reiß dich gefälligst zusammen!

Ich hatte noch nie einen solchen Zaubersplitter gemacht, aber ich zermarterte mir das Hirn nach einer passenden Lösung.

„Ich kenne das genaue Reagenz nicht, Großmeister, aber ich denke, entweder die Essenz des hellen Strahls oder die Alabastermuschel könnte funktionieren.“

Der Einsiedler brummte und legte den Kopf schief, als er über meine Antwort nachdachte.

„Der helle Strahl würde funktionieren, wenn auch nicht so wirkungsvoll wie die einfache Mariendistel. Seltene Reagenzien sind nicht immer die besten, junger Mann!“

Der Einsiedler griff erneut an, ohne Notiz von mir zu nehmen.

Da ich unbewaffnet war, dachte ich nicht an einen Gegenangriff.

Mein Zögern war fatal.

Der Mann stürmte auf mich zu, und ich machte mich auf einen Angriff gefasst. Stattdessen griff der Einsiedler nach Minhs Kante und brachte mich aus dem Gleichgewicht.

Ich bäumte mich auf und hatte Mühe, wieder auf die Beine zu kommen. Gleichzeitig lenkte der alte Mann seinen Angriff um, und ich musste mein Gewicht verlagern.

Noch während ich meinen hinteren Fuß nach hinten zog, fegte der Einsiedler sein Bein hinter meins und ich landete hart auf dem Boden.

Er sprang auf und schlug mit der Faust nach mir, so dass ich gezwungen war, Minh loszulassen und zur Seite zu rollen.

Ich schwang meinen Hammer zwischen uns, um mir ein wenig Platz zu verschaffen, damit ich wieder stehen konnte. Dann hob ich meine Hand und rief Minh zurück zu mir.

Die Münze flog durch die Luft, und eine Sekunde später hatte ich den Schild beschworen und meinen Arm durch ihre Riemen geschlungen.

Der Großmeister starrte auf den Münzschild, seine Augen funkelten vor Freude. „So eine prächtige Gefährtin wie diese hast du dir sicher noch nicht verdient. Sie gehörte einst Yory, nicht wahr?“

Hast du das gehört?, fragte Minh sofort. Ich bin prächtig.

„Das hat sie, und Ihr habt recht, Großmeister. Ich lerne immer noch, was es braucht, um Minhs ... Pracht gerecht zu werden.“

Ich wusste, dass mich das Geständnis später etwas kosten würde, aber ich musste mich konzentrieren.

Ehrlichkeit und mein bestes Bemühen allein sollten hier wirken.

Der Einsiedler gluckste und warf mir eine weitere Frage zu.

„Sage das dritte Prinzip der Runenschmiedekunst auf!“

Endlich kam ich in Fahrt und spuckte das Prinzip aus, das ich vor Jahren auswendig lernen musste.

„Die Energieerhaltung ist sowohl grenzenlos als auch endlich.“

„Gut, und jetzt sag mir, was das bedeutet!“

Die Ernsthaftigkeit des alten Mannes war fast schon lächerlich, aber ich wagte es nicht, zu lachen. Stattdessen gab ich ihm die beste Antwort, die ich konnte. „Es gibt unendlich viele Anwendungsmöglichkeiten, um die Energie in einem Zaubersplitter zu bewahren“, sagte ich selbstbewusst. „Die begrenzenden Umstände sind Können, Spirit und die entsprechenden Reagenzien und Geräte. Aber egal, wie perfekt ein Splitter geschmiedet ist, er kann die konservierte Energie nicht ewig halten. Auch kann der Zauberspruch nur einmal verwendet werden.“

Der Einsiedler spuckte auf den Boden. „Kein Grund zur Prahlerei, junger Mann. Prahlerei macht selbst einen schönen Mann hässlich.“

Als der gerissene Bastard diesmal auf mich zukam, war ich bereit.

Er stürmte näher, also schwang ich meine Spiritwaffe zur Verteidigung, um ihn auf Abstand zu halten. Der alte Mann wich plötzlich aus und sprang auf meine Flanke zu.

Irgendwie schaffte er es, sich in der Luft zu drehen und seinen Hammer zu schwingen.

Ich tauchte ab und konterte den Schlag mit Minh.

Der Großmeister kam auf dem Boden auf und sprang geschickt weg, während seine Spiritwaffe verschwand.

Wie zum Teufel beschwört er seine Waffe ohne mündlichen Befehl?, fragte ich mich. Ich wusste nicht einmal, dass das möglich ist!

Der Einsiedler flog wieder auf mich zu, wich zwei meiner Angriffe aus und stieß sich mit beiden Füßen an meinem Schild ab. Er schlug auf dem Boden auf und hob erneut ab.

In einer verschwommenen Bewegung landete der Meister vor mir und spurtete in einem Halbkreis um mich herum, bevor er die Richtung änderte und seinen Verfolgungshammer auf meinen entblößten Vorderfuß niedersausen ließ.

Ich stöhnte vor Schmerz auf und wich ein paar Schritte zurück.

Als der alte Mann mich verfolgte, aktivierte ich instinktiv den Kernblitz, denn sein Gesicht war nur wenige Schritte von mir entfernt und befand sich auf Schildhöhe.

Der Großmeister gluckste. „Du hältst mich wohl für einen stockblinden Höhlenfisch? Ich bin nicht so leicht zu überwältigen, junger Mann!“

Was hat er nur mit Fischen?, fragte ich mich in Gedanken.

Dann verschwamm der Bastard wieder, und ich hatte Mühe, ihn im Auge zu behalten.

Nur mit Hilfe von Geschwindigkeit konnte ich den folgenden zwei Angriffen ausweichen.

Den ersten blockte ich mit Minh und den zweiten konterte ich mit einem Schwung meines Hammers.

Unsere Spiritwaffen trafen sich mit einem Lichtblitz.

Da meine Waffe es nicht mit der Reinheit seiner eigenen Spiritwaffe aufnehmen konnte, zersprang sie und löste sich in der Luft auf.

Bevor ich sie wieder beschwören konnte, glitt der Großmeister unter Minh hindurch und trat gegen meinen vorderen Fuß.

Ich stürzte auf ein Knie und schlug mit der Schildkante auf den Einsiedler ein, in der Hoffnung, bei unserem Schlagabtausch wenistens einen einzigen Treffer zu landen.

Er packte den Schild in seinen Händen, riss ihn schräg nach unten und trat mit beiden Füßen nach oben.

Minh wurde mir aus dem Arm gerissen, und ich flog durch die Luft, bis ich in einiger Entfernung landete. Meine Lungen funktionierten, aber ich konnte nicht atmen.

In Erwartung eines weiteren Angriffs beschwor ich meinen Hammer und rollte mich gleichzeitig ab, um blindlings dorthin zu schwingen, wo ich den nächsten Angriff des Einsiedlers vermutete.

Es kam kein Angriff.

In einer Sekunde war ich wieder auf den Beinen.

Der Einsiedler stand grinsend neben meinem heruntergefallenen Schild und betrachtete mich.

Er hielt einen krummen Finger hoch. „Warum so schnell, junger Mann? Warum so stark? Es gibt viel an dir, was ich nicht sehen kann. Sag mir, was mit deinem Kern passiert ist.“

Ich kaute auf meiner Lippe und überlegte, was ich antworten sollte.

Bis jetzt war ich so ehrlich wie möglich gewesen. Aber ich war diesem Mann nichts schuldig und ihm ein so persönliches Geheimnis zu erzählen, fühlte sich wie ein Verrat an.

Nicht nur für mich, sondern auch für Anya und meine Gefährtinnen, die mein Vertrauen erworben hatten.

„Das ist kein Geheimnis, das ich preisgeben möchte, Großmeister.“

Der Einsiedler gluckste, fast so, als hätte er meine Antwort erwartet.

„Ich möchte meine Einsamkeit nicht aufgeben. Die vielen Fallen, die ich aufgestellt habe, sind der Beweis dafür.

Trotzdem hast du meinen Berg angegriffen. Du hast meine Meditation unterbrochen und hast dich bisher als unwürdiger Gegner erwiesen.“

Er setzte seinen staubigen Fuß auf die glänzende Oberfläche von Minh und fügte hinzu: „Warum sollte ich diesen Berg mit dir teilen, wenn du deine Geheimnisse vor mir verheimlichst?“
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Ein Anflug von Wut durchströmte mich.

Das lag nicht nur daran, dass ich mehrmals hintereinander den Hintern versohlt bekommen hatte, sondern auch daran, dass mir heiß war und ich schwitzte, weil ich in voller Rüstung einen mit Sprengfallen versehenen Berg erklommen hatte.

Der Ton in der Stimme des alten Mannes und die Unverfrorenheit, auf Minh einzutreten, versetzten mir einen Stich in der Brust.

Genug war genug.

„Zurück!“, rief ich, und der Schild fiel unter dem Fuß des Einsiedlers in sich zusammen.

Ich hob meine Hand und bedeutete Minh, zurückzukehren.

Der Großmeister streckte eine Hand aus und fing die Münze in der Luft auf. Seine Faust glühte mit dem hellen Licht des reinen Spirits.

Sein Gesicht verzerrte sich, als er seine ganze Kraft einsetzte, um Minh festzuhalten und ihre Rückkehr zu verhindern.

Rin!, rief sie in meinem Kopf. Er wird nicht loslassen!

Panik und Wut ergriffen mich für einen Moment, bevor meine Gefühle gefroren.

Ich hatte gerade die Hand gehoben, um einen Zaubersplitter zu wirken und diesen verdammten Dämon ernsthaft zu bekämpfen, als er eine Hand hochhielt.

„Verzeihung, junger Mann. Es gab keinen anderen Weg, um zu zeigen, wie sehr du meinen Frieden gestört hast.“ Der Einsiedler öffnete seine Hand, und Minh segelte zu mir.

Ich fing sie auf und hielt sie in meiner Hand.

Sie brummte ein paar Mal in meiner Hand, immer noch sichtlich aufgewühlt. Aber ausnahmsweise blieb sie still.

„Ich habe mehr verloren, als du je besessen hast, junger Mann“, fuhr der Einsiedler fort.

Sein Blick senkte sich, seine weißen Augen starrten seelenlos auf den Boden.

Dann erhellten sich seine Augen. Das milchige Weiß der Augen, das ich für einen grauen Star gehalten hatte, verschwand und eine klare, braune Iris kam zum Vorschein.

In diesen alten Augen brodelte ein tiefer Brunnen voller unübersehbarem Liebeskummer.

Er lächelte, doch diese Geste unterstrich nur seinen Kummer.

„Ich habe alles verloren, was mir lieb und teuer war, junger Mann. Vor über hundert Jahren habe ich alles verloren, was mir wichtig war, also bin ich zu diesem Berg zurückgekehrt und habe ihn für mich eingefordert.

„Dass du dich zu mir heraufgequält hast, war genauso niederträchtig wie dass ich meinen Fuß auf dieses großartige göttliche Artefakt gestellt habe. Kannst du das verstehen?“

Ich seufzte und machte meinem Groll und meinem Misstrauen mit einem einzigen Atemzug Luft.

Ich konnte verstehen, wovon er sprach. Ich stand offensichtlich vor einem wahren Kultivator.

Und wahre Kultivatoren kümmerten sich nur um eine Sache.

Um ihre Gefährtinnen.

Ich wollte nicht fragen, aber das musste ich auch nicht. Der Großmeister hatte seine Gefährtinnen vor langer Zeit verloren, und das hatte ihn gebrochen.

Ich stand aufrecht und verbeugte mich tief.

Während ich die Position hielt, sagte ich leise: „Natürlich kann ich das, Großmeister. Danke, dass Ihr mir geholfen habt, das zu erkennen. Wollt Ihr, dass ich gehe?“

Ein langer Moment verging, während ich die Bittstellerhaltung beibehielt.

Dann hörte ich das Scharren eines Absatzes auf dem Kies vor mir.

„Steh auf, junger Mann“, sagte der Einsiedler, als er sich entfernte.

„Komm und trink einen Tee mit mir. Es ist schließlich schon Jahre her, dass ich Gesellschaft hatte.“
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TEE UND EINE GESCHICHTE
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Für eine Einsiedlerhütte fand ich die bescheidene Unterkunft meines Gastgebers erstaunlich gemütlich.

Drei große Fenster sorgten für viel Licht und der kleine Ofen qualmte nicht.

Ich vermutete, dass eine Verzauberung des Ofens dabei geholfen hatte, aber die Wirkung war dieselbe.

Im Inneren befanden sich nur ein Bett, ein Tisch und zwei Strohmatten.

Die Küche des Einsiedlers und die Werkstatt des Runenschmieds waren außen an der Hütte angebracht und mit Markisen überdacht.

Ich machte es mir gemütlich und wartete darauf, dass der alte Mann mit der Zubereitung des Tees fertig war.

Das Wasser war schon heiß gewesen, als ich hereingekommen war, aber jetzt führte er ein aufwändiges Ritual mit den Teeblättern durch, spülte sie dreimal aus und ließ sie dann ziehen.

„Großmeister, ich hatte gehofft ...“, versuchte ich es, aber der alte Mann zischte mich an.

Im wahrsten Sinne des Wortes. Er hob seine Hand und zischte durch die Zähne.

„Junge Leute wissen den Augenblick nie genug zu schätzen“, erklärte er und stellte eine Kanne Tee vor mich auf den Tisch.

„Du machst dir Sorgen um das Morgen oder trauerst der Vergangenheit nach. Hüte dich vor dieser Falle, Rin. Du wirst als alter Mann enden, ohne überhaupt gelebt zu haben.“

Der Ratschlag war unbestreitbar wertvoll und gleichzeitig klischeehaft.

Ich lächelte und nickte und wartete lieber, bis ich angesprochen wurde, bevor ich mich wieder an eine Frage wagte.

Der Großmeister setzte sich ebenfalls hin und schloss die Augen. Ich betrachtete sein Gesicht, während er ein komplexes Atemmuster vollführte.

War das eine Technik des Kreisens oder ...

„Am wichtigsten ist es, den Schleim aus den Nebenhöhlen zu lösen“, erklärte der Einsiedler und durchbrach meine Gedanken mit einer verstörend banalen Erklärung.

Er öffnete die Augen und ein Lächeln umspielte seine Lippen, dann nickte er. „Jetzt schenk uns beiden Tee ein und verrate mir deinen Namen, junger Mann.“

„Mein Name ist Rinmarron, aber ich nenne mich Rin“, antwortete ich, kniete mich nieder und ergriff die Teekanne.

„Rinmarron, du kannst mich auch Adan nennen oder einfach Großmeister, wie du es getan hast. Ich nehme an, du bist auf meinen Berg gekommen, um um eine Ausbildung zu bitten. Es tut mir leid, dich zu enttäuschen, junger Mann, aber ich nehme keinen weiteren Schüler auf.“

Adan bedankte sich und nippte an seinem Tee, ohne zu warten, bis er abgekühlt war.

Ich setzte mich wieder hin und seufzte, bemüht darum, nicht enttäuscht zu sein.

„Ich habe einen Lehrling unterrichtet, als ich noch ein Meister der Runenschmiedkunst war. Danach zog ich auf diesen Berg und widmete mein Leben der Runenschmiederei.

„Seitdem habe ich acht weitere Lehrlinge zu Meistern ausgebildet. Sechs weitere habe ich vom Meister zum Großmeister ausgebildet.“

„Augenblick. Entschuldigt, dass ich Euch unterbreche, aber ich dachte, ein Kultivator kann nur einen einzigen Lehrling haben. Auf diese Weise wird ein Beruf direkt weitergegeben.“

Adan schüttelte den Kopf. „Auf diese Weise werden die meisten Kultivatoren erschaffen. Aber nur wenige von uns sind so dumm, Großmeister zu werden. Als Großmeister dienen wir direkt den Türmen und Acalia. Es ist unsere Aufgabe, die Reihen der Kultivatoren aufzufüllen.

„Viele gehen in den Türmen verloren, weil sie ihre Gabe nicht weitergeben können. Die Großmeister bilden Ersatz aus, und gelegentlich, sehr gelegentlich, werden zusätzliche Personen ausgebildet. Die Türme streben nach Gleichgewicht, Rinmarron; das ist ihre Aufgabe.“

Ich nickte und war erleichtert, endlich die Antwort auf eine Frage gefunden zu haben, die mich schon seit Monaten beschäftigt hatte:

Wenn Kultivatoren ihr Leben riskierten und oft jung starben und ihren Beruf nur an einen einzigen Lehrling weitergegeben werden konnten, warum waren sie dann nicht schon vor Jahren ausgestorben?

Adans Antwort leuchtete mir ein und spornte mich an, mein Anliegen vorzubringen.

Ich setzte mich auf und räusperte mich. „Ich habe die Fähigkeit, Zaubersplitter zu erschaffen, die alle anderen übertreffen, die ich je gesehen habe, außer den Euren. Ich weiß, dass ich die Fähigkeit habe, ein Großmeister zu werden. Würdet Ihr mich unterrichten?“

Der Einsiedler blickte zu Boden und schürzte seine Lippen. „Ehrgeiz ... Ehrgeiz ist eine Klinge ohne Griff. Er widersetzt sich dem natürlichen Fluss des Lebens und strebt danach, mehr und mehr zu erreichen. Der Hunger des Ehrgeizes kennt kein Ende, Rinmarron.

Ich betrat den Siebten Turm, als ich erst vierzig Jahre alt war. Mit sechs Gefährtinnen an meiner Seite betrat ich den Turm und wir erlegten die darin befindlichen Monster. Ich hatte ein ganzes Arsenal von Zaubersplittern dabei, und meine Gefährtinnen waren ebenso mächtig wie schön.“

Adan hielt inne, seine dunklen Augen suchten die raue Oberfläche des Holztisches ab.

Als er wieder das Wort ergriff, war seine Stimme leiser und sein Redefluss gemessen.

„Wir sind in nur drei Tagen in die oberste Etage aufgestiegen. Der Siebte Turm ist riesig, Rinmarron, dreihundert Meter hoch oder mehr.

„Wir haben einen Raum von schrecklichen Monstern befreit, und zwei meiner geliebten Gefährtinnen wurden verletzt. Ich habe sie geheilt, aber ihre Lebensgeister waren trotzdem müde. Ich konnte es spüren. Das Ende war so nah, dass ich es praktisch schmecken konnte!

Obwohl ich meine Zaubersplitter fast aufgebraucht hatte und die Angst in meinem Bauch immer größer wurde, beschloss ich, weiterzuziehen. Wir stiegen eine weitere Treppe hinauf und fanden den gewaltigen Alptraum, der den Endgegner des Turms darstellte.“

Der alte Mann beugte sich vor und starrte mir in die Augen.

„Ehrgeiz, Rinmarron. Mein Ehrgeiz hat mich alles gekostet, was mir wichtig war. Rili, Vrim, Layanna, Horthet, Poorine und Maya ... sie haben ihr Leben für mich geopfert. Der Turm riss sie mit sich, und ich selbst wäre fast gestorben, als ich in letzter Minute mit Vrim in den Armen davonstolperte.

Als die anderen fielen, versuchte ich, wenistens sie zu retten, aber ihre Verletzungen waren zu schwer. Sie starb in meinen Armen, Rinmarron, und es war meine Schuld.“

Mir wurde schlecht, als ich von dem Verlust des alten Mannes hörte. Ich wusste, dass er nicht log und nicht im Geringsten übertrieb. Niemand kann sich eine solche Tragödie ausdenken.

Adan lächelte, als ihm eine Träne über die braungebrannte Wange lief. „Ich habe lange gelebt und habe noch viele Jahre vor mir, aber ich bin müde, Rinmarron ... Ich habe meine Schuldigkeit getan und Acalia etwas zurückgegeben, in der Hoffnung, meine Dummheit wiedergutzumachen. Ich schulde dieser Welt nichts mehr. Es tut mir leid, dass ich dich enttäuscht habe.“

Er blickte auf und lächelte. „Aber du hast viele Hindernisse überwunden, um zu mir zu gelangen, also schulde ich dir einen Tee. Sag mir, wie hast du die Brücke umgangen?“

Ich nippte an meinem Tee und stellte die Tasse ab. „Das habe ich nicht, Adan. Ich habe die entschärfende Runengruppe gefunden und sie mit meiner Spiritwaffe ausgelöst. Dann habe ich die Brücke überquert.“ Adans weiße Augenbrauen hoben sich unmerklich.

„Du hast den Mechanismus mit einem Zaubersplitter zur Suche entdeckt? Oder hat deine Gefährtin ihn vielleicht aufgespürt? Ich wäre enttäuscht, wenn sie die ganze Arbeit für dich gemacht hätte.“

Ich musste lachen. „Nein, Minh tut viel für mich, aber ich habe den Mechanismus selbst entdeckt. Ich weiß allerdings nicht, was ein Zaubersplitter zur Suche ist. Ich habe die Brücke nur mit bloßem Auge abgesucht und ihn entdeckt.“

Der Großmeister blinzelte mich an. „Mit bloßem Auge? Wie kann man Runen mit bloßem Auge sehen? Vielleicht kennst du den Namen nicht, aber es klingt, als hättest du dich auf einen Suchzauber verlassen. Du hast deinen Blick verzaubert, um einen Einblick in die Welt der Runen zu bekommen. Hast du das getan?“

Ich schüttelte den Kopf. Da ich dachte, dass es nur wenige in Acalia gab, denen ich mehr vertrauen konnte als diesem zurückgezogenen alten Mann, öffnete ich mich ein wenig.

„Mir wurde vor einiger Zeit eine einzigartige Fähigkeit verliehen. Sie heißt Runenblick. Ich kann die Runen sehen, die sich auf allen Dingen befinden. Die Holzbretter, aus denen diese Hütte besteht. Die Rune der Hitze, die in den Kessel gepresst wurde. Sogar die Runen und Runenslots der Monster in den Türmen.“

Adan brummte nachdenklich und strich sich über seinen weißen Bart. „Das ist sehr merkwürdig. Mit einer solchen Gabe wäre es gar nicht so schwer, meinen Berg zu besteigen. Darf ich dich fragen, wie du diese Fähigkeit erhalten hast?“ Ich starrte in seine braunen Augen.

Da war keine Bosheit, keine Eifersucht, kein Hauch von Hinterlist zu erkennen.

Er war einfach ein alter Mann, der schon alles auf der Welt gesehen hatte.

Und jetzt war er über etwas Neues gestolpert.

Vielleicht lag es an Adans Offenheit oder einfach an seiner großväterlichen Aura, die aus sämtlichen Poren strömte, dass ich mich dem Großmeister gegenüber öffnete.

„Ich komme nicht aus Acalia. Ich hatte ein anderes Leben. Ich bin dort gestorben, und als ich in der Leere erwachte, wurde ich vor die Wahl gestellt. Ein Geisterwesen beauftragte mich, die Türme zu retten. Um mir zu helfen, schenkte es mir den Runenblick. Außerdem verzauberte es meinen Kern.“

Der Großmeister sah mich einen langen Moment schweigend an, dann verzog sich sein Gesicht zu einem Grinsen.

Er lachte und schlug sich auf den rechten Oberschenkel, so dass eine Staubwolke von seinem Gewand aufgewirbelt wurde. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich lange genug leben würde, um dich zu treffen! Wenn du dich für die Überlieferungen der Riordi begeisterst, wirst du die Erwähnung des Helden entdecken, der noch kommen wird.

Normalerweise halte ich solche Erzählungen mit den fantasievollen Teilen der Geschichte und der Legende zurück, aber Zufall ist eine Lüge. Die Riordi behaupten, dass ein Mann mit der Sehkraft eines Weisen und dem Kern eines Gottes aus einer anderen Welt kommen wird, um uns alle zu retten.“ Er lachte wieder und schüttelte dabei den Kopf. „Da soll mal einer sagen, das sei kein Zufall.“

Ich wunderte mich über den alten Mann.

Er hatte mich beim Wort genommen und keine einzige Facette meiner Geschichte in Frage gestellt.

Andererseits waren seine eigenen Sinne mehr als geschärft.

„Ich wusste, dass etwas an dir anders ist. Du bist erst ein Kultivator der Stufe 5, aber du kannst es fast mit meiner Geschwindigkeit und Stärke aufnehmen. Bitte, sei nachsichtig mit einem alten Mann – auf welche Weise wurde dein Kern verbessert?“

Ich erzählte Adan von den Runenslots in meinem Kern. Ich erwähnte jede Rune, die hinzugefügt wurde, und wie sich meine Fähigkeiten mit jeder neuen Rune verändert haben.

„Das wird dir bei deinem Unterfangen sehr helfen. Aber du musst auf Stufe 7 aufsteigen, und das ist keine leichte Aufgabe. Von Stufe 5 auf Stufe 6 zu kommen, ist an sich schon ein schwieriger Weg. Selbst wenn du den nötigen Fortschritt zusammenbringst, wird dein Kern nicht in der Lage sein, eine solche Spiritdichte zu bewahren, bis du bestimmte Techniken beherrschst.

Und der Weg zu Stufe 7 ist noch viel schwieriger. Er enthält drei verschiedene Stufen der Macht, von denen jede genauso schwierig zu meistern ist wie die vorherige.“

Meine Augenbrauen hoben sich, als ich über die Herausforderungen in meiner nahen Zukunft nachdachte. „Ich hatte schon vermutet, dass es schwieriger werden würde, aber bei Euch klingt es unmöglich. Wie auch immer, ich werde diese Schritte tun, Großmeister. Ich muss es tun.“

Der alte Mann betrachtete mich mit einem wachsamen Blick, aber er sagte nichts.

Sein Schweigen gab mir Zeit zum Nachdenken, und eine weitere Frage tauchte auf.

„Wie alt seid Ihr, Großmeister Adan? Darf ich das fragen? Entschuldigt, ich will Euch nicht zu nahe treten, aber es klingt so, als ob Ihr schon viel länger als ein normales Leben auf der Welt wärt.“

Adan lachte und klopfte sich vergnügt auf den Oberschenkel. „In der Tat! Ich bin so alt, dass ich gar nicht mehr merke, wenn ich einen fahren lasse. Das Alter ist das unvermeidliche Ende der Würde ... aber ich werde dir antworten, Rin. Ich bin fünfzig Jahre älter als selbst Cormac Alchemist, der über hundertvierzig Jahre in Acalia gelebt hat.

Die meisten Kultivatoren leben länger als die einfachen Leute. Statt sechzig bis achtzig Jahre werden sie neunzig, hundert oder in manchen Fällen sogar hundertzehn oder hundertzwanzig Jahre alt. Aber auf Stufe 6 und 7 beginnt die wahre Verlängerung des Lebens. In den Geschichtsbüchern steht, dass die meisten von uns über zweihundert Jahre alt werden.

Das ist allerdings selten, denn die meisten mächtigen Kultivatoren lassen im siebten Turm ihr Leben ... oder sie sterben anderweitig. Ich hatte das Pech, meine Gefährtinnen zu verlieren und gezwungen zu sein, allein zurückzukehren. Cormac kam nach meiner Zeit. Er betrat den Siebten Turm vor vielen Jahren und kehrte mit großartigen Geschichten nach Ferendell zurück, jede seiner Gefährtinnen am Leben und wohlauf.

Er behauptete, er habe den Turm besiegt, aber ich habe da so meine Zweifel.“

In meinem Kopf schwirrten hundert verschiedene Fragen herum, aber ich dachte nur an Cormac.

„Wenn er den Turm besiegt hat, warum versagen die Türme dann jetzt? Das Geistwesen, das mich gerettet hat, sagte, dass die Türme dringend bezwungen werden müssten. Welche Zweifel habt Ihr, Großmeister?“

Adan verstummte. Ich beobachtete, wie seine scharfen Gedanken in seinen wässrigen Augen umherwanderten.

Als er sprach, war es mit der Freude des Mannes fast vorbei.

„Ich fürchte, Cormac hat seine Ehre gegen etwas Dunkles eingetauscht. Ich habe keine Beweise dafür, aber seit er zurückgekehrt ist, sprechen seine Taten nicht mehr für den Pfad eines wahren Kultivators. Ich weiß, dass er Reichtum und Macht mehr liebt als seine Mitmenschen.“

Der Großmeister schüttelte den Kopf. „Das ist nicht der Weg, den ein Kultivator gehen sollte.“

Ich wollte eine weitere Frage stellen, aber Adan unterbrach mich mit einer Handbewegung.

Der alte Mann lächelte wieder und deutete an, dass es Zeit für mich war, zu reden.

Er trank den Rest seines Tees in einem Zug aus, hob einen Finger und fragte: „Dein Meister war Yory, oder? Ich würde gerne wissen, wie der alte Mann gestorben ist. Bist du bereit, darüber zu sprechen?“

Ich sprach ganz offen und vermutete, dass Adan meinen Meister schon lange kannte. Yory hatte den Großmeister nicht ein einziges Mal erwähnt, aber ich vermutete, dass er es vorgehabt hatte, wenn die Zeit reif gewesen wäre.

Adan nickte, als ich sprach, und unterbrach mich dann, als ich Goran erwähnte. „Überheblich und arrogant“, spuckte er aus. „Aber ... irgendwie hat er immer das perfekte Geschenk parat. Die meisten Handelskultivatoren sind niederträchtige Menschen. Goran ist eine Ausnahme.“

„Er ist mein bester Freund“, gab ich zu. „Er ist der netteste Mann, den ich kenne. Ich habe sogar gerade seine Nichte kennengelernt. Sie arbeitet in meinem Laden, während ich weg bin, und wenn sie sich gut macht, werde ich sie als Lehrling aufnehmen.“

Der Großmeister hielt inne, sein Blick bohrte sich in meinen.

„Versprich mir, dass du ihr alles beibringst, was du weißt“, flüsterte er. „Bringe ihr alles bei und schwöre mir einen zweiten Eid, dass du nicht von deinem Vorhaben ablassen wirst, die Türme zu retten. Tu diese Dinge für mich, Rinmarron, und ich bilde dich aus.“

Ein Gefühl von Frieden und Zielstrebigkeit erfüllte meine Brust.

„Ich kann nicht versprechen, dass ich Erfolg haben werde, aber ich werde es versuchen, Großmeister. Ich mache so lange weiter, bis ich den letzten Turm überwunden habe oder ich neben meinen eigenen Gefährtinnen umfalle. Das schwöre ich.“

Adan nickte und brummte in einem zufriedenen Ton.

„Gut, gut. Sehr gut. Jetzt schenk mir noch eine Tasse Tee ein und mach dich an die Arbeit. Mein Berggipfel fühlt sich furchtbar beengt an. Ich würde nichts lieber tun, als meine Fallen aufzustellen und in der Einsamkeit zu meditieren.“

Ich runzelte die Stirn und wartete darauf, dass der alte Mann lachen würde.

Stattdessen schob er mir seinen Becher zu. „Mach ihn voll, junger Mann! Und beeil dich damit!“

Ich goss den Tee ein und wartete, in der Hoffnung, dass dies nur eine weitere List oder eine Prüfung war.

Adan hob seine Tasse und grinste. „Geh zum Himmelsturm und bringe mir die Augen und die Zunge des Lindwurms. Er wird nicht leicht zu finden sein, Rinmarron. Er versteckt sich in einem nicht gekennzeichneten Gang im Vierten Turm.“

Ich nahm auf, was der Großmeister mir erzählte, und bemühte mich, jede einzelne Information zu behalten. Ich durfte nichts von dem vergessen, was er gerade gesagt hatte.

„Geh, verdammt noch mal! Ich bin ein verdammter Großmeister, oder hast du das nicht gehört? Ich habe dir gerade einen offiziellen Auftrag erteilt, sodass du woanders darüber nachdenken kannst, vor allem nicht auf meinem Berg!“

Ich stand auf und verbeugte mich. „Danke, Großmeister. Ich verspreche Euch, ich werde ...“

„Natürlich wirst du das. Ich zweifle nicht daran, dass du Erfolg haben wirst. Und jetzt bitte, um der Türme willen, lass einem alten Mann etwas Freiraum!“

Die Tür der Hütte schlug hinter mir zu, und ich schritt schnellen Schrittes davon. Mein Herz raste und meine Fantasie lief auf Hochtouren, als ich der Bitte des Einsiedlers nachkam.

Ich würde den Kiefernberg verlassen, und die Mädchen und ich würden wieder nach Süden aufbrechen.

Der Himmelsturm wartete auf uns und angeblich auch dieses Lindwurm-Monster, von dem ich noch nie gehört hatte.

Und als ich mich dem Pfad näherte, der an der Seite des Berges hinunterführte, hätte ich schwören können, dass ich das Glucksen eines grobschlächtigen und halb wahnsinnigen alten Mannes hörte.
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Schimmernder Kristall und ein Schleier aus hauchdünnen Wolken.

Heulender Wind und ein Himmel, der so endlos und blau war, dass er das tosende Meer in Angst und Schrecken versetzte.

Ich versuchte, die Aufmerksamkeit auf die Dinge vor mir zu lenken, aber alles war verschwommen. Das Licht schimmerte auf etwas Großem und Unberührtem direkt vor mir.

Der vierte Turm. Der Himmelsturm, dachte ich. Er ist so ... schön.

Im Vergleich zu den Alabasterwänden des Seeturms wirkte der Himmelsturm, der sich hoch über mir ausbreitete, schlicht und schmucklos. Die Sonne überstrahlte seine kristalline Struktur und brach sich in den vielen Hallen darin.

Ich hätte eine Ewigkeit lang auf das prächtige Bild starren können, aber eine Welle von Gefühlen schlug mir entgegen.

Sie schlug gegen meine Brust, spritzte mir ins Gesicht und ließ mich aufschrecken wie kühles Meerwasser.

Angst. Eine tiefe und sich ausbreitende Angst drohte mich zu verzehren.

Im obersten Stockwerk dieses Turms lauerte ein Wesen, das mich kannte und das mich aus tiefstem Herzen hasste.

Es kannte meinen Namen, die Namen meiner Gefährtinnen und sogar das Leben, das ich vor Acalia geführt hatte.

Ich zuckte zusammen, als ein Bild in meinem Kopf aufblitzte.

Siobhan lag mit dem Gesicht nach unten da, ihre Flügel unnatürlich gefaltet, und ihr Blut ergoss sich über den Kristallboden.

Einen Augenblick später erschien ein weiteres Bild, bevor ich mich wieder gefangen hatte. Diesmal war es Brea, deren makelloser Bogen zerbrochen und ihre elfenbeinfarbene Haut mit purpurnen Flecken übersät war.

Ein letztes Bild zeigte mir Astra auf ihrem Rücken, Rael und Minh lagen zerschmettert zu ihren Füßen. Der zerschmetterte Körper des Runenschmieds, der neben ihnen allen lag, war meine geringste Sorge.

Wenn sie alle starben, wie sollte ich mich dann um mein eigenes Leben kümmern?

Der Schmerz, ein solches Ende zu sehen, zerriss mir das Herz. Er drückte auf mich, die unsichtbaren Kiefer waren stärker als alles andere auf dieser Welt.

Rin, sprach eine Stimme im leisesten Flüsterton. Rin, ein gefallener Feind wartet auf dich im Vierten Turm. Du hast seinen Hass gespürt. Er will die Türme verderben, die Welt seinem Willen unterwerfen und ganz Acalia stürzen.

Anya.

Ich konnte ihre klare, süße Stimme hören.

Mehr denn je spürte ich ihre Verzweiflung.

Dein Weg ist bereits gewählt. Beschwöre den Weisen vom Kiefernberg.

Er kann dich lehren, was du lernen musst, um deine Fähigkeiten voll auszuschöpfen.

Ich erinnerte mich an Adan, den Einsiedler, der mich so rüde auf meinen Weg geschickt hatte. Aber was hatte er gewollt?, fragte ich mich, unfähig, klar zu denken.

Der Lindwurm ist ein mächtiges Ungeheuer, von dem nur wenige wissen, dass es existiert. Finde eine Dienerin des Erdspirits. Ich habe sie in den Hain der Zuflucht geschickt. Finde sie, und sie wird dich zu der sagenumwobenen Bestie führen.

Anyas Worte brachen ab, und meine Sicht verschob sich.

Mein Orientierungssinn verschwand, als ich nach hinten kippte. Der Wind rauschte in meinen Ohren, und der leuchtende Turm verschwand, als ich in die Tiefe stürzte.

Ich wachte schreiend auf und schlug mit den Armen um mich, während ich noch immer das Gefühl hatte, zu fallen.

„Rin!“, rief Astra und schüttelte mich. „Rin, alles ist gut. Es ist alles in Ordnung!“

Sie saß auf meinem Schoß und starrte mir in meine blauen Augen. Angst und Besorgnis standen ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. „Es geht dir gut“, sagte sie wieder, diesmal leise.

„Das stimmt, danke. Es ... Ich hatte wieder eine Vision. Diese war ...“

Brea streckte die Hand aus und berührte meinen Arm. „So schlimm, hm? Willst du uns davon erzählen?“

Als ich in die drei wunderschönen Gesichter blickte, die mich anschauten, fühlte ich mich wie ein absoluter Feigling. Wie kann ich es ihnen nur sagen?, fragte ich mich, während meine Hände leicht zitterten und mein Herz pochte. Wie kann ich nicht?

Ich setzte mich auf und rieb mir das Gesicht, dann erzählte ich ihnen mit müder Stimme so viel, wie ich in der Lage war, auszudrücken.

„Wir gehen zum Hain der Zuflucht. Ich weiß, das ist nicht das, was wir vorhatten, aber vertraut mir. Ich muss den Lindwurm finden und töten. Eine Ausbildung bei Adan ist unsere beste Hoffnung.“

Wir reisten schnell, stiegen die sanften Hügel hinab und näherten uns dem Vierten Turm.

Jeden Morgen übte ich die Beschwörung der Erdaura und jeden Abend, wenn wir lagerten. Ich wusste, dass es wichtig sein würde, also verbrachte ich Stunden mit dieser Disziplin.

Als die Sonne an unserem dritten Tag aufging, stand ich mit weit gespreizten Beinen da. Die beiden Städte des Himmelsturms waren zu sehen, obwohl der Turm selbst in undurchdringliche Wolken gehüllt war. Viatross lag auf einer flachen Klippe am Fuße des Turms.

Die stählernen Gebäude reflektierten das Sonnenlicht in tausend leuchtenden Punkten.

Da Viatross erst vor kurzem gebaut worden war, galt die Stadt als das Schmuckstück des Himmelsturms. Sie war größer, schöner und in jeder Hinsicht reicher.

Der Hain der Zuflucht lag an der Seite einer Klippe, die den tosenden Ozean überblickte. Hunderte von Metern über den Wellen gelegen, hatte die seltsame Stadt eine uralte und geheimnisvolle Geschichte.

Siobhan hatte uns erzählt, dass die Riordi die Stadt vor langer Zeit angelegt hatten und den Felsen, auf dem der Himmelsturm stand, als Schutz vor den vielen heftigen Stürmen bevorzugten.

Der Hain der Zuflucht war jahrhundertelang die bevorzugte Zivilisation gewesen, bis eine menschliche Expedition, die von Ferendell ausgesandt wurde, den sturmgepeitschten Steilhang bändigte.

Mit verzaubertem Stahl und Schutzzaubern hatten sie es geschafft, Viatross zu einem Paradies zu machen, wo es eigentlich keines hätte geben dürfen.

Mein Blick wanderte von der leuchtenden Stadt weg. Ich betrachtete die baumelnde Seilbrücke, die zum ersten Gebäude im Hain der Zuflucht führte.

Das wird nicht lustig werden. Aber ich kann es schaffen. Genau wie alles andere auch ... einen Schritt nach dem anderen.

Mit diesen Worten schloss ich meine Augen und ging die Stufen des Todessteins durch.

Ich sog die Luft durch meine Zähne ein und holte den Erdspirit aus dem Ring, den ich in meinem Inneren gebildet hatte. Als ich fertig war, begann ich mit der mühsamen Aufgabe, ihn immer weiter nach unten zu ziehen.

Wie immer erreichte die Anstrengung nach den Knien ihren Höhepunkt.

Mit jedem Zentimeter, den ich die Energie an meinen Beinen hinunterdrückte, wurde der Druck größer. Ich schob und zog und zerrte, aber ich konnte sie nicht unter die Unterseite meiner Waden bewegen.

Ich wollte schon wieder aufgeben, als mir eine Erkenntnis kam.

Warum sollte ich mich so sehr anstrengen? Sollte der Erdgeist nicht ganz natürlich in den Boden gezogen werden?

Ich hielt die Strömung konstant und konzentrierte mich auf die Unermesslichkeit der Erde, des Sandes und der Steine unter mir. Ich war ein kleiner Käfer, der auf einem riesigen Felsen stand. Dieser Felsen war hungriger als ich selbst. Er wollte diesen Spiritfaden.

Plötzlich schwand die Anstrengung.

Eine unerbittliche Kraft zog ihn nach unten, als ich die kostbare Energie bewusst opferte.

Die Zwillingsstränge flossen durch meine Waden, füllten meine Knöchel und dann meine Füße.

Dann endlich spürte ich, wie sich eine Verbindung mit dem Stein weit unten bildete. Ich hatte eine riesige Quelle des Erdspirits angezapft, und sie strömte zurück nach oben und durch meinen Kern.

Ich konzentrierte mich darauf, wo Astra, Brea und Siobhan standen, und lenkte drei Lichtpunkte durch das Gestein nach außen. Ich fand sie und verband die Frauen mit meinem Kern.

Als erste keuchte Astra auf, stand auf und wirbelte herum, um mich zu entdecken.

Dann spürten es auch Brea und Siobhan.

Ich grinste die Mädchen an. Ihre Körper schimmerten in einer schwachen grünen Aura, und ich wusste, dass ich Erfolg gehabt hatte.

Astra kreischte und rannte auf mich zu. Als sie mit mir zusammenstieß, verlor ich meine Konzentration und erwartete, dass die Methode versagen würde. Das tat sie aber nicht und als ich wieder aufstand, prüfte ich mein Spiritual Interface.

Tatsächlich fand ich eine neue Registerkarte mit der Aufschrift Kultivierungsauren. Dort sah ich, dass der Todesstein weiterhin aktiv war. Das würde so lange so bleiben, bis ich mich entschied, ihn zu deaktivieren.

Als ich das tat, spürte ich, wie meine geistigen Reserven langsam aufhörten zu schwinden.

Mit einem breiten Grinsen sagte ich den Mädchen, dass es Zeit war, zu gehen.

Die Hängebrücke in die Stadt an den Klippen war nur eine von vielen Herausforderungen. Nachdem wir unsere Pferde in einem großen Stall gelassen hatten, der für die Besucher der Stadt eingerichtet worden war, schulterten wir unsere Ausrüstung und begaben uns hinein.

Ich musste meine ganze mentale Stärke einsetzen.

Über eine brüllende Schlucht zu steigen, nur mit einem Seil unter mir, war eine genauso große Herausforderung, wie ich sie mir vorgestellt hatte. Aber ich schaffte es, nur um dann festzustellen, dass noch mehrere solcher Schluchten auf mich warteten.

Als wir die Stadt erreichten, war ich schweißgebadet und dankbar, dass alles vorbei war.

Der Hain der Zuflucht bestand aus einer Ansammlung von Kammern, die in den roten Fels der Steilküste gehauen waren. Sie alle waren mit einem ziemlich großen Höhlensystem verbunden. Der zentrale Tunnel war so ausgehöhlt worden, dass er fast wie von Menschenhand geschaffen aussah.

Durch die Löcher in der Decke drang goldenes Licht nach unten.

Wir staunten nicht schlecht, als wir das Ende des Tunnels erreichten, der sich über einen Kilometer erstreckte. Es gab unzählige Läden und Stände und Dutzende von Türen, die zu den vielen Gebäuden führten, die über der windigen Schlucht hingen.

Als wir uns dem Gasthaus näherten, von dem uns ein junger Mann erzählt hatte, drangen die raue Bucht und das Echo von Gelächter an unsere Ohren.

„Komm schon! Sagt nicht, dass du schon fertig bist!“, brüllte eine vertraute Stimme. „Wir haben doch gerade erst angefangen!“

Ein leises Klatschen hallte von den Steinwänden wider und ich spähte in eine Seitenkammer, die tiefer in das Höhlensystem der Klippe führte. Eine Gruppe von Männern und Frauen umringte zwei Gestalten. Sie standen auf Steinsäulen und balancierten auf einem Fuß.

Der bärenköpfige Riordi-Mann, dem wir am Seeturm begegnet waren, stand einem rotgesichtigen Elfen gegenüber. Die Hand des Elfen bebte, als würde sie schmerzen, und sein Bein zitterte leicht.

Siobhan stöhnte auf. „Stürme und Wellen“, murmelte sie. „Warum sind Männer bloß so dämlich?“

Ich wollte gerade nach einer Erklärung für das seltsame Spiel fragen, da schrie der Bärenmensch: „Macht uns nass, Jungs! Zeit für eine neue Runde.“

Zwei Männer, die neben den Teilnehmern standen, reichten ihnen jeweils einen Becher. Sie erhoben ihre Getränke und kippten sie hinunter.

Der Bärenmann rülpste, warf den Becher zur Seite und war vor dem Elfen fertig.

Er wartete ungeduldig, bis sein Gegner fertig war, dann rief er erneut. „Fertig? Halt dich fest, du kleiner Scheißer! Das hast du dir verdient.“

Mit einem brutalen Hieb schlug der Riordi-Mann dem Elfen ins Gesicht.

Die Ohrfeige hallte viel lauter als die vorherige, die ich gehört hatte, und der Kopf des Elfen schnellte zur Seite. An dem leeren Blick in den Augen des Elfen erkannte ich, dass er bewusstlos geschlagen worden war, noch bevor seine Knie nachgaben.

Ein lauter Jubel brach in der Höhle aus, und der Mann aus der Bärenfamilie sprang von der Säule herunter. Die Arme über den Kopf gestreckt, brüllte er triumphierend.

Dann traf sein Blick auf den meinen.

Ein kurzes Aufblitzen der Erkenntnis machte sich auf dem Gesicht des Riordi bemerkbar, und sein Jubel verstummte.

„Kommt schon“, sagte ich und schritt weiter. „Lasst uns weitergehen.“ Bald fanden wir die Flüsternde Muschel und traten hinein.

Salzgischt und Rauch waren die beiden Gerüche, die ich als Erstes wahrnahm, und obwohl das Lokal größtenteils unbesetzt zu sein schien, wirkten die wenigen Gäste, die dort waren, recht sympathisch.

Unsere Gruppe wurde bald bemerkt, und eine hochgewachsene Elfenfrau kam auf uns zu. „Willkommen in der Flüsternden Muschel. Braucht Ihr ein Zimmer?“

„Ja, entweder ein Zimmer mit zwei oder drei Betten oder zwei Zimmer, bitte“, sagte ich.

Die Gastwirtin nickte. „Ich möchte so viele Zimmer wie möglich freihalten, wenn es Euch nichts ausmacht. Aber die Suite ist frei. Sie ist so gemütlich wie ein Schrank, aber es gibt ein großes Bett und drei kleine Betten. Wie hört sich das an?“

Astra schob sich neben mich. „Kannst du dir vorstellen, wie gemütlich ein Schrank ist? Ich meine, reden wir ...“

Ich stupste sie mit meinem Ellbogen an und lachte. „Vielen Dank, wir nehmen es. Gibt es auch bald Abendessen? Wir sind sehr hungrig.“

Die Wirtin überhörte das Knurren, das Astras Lippen entwich, und verbeugte sich anmutig. „Ich lasse Euch gleich gegrillten Himmelsaal und Hamma-Brot an den Tisch bringen. Während Ihr esst, kann ich mich um Euer Zimmer kümmern. Wenn Ihr mich entschuldigen würdet ...“ Ich sah ihr hinterher und musste lachen, als Astra meinen Ellbogen mit etwas mehr Nachdruck anstieß.

„Wie kannst du es wagen?“, brummte sie. „Ich wollte nur wissen, wie klein die Kiste ist, in die sie uns reinquetschen wollen.“

Brea nahm sie am Arm und zog sie weg zum nächsten Tisch. „Kein Grund zur Sorge. Du kannst mit Rin in dem großen Bett schlafen. Außerdem, was glaubst du, was die hier für Süßigkeiten haben?“

Und schon war Astras Aufmerksamkeit abgelenkt.

Siobhan und ich schlossen auf und stellten unsere Satteltaschen auf dem Boden ab. Ich setzte mich und schaute mich um, um zu sehen, wer uns bedienen könnte.

Ein zierliches fuchsähnliches Mädchen putzte hinter der Bar Gläser. Sie trug eine spärliche Lederrüstung, einen kurzen Rock und zwei gefährlich aussehende Dolche, die an Gürteln um ihren Körper hingen, was mich vermuten ließ, dass sie eine Kämpferin war.

Mir kam ein alter Witz über die Wirksamkeit der Fantasierüstung einer Frau in den Sinn, während immer mehr von ihrer Haut zu sehen war. Aber das hier war Acalia.

Wahrscheinlich waren der Rock und das Oberteil genauso verzaubert wie Astras rotes Kriegskleid.

Das Fuchsmädchen musste gewusst haben, worauf ich hinauswollte, denn sie steckte ihren Kopf in den Hinterraum und rief nach jemandem.

Ein paar Minuten später kam ein beleibter Maulwurfsmann mit einem Tablett in seinen krallenbewehrten Händen aus der Küche gestürmt. „Euer Essen“, brummte er, bevor er sich wieder zurückzog.

Der gegrillte Aal roch köstlich. Dicke, perfekt gegrillte Scheiben weißen Fleisches lagen auf Tellern mit einer Art Salat.

Eine leuchtend rote Soße war über den Aal geträufelt worden.

In einem Korb neben dem Fleisch lag ein halbes Dutzend Brötchen. In den Teig waren Kräuter eingewickelt worden, und sie dufteten herrlich.

„Es ist mir egal, ob ich in einem Schuhkarton schlafen muss“, sagte Astra, während sie gierig auf den Teller starrte. „Dieser Laden ist wunderbar.“

Unser Appetit war durch die wenigen Tage des zügigen Reitens gründlich angeheizt worden. Selbst Breas Eingemachtes konnte nicht mit einer frischen Mahlzeit mithalten. Schon bald stöhnten wir vor Wonne, solche Köstlichkeiten essen zu dürfen.

Nach meiner dritten Portion Aal und dem zweiten Brötchen wurde ich langsamer.

Ich nutzte die Gelegenheit, um einen Blick durch den Raum zu werfen und erblickte in der hinteren Ecke eine Gruppe von Menschen, deren Kleidung schmutzig und zerfetzt war. Ihre Hände und Gesichter waren ebenfalls mit Schmutz bedeckt, so dass ich vermutete, dass es sich um Bergleute handeln könnte.

In der gegenüberliegenden Ecke saßen zwei Riordi, einer von ihnen ein Vogel und der andere ein Mäuserich, und spielten eine Partie Schwert und Schild.

Nur ein weiterer Gast war anwesend. Der Betrunkene war mit dem Becher in der Hand an der Theke zusammengesackt. Sein Schnarchen war nicht laut genug, um zu stören. Im Gegenteil, es trug zur Atmosphäre bei.

Jeder hatte ein Getränk in der Hand, und der Anblick der gekühlten Becher machte mich durstig.

Ich hob eine Hand und erregte damit erneut die Aufmerksamkeit der Füchsin. „Getränke, bitte.“

Mit dem Blick eines nervösen Tieres verließ sie das Heiligtum ihrer Bar. Ich achtete nicht auf ihre runden Oberschenkel und ihre wohlgeformte Figur, als sie an unseren Tisch herantrat. „Was wollt Ihr trinken?“, fragte sie mit hoher Stimme.

„Was ist denn zu empfehlen? Es scheint, als würden alle Bier trinken, oder ist das Met?“

Eines der Ohren des Fuchsmädchens zuckte. „Met, Herr. Nicht so süß wie die meisten und stärker. Wollt Ihr auch einen?“

Es war nicht unbedingt die Art ihrer Stimme, sondern eher die Tonlage und die Kadenz, die mich an einen irischen Akzent erinnerten.

Astra antwortete für mich. „Bitte! Und bei der Sieben, bringt uns dieses Mal mehr Brot mit Butter. Das schmeckt so gut.“

Die Fuchsfrau hüpfte davon und rief wieder etwas ins Hinterzimmer.

Der Maulwurfsmann kam erneut mit mehr Brot heraus, und eine Minute später kam unser Met.

Die Frau hatte recht gehabt. Meistens hatte Met einen ekelhaft süßen Geschmack. Das wurde durch einen erhöhten Alkoholgehalt ausgeglichen, der den Mund und die Kehle wärmte.

Er war fantastisch.

Minh war aufgewacht und bestand darauf, dass ich das Fuchsmädchen für ein kleines Gespräch zu mir rief.

Es hatte nicht gerade geholfen, meinen Gefährtinnen davon zu erzählen.

„Sie hat aber recht, Rin“, erklärte Astra weise. „Der buschige Schwanz und das lila Fell sind neu, aber sie ist heiß. Ich hätte nichts dagegen ...“

Brea hustete in ihre Faust. „Okay, ich glaube, wir sollten auf unsere Zimmer gehen. Wo ist eigentlich der Gastwirt?“

Wir sind nicht eifersüchtig, betonte Minh. Wenn du ein Verhältnis mit ihr hättest, würde keine von uns darüber den Kopf verlieren. Im Gegenteil.

„Ruhe!“, forderte ich. „Lasst uns mal ein bisschen Ruhe geben! Das ist alles ein bisschen heftig!“

Siobhan lachte und leerte den Rest ihres Mets. „Rin, es macht so viel Spaß, wenn du dich aufregst. Wie eine Gans, die ihre Federn verliert. Kennst du diese Redewendung?“

Astra stand lachend auf. „Ja, jetzt schon. Hey! Können wir noch eine Runde bekommen? Das Zeug ist der Hammer!“

Die schmuddeligen Bergleute in der Ecke hoben ihre Becher und grunzten zustimmend. Brea vergrub ihr Gesicht in den Händen; es war ihr schon sehr peinlich.

Minh bot an, selbst mit dem Fuchsmädchen zu sprechen, wenn ich nur ihre Münze aus meiner Tasche nehmen würde.

Und Siobhan stieß ein widerwärtiges Gackern aus, das einen Schwarm Krähen verscheucht hätte.

Ich schüttelte den Kopf und war erstaunt über die Verrücktheit meiner Gefährtinnen. Besser als allein zu sein, dachte ich mit einem Lächeln. Verdammt, ich würde es nicht anders haben wollen.

Das Fuchsmädchen schenkte noch mehr Met ein und verschwand mit unseren leeren Gläsern. Astra flüsterte etwas, das ich nicht ganz verstehen konnte, und die runden Wangen des Fuchsmädchens erröteten. Mit einem Schwung ihres flauschigen Schwanzes und einem Hauch von Schwerfälligkeit entfernte sie sich.

Astra zog die Augenbrauen hoch, und ich wollte gerade etwas Schnippisches erwidern, als die Tür des Gasthauses aufflog.

Der bärenähnliche Riordi-Mann stapfte in die Flüsternde Muschel.

Die ungehobelte Menge drängte hinter ihm herein und füllte den Gastraum in Sekundenschnelle.

Als der Mann mich einen Moment später entdeckte, zeigte er unverhohlen mit dem Finger in meine Richtung.

Mit einer schroffen Stimme, die jeder Bibliothekar verachten würde, fragte er: „Hey, bist du Rinmarron Runenschmied? Dich habe ich schon gesucht.“
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Ich stand auf und streckte eine Hand aus. Astra war schon halb angetrunken und ich ahnte schon, dass ihr der Umgangston des Mannes nicht gefiel.

„Ja“, antwortete ich ruhig. „Mein Name ist Rinmarron. Was willst du?“

Der Riordi grinste und wies mit einer Geste auf eine der kräftig gebauten Frauen, die sich um ihn versammelt hatten.

„Sorge dafür, dass dieser Bastard nicht davonkommt. Bewache das Hinterzimmer, Lenine.“

„Aber sicher doch, Worga“, antwortete die Frau und eilte quer durch den Raum.

Sie schnippte mit dem Finger, woraufhin das Fuchsmädchen die Hände hochhielt und sich an die Wand lehnte.

Ich seufzte. Man musste kein Superhirn sein, um zu kapieren, was hier vor sich ging.

„Hör zu, Worga, ich will keinen Ärger. Sag mir, was du im Schilde führst, dann können wir das klären.“

Der Bärenmensch trat in die Mitte des Raumes und knurrte. „Ich übernehme das Reden hier, Runenschmied. Du hast dich mit dem falschen Kultivator angelegt. Wo ist das Schwert?“

Astra verriet sich selbst, indem sie einen leisen Schrei ausstieß. Brea zog sie zurück und stellte sich schützend vor die Rothaarige.

Worga bekam alles von diesem schnellen Blickwechsel mit.

Ich hielt beide Hände in die Höhe, um zu zeigen, dass ich zumindest im Moment unbewaffnet war.

„Du gehörst also zu Cormac? Ich habe einen Brief aus Merrin losgeschickt. Wir haben die Strafe bereits bezahlt und ich habe erklärt, dass ich den Mann lieber auf andere Weise entschädigen würde.“

Worga lachte, und ein paar seiner Kumpane stimmten mit ein. „Cormac verhandelt nicht mit Idioten wie dir. Du magst in deiner Stadt eine große Nummer sein, aber im Süden hat man Respekt vor Cormac.

Er ist der mächtigste Mann in Ferendell. Ich dachte, selbst Bauerntrampel wie du hätten schon von ihm gehört.“

Trotz der Beleidigungen des Mannes behielt ich einen kühlen Kopf. Das war ein Paradebeispiel dafür, dass es am besten war, ruhig zu bleiben und klar zu denken.

Siobhan jedoch sah das anders.

Ihre Flügel klappten auf, und ein bedrohliches Licht ging von ihrem Stab aus, als sie sich vor unsere Gruppe stellte. „Pass auf, was du da sagst. Mein Meister steht nicht allein da.“

Der Riordi-Mann lachte wieder lauthals, aber seine Augen verrieten ihn.

Er warf einen Blick auf Siobhans Stab und fürchtete sich vor der Macht, die sie damit ausüben könnte.

Eine von Worgas Gefährtinnen antwortete an seiner Stelle.

Eine kleine Frau in einem Kettenhemd löste einen Streitkolben von ihrem Gürtel. „Und du bist lieber ganz ruhig, wenn deine Vorgesetzten sich unterhalten. Ich würde dir nur ungern deine hübschen Flügel brechen.“

Siobhan sträubte sich, und ein Lichtblitz leuchtete über meiner linken Schulter auf. Astra stand kampfbereit, Raels mächtige Klinge fest in ihren Händen.

Auch Brea hatte sich vorbereitet.

Ihr Bogen schimmerte gefährlich in ihren Händen, ein Pfeil lag auf der Sehne.

„Haltet euch zurück!“, rief ich, als ein Dutzend weiterer Waffen von der Gegenseite gezogen wurden. „Halt!“

Ich verzichtete darauf, meinen Hammer zu beschwören und Minh zu verwandeln.

Es war nicht nur ein beschissener Zeitpunkt, sich in der Nacht vor einem wichtigen Turmlauf zu prügeln, sondern es an einem so beengten Ort zu tun, würde auch bedeuten, das Lokal der Gastwirtin in Schutt und Asche zu legen.

Abgesehen von Worga und seinen vier Gefährtinnen hatten wir es mit einem Haufen Gesindel zu tun. Meine Mädels und ich könnten sie ohne Zweifel vernichten ... aber der Preis war die Mühe nicht wert.

Außerdem, wie sollten wir eine solche Schlacht führen, ohne Menschenleben zu fordern?

Ich bezweifelte, dass das Töten von Cormacs Handlangern uns in irgendeiner Weise weiterhelfen würde.

„Worga, das muss nicht sein. Jedenfalls nicht auf diese Weise. Ich bin ein vernünftiger Mann, und ich nehme an, Cormac ist es auch.“

„Du sollst nichts über den großen Cormac Alchemist annehmen!“, rief Worga. „Er ist mächtig genug, um uns alle mit einem Handstreich zu vernichten! Lass das Schwert herüberwachsen oder ich bringe dich zur Strecke!“

Ich schluckte meine sarkastische Antwort hinunter. Gerade noch hatte ich mit dem Großmeister vom Kiefernberg Auge in Auge gekämpft.

Sicher, er hatte weder seine Fähigkeiten noch seine Zaubersplitter eingesetzt, aber niemand war stark genug, um einen Kultivator der Stufe 5 mit einer einzigen Geste zu erledigen.

Ich faltete meine Hände zusammen und lächelte geduldig. „Ich werde das Schwert nicht aus der Hand geben, Worga. Geh und sag Cormac, dass ich ihn in Ferendell aufsuche. Ich habe hier dringende Geschäfte zu erledigen, und sobald ich ...“

„Genug!“, schrie Worga. „Das ist totaler Schwachsinn. Es interessiert mich nicht, was du zu erledigen hast. Du brauchst dringend Hilfe dabei, wieder vernünftig zu werden.“

Ich betrachtete die Leute, die sich um den Riordi-Mann versammelt hatten. Vier bis an die Zähne bewaffnete Frauen standen am nächsten von allen. Das waren die Gefährtinnen des Kultivators, vermutete ich.

Wenn er vier gebunden hatte, dann war er ein Kultivator der Stufe 5, so wie ich.

Damit könnte ich zurechtkommen.

Aber drei weitere Männer standen in einer Gruppe in der Nähe der Tür. Zwei trugen große Schwerter, und der dritte zielte mit einer Armbrust direkt auf mich.

Ein Elfe stand an der gegenüberliegenden Wand, flankiert von zwei weiteren Frauen. Ein Kultivator der Stufe 3 also.

Es waren zu viele von ihnen, als dass wir unbeschadet davonkommen, geschweige denn gewinnen könnten.

Ich überflog die Liste der Zaubersplitter, die ich in meinem Mantel aufbewahrt hatte, und verwarf diese Möglichkeit schnell wieder.

Mein mächtigster Zauber war der Meteoritensturm. Der gewaltige Erdangriff konnte das halbe Gebäude auslöschen.

Aber konnte eine von Worgas Gefährtinnen schnell einen Schutzschild aufstellen? Würde das Gasthaus eine solche Explosion überstehen? Würden wir am Ende alle unter umgestürzten Steinen begraben werden?

Worga deutete mit einem Nicken in Richtung der Eingangstür. „Letzte Chance, Runenschmied. Gib das Schwert her und lass uns das Ganze hinter uns bringen. Dann erspare ich dir die Schande, vor deinen Schlampen abzukratzen.“

Ein Muskel in meinem Nacken zuckte.

Aus den Tiefen meines Bauches kochte die Wut hoch.

Minh schrie etwas Böses in meinem Kopf, und die drei Frauen, die neben mir standen, stießen ihre eigenen Beleidigungen aus.

Doch etwas Kaltes und Überlegtes ergriff von mir Besitz.

Er hat eine Beleidigung ausgestoßen!

Ich zermarterte mir das Hirn und erinnerte mich an die kurze Nachforschung über Duelle in Acalia. Nachdem ich Iskander gegenübergestanden hatte, dachte ich mir, dass es nur von Vorteil wäre, die Regeln zu kennen.

Wenn ich mich weniger als einen Monat nach meiner Ankunft mit einem weiteren Kultivator duellieren musste, wusste ich, dass die Wahrscheinlichkeit eines erneuten Duells hoch war.

Das Handbuch enthielt eine lange Liste von Beleidigungen, darunter auch die Beleidigung, die ich Iskander beigebracht hatte.

Ich hatte die Quest, den Turmlauf oder das Abenteuer eines Kultivators gestört, was Iskander einen rechtmäßigen Grund gab, sich beleidigt zu fühlen.

Auf dieser Liste stand auch etwas, das mir jetzt sehr passend erschien.

Ich konnte die Zeile praktisch vor meinem geistigen Auge lesen.

Beleidigung der Ehre, des Wesens oder der Schönheit der Gefährtin eines Kultivators.

Das Lachen, das in meiner Kehle aufstieg, klang fremd für mich. Aus der Ferne wurde ich daran erinnert, dass dies nicht der Körper war, in dem ich immer gelebt hatte.

Ich war Rinmarron Runenschmiedin, Kultivator der Stufe 5 und Herr über vier äußerst knallharte Gefährtinnen.

Zweifel flackerten in Worgas Augen auf, als ich weiter lachte.

Ich winkte meinen Mädels zu. „Alles ist gut. Unser Freund hier hat gerade die Katze aus dem Sack gelassen.“

„Was ist das Problem?“, fragte Siobhan ungläubig.

Worga schien zu kapieren, worum es ging. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Vielleicht hast du zu viel Met getrunken, aber mir reicht es jetzt.“

Bevor der Mann seinen Handlangern ein Zeichen geben konnte, stieß ich einen einzigen Satz aus und genoss seinen Geschmack auf der Zunge. „Du hast mich beleidigt, Worga.“

Im Raum war es schlagartig totenstill, und die Miene des Riordi-Mannes verfinsterte sich.

Dann schüttelte er den Kopf. „Nein, so geht das nicht ...“

„Du hast die Ehre und das Ansehen meiner Gefährtinnen beleidigt!“, brüllte ich. „Du hast mich beleidigt. Ich verlange Genugtuung, Worga. Nenne mir jetzt deine Bedingungen, oder ich reiche sofort eine Ehrenbeschwerde ein!“

Die Gastwirtin meldete sich aus ihrem Versteck im Hinterzimmer.

„Ich habe gerade eine Nachricht an einen Freund in der Stadt geschickt. Dieser Vorfall wurde festgehalten.“

Worga knurrte, seine Faust ballte sich vor Wut.

Als es so aussah, als würde er die Kontrolle über sich selbst verlieren, überraschte mich der Riordi-Mann.

Er fand einen Funken Selbstdisziplin und beruhigte sich.

Als er sich aufrichtete, nannte er mir seine Bedingungen. „Gut! Ich werde mich mit dir duellieren, Rinmarron. Und ich werde dich wie ein Stück Holz zerhacken. Wir kämpfen morgen Abend in der Grotte. Keine Waffen, keine Fähigkeiten, keine hinterhältigen kleinen Zaubersplitter.“

Seine Gefährten glucksten und johlten, weil sie anscheinend dachten, das Thema sei erledigt.

Wenn ich an ihrer Stelle wäre, würde ich mein Geld auch auf Worga setzen, überlegte ich. Sie wissen ja nicht, dass ich viel schneller und stärker bin, als es den Anschein hat.

Ich schritt so schnell auf den Mann zu, dass er zusammenzuckte. Mit ausgestreckter Hand nahm ich das Angebot an. „Abgemacht, Worga. Schlaf heute Nacht gut, wenn du kannst. Morgen wirst du es viel ungemütlicher haben.“

Der Bärenmensch sträubte sich gegen meine Drohung und schlug meine angebotene Hand zur Seite.

Mit viel Lärm und Prahlerei ließ die Gruppe die Flüsternde Muschel hinter sich.

Ich hatte Mitleid mit der Kneipe oder dem Bordell, in dem sie schließlich unterkamen. Sie waren ungehobelt und verbittert, weil sie als Schoßhündchen herhalten mussten. Sie waren so unzufrieden, dass sie jeden beißen wollten, der ihnen zu nahe kam.

Astra war am Ende, als ich mich ihr zuwandte.

Ohnmächtige Wut, Schuldgefühle und Traurigkeit hatten ihr die Kraft geraubt. Tränen flossen aus ihren hübschen blauen Augen, deren Schönheit bereits von roten Adern gezeichnet war.

Ich winkte sie näher heran. „Komm schon, Liebes. Komm her.“

Sie ließ sich gegen meine Schulter sinken und schluchzte ein paar Mal, bevor sie stöhnte. „Es tut mir leid, Rin. Es ging uns so gut, und die

Türme sind schon schwer genug. Das ist alles meine Schuld!“ Ich hielt sie fest, bis die Tränen versiegten.

Dann schob ich sie von mir weg und sprach die Wahrheit aus, wie ich sie sah. „Cormac ist ein mieses Schwein. Es ist seine Schuld, dass er dir einen miesen Vertrag gegeben hat. Es ist seine Schuld, dass er ohne Grund Macht und Reichtum anhäufen will. Nein, das ist nicht alles deine Schuld und das wird schon früh genug enden.“

Siobhan und Brea fügten ihre eigenen aufmunternden Worte hinzu, und wir nahmen alle wieder Platz.

Als ich sah, dass die Kunden, die bereits hier gewesen waren, im Begriff waren, zu gehen, hielt ich meinen halbleeren Becher hoch. „Die nächsten zwei Runden gehen auf mich!“ rief ich. „Tut mir leid für den Ärger!“

Die Bergleute jubelten und die beiden Herren, die ihr Brettspiel spielten, lächelten fröhlich.

Der Betrunkene an der Bar schien es nicht zu bemerken, da er vor sich hin schlummerte.

Das Fuchsmädchen füllte unsere Becher nach und ich stieß zaghaft mit meinen Gefährtinnen an.

Doch so sehr ich mich auch bemühte, die Stimmung war völlig im Eimer.

„Danke, Herr Runenschmied“, sagte jemand hinter mir.

Es war die Gastwirtin, die die Arme vor der Brust verschränkt hatte. „Ich kann mir keine kaputten Tische oder beschädigte Waren leisten. Danke, dass Ihr Euch zurückgehalten habt. Das war sicher nicht einfach.“

„Kein Problem. Und es tut mir leid, dass wir Ärger in Euren Gastraum gebracht haben. Wir verschwinden, wenn Ihr es wünscht.“

Die Frau schüttelte langsam den Kopf; ihr Blick wurde hart, als sie zur Tür hinübersah. „Nein. Nein, dieser Worga war schon einmal hier. Der Ärger klebt ihm förmlich an den Fersen.“

Sie beugte sich herunter und legte ihre Hände auf unseren Tisch.

„Wenn Ihr mir versprecht, ihn morgen zu verprügeln, gebe ich Euch frischen Kuchen dazu. Wie hört sich das an?“

Astra brachte ein schwaches Lächeln zustande, und Brea stimmte mit mehr Begeisterung zu und rieb Astra dabei über die Schultern.

Ich lächelte und reichte ihr die Hand.

„Danke. Das hört sich toll an ... und ja, ich verspreche, dass Worga den Hain der Zuflucht mit weniger Zähnen verlassen wird, als er gekommen ist.“
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In die Außenwand unseres Zimmers eingelassene Lüftungsschlitze heulten wie eine verlorene Seele.

Die Flüsternde Muschel war, wie sich herausstellte, ein passender Name. Das Gasthaus war eines der Gebäude, die sich direkt an die Steilküste schmiegten.

Mein Verstand spielte mir die ganze Nacht Streiche und stellte sich die schwindelerregenden Tiefen unter uns vor.

Obwohl mir das ständige Singen des Windes gefiel, trug es nicht gerade dazu bei, mich in den Schlaf zu wiegen.

Die halbe Nacht wälzte ich mich hin und her, und nach einer kurzen Pause, in der mich die Finsternis mitnahm, erwachte ich im Grau des frühen Morgens.

Astra und den anderen war es besser ergangen.

Ich schloss noch einmal kurz die Augen und lauschte ihren Atemzügen, während der Tag uns langsam, aber sicher ereilte.

Eine Stunde später machten wir uns wieder auf den Weg zum Gastraum. Leider waren einige der Störenfriede vom Vortag dort.

Sie hatten einen Tisch in der Ecke des Gasthauses für sich beansprucht, vielleicht um mich im Auge zu behalten, falls ich mich entschließen sollte, dem Duell zu entkommen.

Die drei Männer, die anscheinend weder gebundene Gefährten noch Kultivatoren waren, saßen inmitten einer Schar von ungehobelten Zeitgenossen. Alle sahen so aus, als ob sie ein Bad bräuchten und ein paar Jahre hinter Gittern verbracht hätten.

Ich beachtete sie nicht weiter und tröstete mich mit der Tatsache, dass die Mistkerle die Gastwirtin wenigstens mit gutem Geld bezahlten.

Wir aßen ein kleines Frühstück und sprachen über das bevorstehende Duell. Astra und Brea waren von meinen Fähigkeiten überzeugt, aber Siobhan schien besorgt.

„Was ist los? Du bist so still“, stellte ich fest.

Siobhans Flügel sträubten sich leicht, als ein Schauer durch ihren Körper lief.

Sie setzte sich aufrecht hin und drückte ihren Tee an ihre Brust.

„Dieser Mann, Worga ... er wird bestimmt keine Fairness walten lassen. Ich schätze, du kannst ihn auf viele Arten besiegen, Rin. Aber wenn er bescheißt und fiese Tricks anwendet ...“

Sie schwieg und der Rest von uns saß schweigend da.

Ich seufzte. „Ehrlich gesagt, habe ich mir darüber auch schon Sorgen gemacht. Vielleicht kann einer von uns heute die Grotte besuchen und etwas über den Ort in Erfahrung bringen, an dem er gegen mich kämpfen will.“

„Das wäre vernünftig“, gab Astra zu. „Und wir können uns die Märkte oder andere Händler ansehen. Ich bin sicher, dass mehr als nur dieser Gastwirt über Worga Bescheid weiß.“

„Ein so garstiger Mann hinterlässt seine Spuren“, murmelte Brea in ihre Tasse und ihre Stimme klang hohl.

Ich schmunzelte, dann beugte ich mich vor und drückte der Frau einen Kuss auf die runde Wange. Ihr Haar war dunkel, weil sie es heute Morgen gewaschen hatte, und ihre Wangen waren rosig, weil sie sie geschrubbt hatte.

„Wofür war der denn?“, fragte sie sowohl belustigt als auch überrascht.

Ich zuckte mit den Schultern. „Manchmal, Brea ... manchmal klingst du wie eine alte Dame mit einem Schultertuch.“

Astra kicherte und Siobhan schürzte ihre Lippen, um ein Lächeln zu verbergen.

Brea runzelte die Stirn. „Hey! Ich finde Schals absolut entzückend! Ich finde sogar, dass ich es verdient habe, mir hier einen mitzunehmen. Sie sind fast wie eine Umarmung.“

Meine Augenbrauen hoben sich langsam, und Astra ließ ihren Kopf stöhnend auf den Tisch sinken. „Es ist, als würde sie es nicht einmal hören.“ Brea schubste sie, und die beiden lachten.

Siobhans Blick wandte sich plötzlich ab, und ich blickte zu dem Fuchsmädchen hinüber, das vor unserem Tisch stand.

Ihre hellen Augen wechselten zwischen unseren Gesichtern hin und her, aufmerksam und besorgt. Das Ohr der Frau zuckte ein paar Mal, und sie räusperte sich.
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„Entschuldigt die Störung, aber ihr scheint gute Leute zu sein, und mit diesem Arschloch Worga, nun ja ...“, brachte sie in einem Wortwirrwarr hervor.

Wieder zuckte ihr Ohr, und sie ließ einen Brief auf den Tisch fallen und wirbelte herum.

Die Frau entfernte sich, den dicken Mantel eng um ihren kleinen Körper gezogen. Für heute ist wohl Feierabend, dachte ich.

Vielleicht arbeitet sie nur abends ... aber warum schläft sie dann hier? Arbeitet sie für Kost und Logis?

Siobhan drückte mir den Brief an die Brust. „Lass uns nicht warten. Die Frau hat Besorgnis gezeigt.“

Ich nickte und nahm den Brief entgegen. „Natürlich.“

Dann öffnete ich den Brief, stützte meine Ellbogen auf den Tisch und las ihn meinen Begleiterinnen leise vor.

[image: ]


Verehrter Herr Kultivator,

Worga ist bösartig und grausam. Seid Euch nicht sicher, dass er fair gegen Euch kämpfen wird.

Er bestreitet seine Duelle jedes Mal auf die gleiche Weise. Immer unbewaffnet, und seit ich hier bin, hat er alle drei Kämpfe gewonnen.

Als ein Bärenmensch wurde Worga bereits mit Waffen geboren.

Seine Klauen und Reißzähne sind tödlich. Aber er betrügt auch. Ich habe gesehen, wie er in seinem letzten Duell einen Kultivator gekratzt hat.

Der Mann war stark und hätte gewonnen.

Aber nachdem Worga ihn mit seiner rechten Pfote gekratzt hatte, verlangsamten sich die Bewegungen des Mannes. Er wollte das Duell beenden oder sich beklagen, aber die Grotte ist ein Tummelplatz für Schakale.

Er verließ den Ort nicht lebend.

Ich weiß nicht, welches Gift er verwenden wird ...

Kauft jedes Gegengift, das Ihr Euch leisten könnt. Oder lasst Euch nicht von ihm kratzen.

Viel Glück!

Tig
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„Tig? Was für ein schöner Name“, flüsterte Astra. „Ich frage mich, ob das ihr Geburtsname ist oder ob er die Abkürzung für etwas ist.“

Ich lachte und faltete den Brief zusammen. „Meinst du das ernst? Wir werden gewarnt, dass ich in einem Duell vergiftet werden soll, und du bist ganz versessen auf den Namen der Frau?“

Astra lächelte verlegen und entschuldigte sich.

Brea rieb sich nervös über die Stirn, aber Siobhan entspannte sich ein wenig.

„Das ist kein Problem. Die hiesigen Gifte sollten eigentlich hinlänglich bekannt sein. Wir kaufen Gegengifte oder vielleicht einen verzauberten Gegenstand, der die Wirkung des Gifts verhindert. Das ist leicht zu bewerkstelligen.“

Ich reichte dem Vogel die Hand und drückte sie. Ihre silbernen Augen blickten auf und dann wieder weg, eine leichte Röte färbte anschließend ihre Wangen.

„Es ist so, wie du sagst, Siobhan. Das lässt sich leicht bewerkstelligen. Beenden wir unser Frühstück und suchen dann den verdammten Markt. Wir müssen uns auf ein Duell vorbereiten.“

Auf dem Himmelsmarkt herrschte ein Trubel, auf den ich gut hätte verzichten können.

Er war nicht nur überfüllt, überaus laut und roch nach Fledermaus- und Vogelguano, der von den Felswänden herunterfloss, sondern er machte seinem Namen auch auf eine ganz besondere Weise alle Ehre.

Nachdem ich eine weitere Hängebrücke überquert hatte, lehnte ich mich an ein Holzgeländer und atmete tief durch, bis meine Beine aufhörten zu zittern.

Schweißgebadet und speiübel war der Gedanke, unsere Quest aufzugeben, mehr als nur ein wenig verlockend.

Brea legte ihre Hand zur moralischen Unterstützung auf meinen Rücken.

„Jeder hat etwas, vor dem er Angst hat, Rin. Ich kann den Anblick von Maulwürfen nicht ausstehen, das kannst du mir glauben.“

Ich blinzelte sie überrascht an. „Maulwürfe? Ist das dein Ernst? Woher hast du diese Angst vor Maulwürfen? Sie sind zwar hässlich, aber sie scheinen nicht besonders bösartig zu sein.“

„Unser Garten lag nur drei Meter über dem Fluss. Der Boden war praktisch immer aufgeweicht, was in gewisser Weise auch gut war. Wir mussten nur im Hochsommer gießen.

Aber der fruchtbare Boden und unser immer vorhandenes Gemüse führten dazu, dass Maulwürfe und Erdhörnchen uns liebten.“ Brea schüttelte ihre Hände aus, als ob sie sich von einem unangenehmen Gefühl befreien wollte. „Mein Vater ließ uns Kinder endlos nach den Monstern graben. Mein erstes Exemplar habe ich im Alter von vier Jahren gefunden.

Es kreischte mich an, biss mir in den Finger und verkroch sich wieder in seinem Loch. Anstatt mich zu trösten, schrie mein Vater mich an, weil ich es entkommen ließ.“

Bei der Vorstellung einer kleinen Brea musste ich lächeln. Die Geschichte war nicht schön, aber sie hatte mich aufgeheitert.

„Dein Vater klingt wie ein Mistkerl. Außerdem ist mir gerade eingefallen ... Du musst als Kind die dicksten Backen gehabt haben.“

Brea wurde rot und knuffte mich in den Bauch. „Schon gut, Rin. Du hast dich lange genug ausgeruht.“

Ich folgte ihr zu den angrenzenden Ständen. Jeder Bereich

des Himmelsmarktes war in einer Nische der Klippenwände versteckt.

Dieser Teil der Steilküste war vor unzähligen Jahren durch den ständig heulenden Wind ausgehöhlt worden. In einer zerklüfteten Felsspalte hatten die Händler begonnen, den Markt Stück für Stück auszubauen und alles mit Seilbrücken zu verbinden.

Es war mir ein Rätsel, wie die Menschen hier überleben konnten, aber ich war der Einzige, der sich unwohl fühlte.

Am ersten Marktstand begrüßte uns der erste dicke Elf, den ich je in Acalia gesehen hatte. „Schwerter und Speere, Herr! Oder vielleicht Gegenstände für Euer Handwerk? Ihr seht aus wie ein ... Schuster, oder irre ich mich?“

„Eigentlich Runenschmied“, antwortete ich. „Tut mir leid, wir suchen etwas Bestimmtes.“

Er sah Brea an und grinste. „Tut mir leid, Herr Runenschmied, aber Liebestränke sind sowohl unethisch als auch unwirksam. Ich fürchte, Ihr müsst Euch einfach von Eurer besten Seite zeigen.“

Der Scherz des Elfen gefiel mir, und ich mochte ihn auf Anhieb. „Danke für den Ratschlag. Ich behalte das im Hinterkopf. Ich bin allerdings auf der Suche nach einem wirksamen und universellen Gegenmittel ... etwas, das Gifte und Vergiftungen aufhebt.“

Das Gesicht des Händlers wurde noch ernster. „Das hört sich nicht gerade gut an. Das Problem bei Eurer Frage ist, dass Gegengifte in der Regel eine bestimmte Art von Gift heilen. Wisst Ihr, womit Ihr es zu tun habt?“

Ich schüttelte den Kopf und seufzte. „Habt Ihr einen Rat? Wir haben schon über die Hälfte des Marktes abgeklappert.“

Der Elf biss sich auf die Lippe und dachte über das Problem nach. „Ihr sagtet vorbeugen und nicht heilen. Ich glaube, es gibt noch eine andere Möglichkeit, das Problem zu lösen. Anstatt ein halbes Dutzend Gegenmittel in sich hineinzukippen und zu beten, dass die Mischung alleine Euch nicht umhaut, wie wäre es ...“

Der Elf hielt einen Finger hoch und verschwand unter dem Tresen. Einen Moment später richtete er sich mit einem breiten Grinsen wieder auf. „Ich kann nicht glauben, dass ich das noch habe. Hier, was sagt Ihr dazu?“

Ich betrachtete die schlichte silberne Halskette in der Hand des Elfen. Als ich sie genauer betrachtete, erfuhr ich etwas mehr über den Gegenstand.
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Es schien ideal zu sein.

Sicher, es wirkte nur bei gewöhnlichen Giften, aber Worga schien nicht der Typ zu sein, der einen hohen Preis für etwas Seltenes bezahlen würde.

Er schien ein einfacher Mensch zu sein. Sogar seine Täuschungsmethoden waren offensichtlich.

Wenn Tig Worgas Betrügereien bemerkt hatte, dann hatten das sicher auch andere getan. Ein Mann, dem es an Raffinesse fehlte, würde sich wohl kaum die Mühe machen, ein obskures Gift zu beschaffen.

„Ich nehme sie“, antwortete ich sofort. „Aber hört mir zu. Bevor Ihr irgendeinen lächerlichen Preis nennt, nur weil Ihr seht, dass ich ein klein wenig verzweifelt bin, solltet Ihr bedenken, dass sie nur noch einmal verwendet werden kann.“

Der Elf zog die Augenbrauen hoch. „Natürlich! Ich würde nie einen überteuerten Preis vorschlagen ... sagen wir, 5 Platin.“

Ich lachte und klopfte ihm auf die Schulter. „Danke für Eure Zeit, mein Freund. Vielleicht ein andermal.“

Ich wandte mich zum Gehen, und der Elf setzte sich in Bewegung.

Im Handumdrehen hatte er sich aus seinem Stall geschoben, um mir den Weg zu versperren.

Mit flehend erhobenen, rundlichen Händen fügte er hinzu: „Das ist ein törichtes Angebot. Und ich sehe, Ihr seid kein Narr. Aber bedenkt bitte die Seltenheit des Gegenstandes, Sir. Wie viele davon habt Ihr heute auf dem Himmelsmarkt schon gefunden?“

Jetzt habe ich dich genau da, wo ich dich haben will, dachte ich mit einem schiefen Lächeln.

„Gutes Argument. Ich gebe zu, das ist der erste seiner Art, den ich gesehen habe. Allerdings machen meine Freundin und ich einen Ausflug nach Viatross. Ich habe gehört, dass die Märkte dort viel größer sind.“

Ich setzte zum Aufbruch an, aber der Elf hielt mich erneut auf.

„Moment mal, junger Mann! Ihr seid so ungestüm. Hört doch mal zu. Ich habe die Halskette für 20 Gold gekauft. Ich erwarb sie, als ich vor etwa zehn Jahren einen Sumpf im Osten durchquerte. Ich habe sie nie benutzt, also würde ich 40 Gold als einen fairen Ertrag für mich betrachten. Was sagt Ihr zu diesem Angebot?“

Brea unterbrach unsere Verhandlung. Sie zeigte auf etwas im hinteren Teil des Standes des Elfen und fragte: „Was ist das? Die Pfeile, meine ich.“

Die Augen des Elfen weiteten sich, er verschwand unter der Theke und holte einen der Pfeile hervor.

„Mit Erdspirit verzaubert. Sie richten bei allen Monstern, die mit dem Wind verbunden sind, verheerenden Schaden an. Sie sind von bester Qualität, das versichere ich Euch, und normalerweise verkaufe ich sie für 10 Gold pro Stück.“

„Lasst mich raten“, unterbrach ich das Verkaufsgespräch des Mannes, „Ihr seid bereit, uns einen Rabatt zu geben?“

Der Elf zuckte mit den Schultern und schenkte mir ein wissendes Lächeln. „Ihr habt den Verstand eines Händlers, Herr Runenschmied. Ich sehe schon, dass ich bei Euch nicht viel erreichen werde.“

Um zum Kern der Sache zu kommen, machte ich ein Angebot, das keiner von uns beiden wirklich wollte. „20 Gold für die Halskette, für die Ihr wahrscheinlich weniger als die Hälfte bezahlt habt. Und wir kaufen ein Dutzend dieser Pfeile für weitere 20 Gold.“

Jeder Funken Begeisterung wich aus dem Gesicht des Händlers. Ich hatte genau ins Schwarze getroffen.

„55 Gold ist ein faires Angebot, Herr Runenschmied. Bitte überlegt es Euch noch einmal.“

Ich fühlte mich spendabel. Außerdem wollte ich vor dem Duell nur noch zurück in die Flüsternde Muschel und ein Nickerchen machen.

Ich legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Wir wissen beide, dass Ihr mein Angebot nicht annehmen wollt. Aber bevor ich unverrichteter Dinge weggehe, werdet Ihr zustimmen. Allerdings möchte ich heute lieber einen Freund gewinnen. 45 Gold. Letztes Angebot.“

Widerwillig kehrte die fröhliche Miene des Elfen zurück, und er verbeugte sich. „Ein sehr geschickter Verhandlungsführer, Sir. Ich bin zwar nicht sonderlich stolz darauf, aber ich bin einverstanden.“

Wir schüttelten einander die Hände und tauschten Münzen gegen Waren.

Abgesehen davon, dass uns beim Überqueren der Hängebrücken die Knie schlotterten, verlief unser Rückweg zum Gasthaus ereignislos.

Siobhan und Astra warteten in unserem Zimmer auf uns. Als ich die Tür öffnete, rief Astra mit gedämpfter Stimme: „Pormmum Brötchen! Oh, Rin, die musst du unbedingt probieren!“

Ich setzte mich auf die Kante meines Bettes und beobachtete die beiden Frauen. Siobhan stand über Astra gebeugt und verzierte die Ränder ihres Gesichts mit verschlungenen Linien in roter und weißer Farbe.

Astra versuchte, stillzuhalten, während sie ihr Gesicht mit einer neuen Leckerei vollstopfte.

Warum sie noch immer nicht fett ist, ist eines der größten Geheimnisse der Physik, dachte ich.

Anstatt das zu erwähnen, bat ich sie um eine Erklärung. „Pormmum Brötchen? Hast du das gesagt?“

Astra verdrehte die Augen und fuchtelte mit den Händen herum, während sie kaute und schluckte. Mit leerem Mund antwortete sie schließlich. „Porbum-Brötchen. Die sind so gut, Rin. Flockiges, buttriges Brot, gefüllt mit Zucker und einer Art einheimischer Nüsse. Bei den Türmen!“

Brea schritt durch den Raum und schnappte sich das restliche Gebäck aus Astras Händen.

Die Rothaarige war wie gelähmt von Siobhans Bemühungen und konnte sie nur anstarren.

Brea nahm einen kleinen Bissen und stöhnte übertrieben auf. „Du hast Recht. Das sind die besten. Was machst du da, Siobhan? Ich wusste gar nicht, dass du auf Gesichtsbemalung stehst.“

Der Vogel hielt kurz inne und hielt einen kleinen Pinsel in der Hand. „Kriegsbemalung. Das ist etwas anderes“, sagte sie feierlich. „Die Farbe ist verzaubert, und mit den richtigen Mustern lässt sich Magie erzeugen.“

Ich war einfach nur fasziniert.

„Wir sollten das benutzen, wenn wir das nächste Mal einen Turm betreten. Was für einen Stärkungszauber erhalten wir dadurch?“

Siobhan zuckte mit den Schultern. „Dieses Muster erhöht die Angriffsgeschwindigkeit und die Genauigkeit. Ich weiß noch nicht, wie stark die Farbe ist. Wir werden es bald herausfinden.“

Astra sah Brea an, als die Frau das Brötchen so langsam wie möglich verdrückte.

Sie verzog das Gesicht und ihr Kiefer zuckte kurz. Dann zwang sie sich zu einem Lächeln und warf mir einen Blick zu.

„Wir dachten, du könntest vielleicht auch etwas von der Farbe tragen. Für heute Abend, meine ich. Das könnte dir einen Vorteil verschaffen.“

Ich griff in meine Tasche und holte die silberne Halskette heraus. „Ich glaube nicht, dass ich das brauche. Die hier sollte ausreichen.“

Astra zog eine Augenbraue hoch, also erzählte ich von unserer Begegnung mit dem Elfen und der verzauberten Halskette, die mir den Arsch retten könnte.
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Düster, dunkel und stinkend.

Die Grotte war nicht gerade die Töpferwerkstatt mit Weinausschank, nach der sie sich anhörte.

Es war eine riesige Kammer am Ende eines Höhlensystems, wo Kondenswasser von den Wänden tropfte und Fledermäuse durch die Dunkelheit schwirrten.

Mit meinen Gefährtinnen im Schlepptau betrat ich die Höhle, Minh wie immer in meiner Tasche. Meine Rüstung hatte ich nicht dabei, weil ich dachte, dass ich bei einem Faustkampf lieber beweglich sein wollte als geschützt.

Sobald wir die Kammer betraten, wurde ich von einer unheimlichen Mad-Max-Atmosphäre ergriffen.

Dies war buchstäblich die Unterwelt des Hains der Zuflucht, und das sah man auch.

Rohe Bänke waren in den Fels gehauen worden, und in der Mitte des Raumes befand sich ein Ring, der von Fackeln beleuchtet wurde.

Mindestens hundert Leute waren zu dem Duell gekommen, was mich eigentlich tröstete.

Worga kannte sie vielleicht alle, aber ich bezweifelte, dass sie ihm die Treue hielten.

Menschenmengen können auch eine gewisse Sicherheit bieten. Wenn ich ihm in den Arsch trete, werden wir wenigstens nicht gleich danach von seinen Handlangern überrannt.

Ich blieb stehen und schaute mich um. Worga entdeckte ich erst, als Siobhan mich auf ihn aufmerksam machte.

Der Narr hatte sich für eine andere Herangehensweise entschieden und sich einen Brustpanzer, Armschienen und Beinschienen angezogen.

Er wippte auf den Fußballen herum und schlug in die Luft wie ein Amateurboxer.

Seine Gefährtinnen waren ebenfalls gepanzert. Den Frauen mit den steinernen Gesichtern konnte ich durchaus Respekt zollen.

Jeder, der gezwungen war, einem Mann wie Worga zu folgen und sich tagein, tagaus seinen Scheiß gefallen zu lassen, verdiente ein gewisses Maß an Bewunderung.

Siobhan stand neben Brea, beide elegant und furchterregend in ihren eigenen Rüstungen. Obwohl Astra bereit aussah, gegen einen Drachen zu kämpfen, zeigte ihre Stirn Sorgenfalten.

Ich küsste sie auf die Wange und flüsterte: „Hab keine Angst. Ich habe das im Griff.“

Dann machte ich mich auf den Weg hinunter in die Grube, bereit, die Sache in Angriff zu nehmen.

„Auf geht’s, Worga!“, rief ich. „Ich will dir keine Minute länger beim Schattenboxen zusehen.“

Der Bärenmensch drehte sich auf den Fersen, die Fäuste geballt.

Schon verärgert? Wie praktisch, dachte ich und wartete viel zu lange auf eine Antwort des Mannes.

„Du bist erledigt, Rinmarron! Du wirst diesen Ort nicht lebend verlassen!“

Ich aktivierte die Halskette um meinen Hals und lächelte. Es war ein echter Trost für mich, die Verstärkung in meinem Spiritual Interface abzulesen.

Ich machte einen Schritt auf die Mitte des Rings zu und winkte den Mann heran. „Das werden wir ja sehen. Und jetzt halt die Fresse, du pelziger Scheißkerl. Ich habe Besseres zu tun.“

Johlen und Rufe erfüllten die Luft, die alle von einer Gruppe von Schlägern kamen, die offensichtlich Worga treu ergeben waren.

Mehr als die Hälfte der Versammelten jubelte jedoch.

Ich hatte also recht. Man kann nicht jedem gegenüber ein Arschloch sein und gleichzeitig Freundschaften schließen.

Worga warf seinen Kopf zurück und stieß ein lächerliches Gebrüll aus. Es war kein Kampfschrei, sondern das Brüllen eines Tieres im Wald.

Anstatt auf mich zuzugehen, wandte er sich einer seiner Gefährtinnen zu. Ich sah, wie die Frau mit etwas um ihren Hals herumfuchtelte, und Worga reichte ihr seine Pfote.

Er versucht nicht einmal, unauffällig zu sein, wunderte ich mich. Ich muss mich irgendwie bei Tig bedanken. Ich frage mich nur, was sie will.

Mein Gegner stand mir gegenüber und fletschte seine Zähne.

Die Menge jubelte, als er endlich auf mich zukam.

Er wippte auf den Fußballen hin und her und öffnete seinen Mund, um mich erneut zu verspotten. „Wie willst du es haben, Rinmarron? Willst du, dass ich die Sache durchziehe, oder möchtest du lieber ...“

Ich machte eine Bewegung.

Unter Aufbietung all meiner Schnelligkeit, die mir die Rune Geschwindigkeit verliehen hatte, sauste ich durch den Raum.

Die drei Meter, die uns trennten, waren im Bruchteil einer Sekunde überwunden, und Worgas idiotisches Maul klappte zu.

Zu seiner Ehrenrettung sei gesagt, dass der Riordi beeindruckende Reflexe zeigte.

Er wich einen Schritt zurück und hielt die Unterarme hoch, um einen vermeintlichen Schlag abzuwehren.

Ich wich zur Seite aus und versetzte ihm stattdessen einen Tritt gegen sein kräftiges Bein. Mein Fuß schlug mit einem lauten Knall auf, und Worga stöhnte vor Schmerz.

Die wenigen Muay Thai-Kurse, die ich auf der Erde besucht hatte, hatten meine Kampffähigkeiten kaum verbessert. Rins früheres Leben hatte mir dagegen eine viel bessere Grundlage verschafft.

Und seit meinem Zusammenstoß mit Iskander hatte ich oft mit allen drei Gefährtinnen trainiert.

Der Tritt saß richtig und das Gesicht des Bärenmenschen zeigte erste Anzeichen von Angst.

Er humpelte zurück und schüttelte sein Bein aus. Die Augen auf meine Brust gerichtet, wagte Worga den nächsten Schritt.

Er stürzte sich auf mich, vielleicht in der Hoffnung, mich zu schlagen. Als ich auswich, sprang er in die gleiche Richtung.

Ich belohnte ihn, indem ich meinen Fuß genau auf die gleiche Stelle seines Unterschenkels rammte.

Worga trat vor und nahm den Schlag hin. Er holte mit der Faust aus und täuschte einen Schlag vor. Dann hieb er mit den Klauen beider Hände zu, als ich meine Unterarme zur Abwehr hochhielt.

Ich wich aus, aber zwei seiner Klauen streiften mich.

Ein dünnes Rinnsal Blut tropfte an meinem Handgelenk herunter. Eine heftige Hitze überfiel meinen Körper, gefolgt von einem ausgeprägten Kältegefühl.

Worga lachte schallend, offensichtlich dachte er, er hätte den Kampf gewonnen.

Wie ich es mir gedacht hatte, war der Mann plötzlich geduldig. Worga wich zurück und hüpfte ein paar Mal auf seinen Füßen. Er schüttelte seine Hände aus und beobachtete mich.

Wenn er eine Show wollte, würde ich ihm eine geben.

Ich blinzelte ein paar Mal und schüttelte den Kopf. Dann schritt ich auf den Mann zu und ließ meinen Vorderfuß ein wenig schleifen.

Er hat den Köder geschluckt.

Worga brüllte erneut und sprang vor. Mit der Kraft eines Stufe 5 Kultivators flog er durch die Luft und landete direkt vor mir. Seine Faust zerriss die Luft wie ein fleischfarbener Komet.

Viel schneller, als es möglich gewesen wäre, duckte ich mich unter dem Schlag und holte aus.

Meine Faust krachte mit unglaublicher Wucht in seine Rippen.

Worgas Lunge sackte in sich zusammen und er stolperte zurück. Mit verwirrten Augen hieb er mit den Krallen seiner anderen Hand nach mir.

Ich wirbelte auf meinem Vorderfuß herum und rammte ihm zwei Knöchel in das Ellbogengelenk. Plötzlich spürte ich ein winziges Knacken im Arm des Mannes, und er kläffte wie ein Hund.

Noch während er zurücktaumelte, trat ich noch zweimal zu.

Ich holte mit dem linken Fuß aus und erwischte ihn an der Kniescheibe. Dann setzte ich den Fuß wieder auf dem Boden auf, drehte mich und brachte mein hinteres Bein nach vorn.

Diesmal setzte ich meine ganze Kraft ein.

Ich rammte meinen Fuß in das bereits verletzte Bein von Worga. Knapp unterhalb des Knies war das Bein des Mannes so breit wie die Taille von Astra. Aber mein Tritt war durch eine Rune der Macht verstärkt worden.

Ich hörte das Knacken des Knochens nicht, sondern spürte es. Das Geräusch wurde durch den Aufprall meines Stiefels, das Schmerzensgeheul des Riordi und den explosionsartigen Applaus der Menge übertönt.

So zog ich mich an den Rand des Rings zurück und wartete ab.

Worga knirschte mit den Zähnen und fluchte wie wild. Er konnte zwar noch laufen, aber seine ganze Schnelligkeit und Geschicklichkeit war ihm abhanden gekommen.

Seine treuen Gefährtinnen tummelten sich auf der anderen Seite des Rings, nur die Disziplin hielt sie davon ab, einzugreifen.

Der Kampf war so gut wie vorbei, aber ich hatte noch etwas anderes als nur den Sieg zu erreichen.

Ich musste einen Punkt machen.

„Worga“, rief ich, sobald sich die Menge ein wenig beruhigt hatte. „Worga, ich lasse dich deine Niederlage eingestehen, wenn du das möchtest. Es macht keinen Sinn, sich weiter zu blamieren.“

Die Augen meines Gegners waren ein von Abscheu geschürtes Lagerfeuer. Wortlos knurrte er etwas und humpelte in meine Richtung.

Ich beobachtete, wie sich sein Körper bewegte, und überlegte mir einen Plan, wie ich die Sache so lange wie möglich hinauszögern konnte.

Ich begegnete Worga in der Mitte des Rings. Er veränderte seine Haltung, duckte sich und schob sich nach vorne, die Hände mit den Klauen ausgestreckt wie ein wildgewordener Ringkämpfer.

Er wartete darauf, dass ich mich bewegte, also schob ich mich vor, um ihn mit einem Tritt zu attackieren.

Worgas Augen blickten auf mein vorderes Bein, als ich mich ihm näherte. Ich hob meinen vorderen Fuß einen Zentimeter an und spannte mein Bein, woraufhin der Mann in die Hocke ging, um den vermeintlichen Angriff abzufangen.

Wie ich erwartet hatte, war es der Plan meines Gegners, mich dorthin zu ziehen, wo er den Kampf mit seinem Gewicht und seiner Kraft kontrollieren konnte. Das war ein kluger Schachzug von ihm.

Egal, wie sehr mich Macht und Geschwindigkeit stärkten, Worga könnte mich höchstwahrscheinlich in Stücke reißen, wenn er mich zu fassen bekäme.

Ich würde ihm nicht die Chance dazu geben.

Als mein Vorderbein immer höher kam, schlug Worga endlich zu.

Er nutzte die Kraft seines unverletzten Beins, um sich nach vorne zu katapultieren. Als er nach meinem Knöchel schnappte, geriet er aus dem Gleichgewicht und er war verwundbar.

In Windeseile zog ich mein vorderes Bein zurück und stieß mich mit dem hinteren ab.

Ich rammte Worga mein Knie ins Gesicht, und seine Nase knackte wie trockenes Holz.

Er stöhnte vor Schmerz, schaffte es aber trotzdem, mich hinter dem Knie zu packen.

Auch damit hatte ich gerechnet.

Die Bewegung, die ich gleich ausführen würde, kam mir lächerlich vor. Ich hatte sie schon in zu vielen kitschigen Kung-Fu-Filmen gesehen, als dass ich mir nicht lächerlich vorkam, wenn ich sie wiederholte.

Aber als ich Worga die Hände um die Ohren schlug und mit den Handflächen sein Trommelfell mit voller Wucht traf, war die Wirkung sofort da.

Worgas Griff lockerte sich, und sein Gleichgewicht war dahin.

Ich riss mich los, als der Riordi-Mann auf den Bauch fiel. Blut floss ihm über das Gesicht, und seine tobenden Augen wurden sanfter.

Sie sahen nicht mehr wie die Augen eines Mörders aus. Es waren die Augen eines Mannes, der nicht mehr zwischen oben und unten unterscheiden konnte.

Wenn er nicht so ein Stück Scheiße gewesen wäre, hätte er mir leidgetan. Ein ganz gewöhnlicher Mensch kann jemand anderen betäuben, wenn er ihm auf die Ohren klatscht. Mir war das im Spiel oft genug passiert, um zu wissen, wie schlimm die Orientierungslosigkeit war.

Aber ich war ein Kultivator. Worgas Verfassung war vielleicht auch erhöht, aber ich hatte ihn hart genug getroffen, um einen schwächeren Feind zu töten.

„Wie hast du das gemacht?“, knurrte Worga, während er sich mühsam aufrichtete. „Wie hast du dagegen angekämpft?“

Oh, das ist gut, dachte ich. Er verrät sich selbst und weiß es wahrscheinlich nicht einmal.

„Wovon redest du?“, fragte ich, in der Hoffnung, ihn zum Weiterreden zu bewegen.

Die Schaulustigen hatten sich etwas beruhigt, und Worgas Stimme klang klar, als er antwortete. „Du weißt, was ich meine. Wie konntest du widerstehen, Rinmarron? Du hättest schon längst krank werden müssen.“

„Von dem Gift, meinst du? Ich hätte schwach und kraftlos werden müssen, nachdem du mich mit dem Gift gekratzt hast, mit dem du deine Krallen eingerieben hast?“

Ein paar Rufe aus der Menge zeigten mir, dass man mich gehört hatte.

Die anderen Anwesenden sahen nicht im Geringsten überrascht aus, aber viele von ihnen lächelten.

Wie sich herausstellte, war das Abhalten von Kämpfen in Acalia genauso unbeliebt wie auf der Erde.

Worga zeigte unglaubliche Ausdauer, als er sich erst auf ein Knie hievte und dann aufstand.

Er keuchte und ignorierte die Blutspuren, die aus seinen Ohren liefen, und die Blutspritzer, die sein Hemd und seinen Brustpanzer durchnässten.

Er starrte mich an. „So etwas würde ich nie tun“, murmelte er wenig überzeugend.

Ich lachte und trat näher an den Mann heran, in der Hoffnung, ihn noch einmal zu ködern. „Bescheißen? Dann lässt du sicher auch jemanden deine Krallen untersuchen? Oder?“

Der große Mann weigerte sich, einen der Umstehenden anzusehen.

Ich blieb nur wenige Schritte vor ihm stehen und fuhr fort. „Cormac hat dich geschickt, um sein Schwert zu beschaffen. Du wolltest mir ja nicht zuhören, als ich sagte, dass ich rechtliche Schritte eingeleitet habe, um den Streit zu schlichten.

Dann hast du die Ehre und das Ansehen meiner Gefährtin beleidigt. Jetzt hast du gegen die Gesetze des Duellierens verstoßen, indem du eine Waffe benutzt hast, obwohl deine eigenen Bedingungen dies strengstens verbieten. Ich glaube nicht, dass dein Auftraggeber mit deiner Leistung zufrieden sein wird.“

Entweder mein selbstgefälliges Grinsen oder die vereinzelten Lacher, die aus der Menge aufstiegen, gaben ihm schließlich den Rest.

Worgas Augen weiteten sich, und er brüllte trotzig.

Seine Hand griff nach meiner Kehle.

Ich ergriff sein Handgelenk und drehte es, dann rammte ich meine Handfläche unter sein Ellenbogengelenk.

Anstatt ihn zu zwingen, sich umzudrehen, damit ich seinen Arm hinter seinem Rücken festhalten konnte, nutzte ich meine verstärkte Geschwindigkeit und Kraft, um den Arm zu strecken.

Als meine Handfläche auftraf, spürte ich ein paar winzige Vibrationen in meiner Hand, die zeigten, dass ich seine Sehnen überdehnt hatte.

Worga überspielte den Schmerz und holte mit seinem anderen Arm aus. Ich ließ ihn los und duckte mich unter dem Angriff. Wie ein wendiger Boxer erhob ich mich auf seiner gegenüberliegenden Seite, als sein Schwung ihn weiter von mir wegdrehte.

Ich führte drei schnelle Schläge aus. Der erste war ein schwerer Faustschlag gegen seine Rippen, der direkt hinter dem Stahl seines Brustpanzers unter seiner Achselhöhle einschlug.

Der nächste folgte, als ich mit den vier Fingerknöcheln meiner linken Hand eine Klinge formte. Sie bohrten sich tief in die empfindliche Haut von Worgas oberer Achselhöhle.

Sein Arm sank kraftlos nach unten, als ich das Nervenbündel, das dort verlief, erwischte.

Schließlich schlug ich wieder mit meiner rechten Hand zu.

Nur zwei Finger, die wie ein kleiner Dolch gekrümmt waren, trafen die verletzliche Stelle unter Worgas Ohr.

Mein Gegner taumelte und stieß das Brüllen eines sterbenden Tieres aus. Seine ganze Wut war verflogen. Sein trotziger Ruf wurde durch ein verzweifeltes Stöhnen und den Schmerz über seinen eigenen Untergang übertönt.

Die Gefährtinnen von Worga sahen mit angespannten Gesichtern zu. Ich wusste, was sie sich wünschten. Sie würden sich die Haare abrasieren oder ihre Waffen eintauschen, wenn der Mann sich nur ergeben würde.

Und obwohl er ein sturer Mistkerl war, wusste ich, dass er kurz davor war, das zu tun.

Noch nicht, dachte ich verbissen. Je mehr er falsch macht, desto besser ist das für uns.

„Schwach“, flüsterte ich laut genug, um gehört zu werden. „Du bist verdammt schwach, Worga. Du hättest eine Frau an deiner Stelle kämpfen lassen sollen.“

Langsam wandte er sich mir zu, seine Augen waren glasig vor Wahnsinn.

Dann tat er genau das, was ich wollte.

Worga brüllte die Worte einer seiner Fähigkeiten heraus und missachtete eine weitere Regel, die er aufgestellt hatte. „Ausdauer der Herde!“

Eine Aura aus leuchtendem Spirit umgab seinen Körper, als die Fähigkeit ihre Wirkung zeigte. Er richtete sich auf, während er sich selbst heilte und Energie aufbaute.

Empörte Rufe, von denen viele den Riordi-Mann ausdrücklich als Betrüger und Feigling bezeichneten, hallten durch den großen Saal. Unter ihnen konnte ich Astras schallendes Lachen ausmachen.

„Stab des Schweinehirten!“, stieß er hervor, und ein langer, aus Spirit geschmiedeter Stab erschien in seiner Hand.

Worga stieß die Waffe in mein Gesicht und öffnete den Mund, um einen weiteren Befehl zu geben.

Ich wich dem Angriff aus und beschwor meinen Hammer. Durch die Schnelligkeit, mit der ich mich bewegte, hatte ich alle Zeit der Welt, um zu kontern.

Als Worgas Stab auf ein Gesicht einschlug, das nicht mehr da war, ging ich in die Hocke und wirbelte herum.

Ich wagte es nicht, meine eigene Fertigkeit einzusetzen. Wenn ich Cormacs Mann tötete, würde ich jeden Vorteil verlieren, den ich heute erlangt hatte.

Außerdem hatte ich das auch gar nicht nötig.

Als ich mich umdrehte, aktivierte ich den Runenblick und zielte mit meinem Hammer auf zwei leere Runenslots in der Mitte von Worgas Brustpanzer.

Oberhalb seines Brustbeins und unterhalb der dicken Kante des Panzers schlug mein Hammer zu.

Der dicke Stahl zersplitterte, und die Wucht meines Angriffs katapultierte Worga von den Füßen.

Ich sah zu, wie er unter einem Schauer von Stahlsplittern zu Boden fiel und seine Spiritwaffe aus seinem Griff rutschte, als er sie fallen ließ.

Ich landete mit voller Wucht, machte einen Satz nach vorne und stürzte mich auf ihn.

Dann erhob ich meinen Hammer erneut und versenkte meinen Stiefel in seiner Kehle.

Die Grotte verstummte.

Wie durch ein Wunder seiner bärengleichen Abstammung war Worga bei Bewusstsein. Seine blutunterlaufenen Augen starrten mich erwartungsvoll an.

Aus seiner Sicht würde sein erbärmliches Leben hiermit enden.

Eine seiner Gefährtinnen rannte auf mich zu, das Schwert klirrte, als sie es aus der Scheide zog. Aber die, die neben ihr standen, packten ihre Arme und hielten sie fest.

Ich schaute mich um und begegnete so vielen Blicken, wie ich in den wenigen Sekunden konnte.

Dann sah ich auf Worga herab.

„Schon wieder hast du das Vertrauen gebrochen, Worga. Ich habe jedes Recht, dich hier und jetzt zu töten.“

Das Röcheln des Atems des Mannes war das einzige Geräusch, das ich in der totenstillen Höhle wahrnahm. Ich blickte hinter die verhärtete Fassade, hinter der sich Worga seit so vielen Jahren versteckt hatte.

Ich sah den verängstigten Mann, der in dem Schatten kauerte.

Zu diesem Mann sprach ich.

„Ich schenke dir stattdessen Gnade. Geh zurück nach Ferendell und erzähle deinem Herrn, was hier passiert ist. Sag ihm, dass ich selbst nach Ferendell kommen werde, nachdem ich den Himmelsturm besiegt habe.

„Als Letztes lass Cormac wissen, dass ich, Rinmarron Runenschmied, meine Schuld begleichen werde ... aber das Schwert namens Rael kann er nicht mehr länger einfordern.“
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„Fies! Das war ein richtig dreckiger Kampf, wie in der Gosse, hässlich, Rin!“, rief Astra aus. „Ich könnte nicht stolzer auf dich sein.“

Siobhan schenkte mir ein verschmitztes Grinsen. „Das ist wahr. Dieser Kampf hätte nicht länger als eine halbe Minute dauern müssen. Du hast ihn aus der Reserve gelockt, ihn lächerlich gemacht und ihn zweimal gegen Gesetze verstoßen lassen. Sehr clever.“

„Ganz zu schweigen davon, dass er zugegeben hat, dass er versucht hat, dich zu vergiften“, fügte Brea hinzu.

Astra stand auf und hob theatralisch die Fäuste. „Rin ist hierhin und dorthin ausgewichen!“

Sie wippte hin und her wie die niedlichste Boxerin der Welt. „Dann brüllte Worga weiter, als ob er damit jemals einen Kampf gewonnen hätte.

Und Rin machte einfach weiter ... Bam! Schmetter! Zack!“

Mehrere Gäste hielten ihre Becher hoch und jubelten uns zu.

Astra, ermutigt durch die Begeisterung, setzte ihr Schauspiel fort. „Das Beste von allem!“, erklärte sie und zeigte mit dem Finger auf mehrere Leute in der Nähe. „Wer hat es noch gehört? Als er dem Mistkerl die Nase gebrochen hat, hat es ordentlich geknirscht!“

„Man hat es bis nach Viatross gehört!“, rief ein Elf von der Bar aus zurück.

Ich lachte und schüttelte den Kopf, als ich bemerkte, dass es der Elf war, der gegen Worga beim Gleichgewichtsspiel angetreten war, als wir angekommen waren.

Verdammt! Wenn du den Tyrannen in den Arsch trittst, machst du dir wohl viele Freunde, dachte ich mir.

Minh schickte mir ein entzückendes Bild. Sie hatte die Gesichter der Menschenmenge hinter dem verprügelten Mann aus meiner Perspektive eingefangen.

In jenem Moment hatte ich ihm Anweisungen gegeben, was er Cormac sagen sollte, mit dem Fuß an seiner Kehle.

Überall konnte ich Gesichtsausdrücke sehen, die von schwelender Genugtuung bis zu offener Freude reichten.

Nur ein paar derjenigen, die am linken Rand standen, sahen verärgert aus. Die Männer und Frauen, die ihr Schicksal mit dem von Worga verknüpft hatten.

Du hast nicht nur einen Tyrannen niedergeschlagen, Rin, erklärte Minh. Du hast einen Alpha vertrieben, der seine Macht missbraucht hat. Als ich noch eine Spiritbestie war, habe ich einmal eine solche Kreatur besiegt.

Ein verärgerter Affe, der alles platt machte, was sich seinem Baum näherte.

Als ich stark genug war, wartete ich darauf, dass der Affe auf die Jagd ging. Ich schlief in der Sonne unter seinem bescheuerten Baum ein.

Und als der Affe zurückkam, tat er, was er immer getan hatte.

Er heulte und jaulte, um auf sich aufmerksam zu machen, bevor er auf mich einschlug, dann schnitt ich ihm die Kehle durch.

Minh schickte mir ein weiteres Bild, dieses Mal von einem grauhäutigen Affen, der doppelt so groß war wie Worga. Das Monster musste auch eine Spiritbestie gewesen sein, denn sein zotteliges Fell war mit grünen Spiritflecken bedeckt.

Es folgte ein weiteres Bild, auf dem der Affe zu Boden sank und Blut aus tiefen Schnitten in Hals und Brust strömte.

Wow, Minh ... das ist ja furchtbar. Was hast du danach gemacht? Hast du den Baum für dich eingefordert?

Minh lachte wie eine wilde Bestie. Auf keinen Fall. Ich habe die Augen und das Gesicht des Affen verspeist. Als ich fertig war, habe ich an den Baum gepinkelt und ihn zurückgelassen. Wen interessieren schon Bäume, Rin?

Ich schüttelte den Kopf und konzentrierte mich auf das Gesindel um mich herum. Die Hälfte der Leute, die in der Grotte gewesen waren, hatte herausgefunden, wo wir übernachteten.

Jetzt war die Flüsternde Muschel bis auf den letzten Platz gefüllt, und die Wirtin hatte sogar Stühle und Tische aus einem Lagerraum im hinteren Teil herausgeholt, um sie draußen aufzustellen.

Sie war die fröhlichste Person im Raum, und der arme Maulwurf und das Fuchsmädchen wuselten umher und versuchten, die Bestellungen der Gäste zu erfüllen.

Eine Frau stand auf und hob ihre Hände, um sich Ruhe zu verschaffen. Als sich die Menge beruhigte, sprach sie mit gepresster und emotionaler Stimme. „Worga war ein Tier. Er verpasste allen Riordi einen schlechten Ruf!“

Es folgten mehrere Rufe der Bestätigung.

„Als ich zum ersten Mal zum Hain der Zuflucht kam, dachte ich, das sei ein magischer Ort. Aber in unserem dritten Monat hier forderte Worga meinen Mann zu einem Duell heraus. Und aus welchem Grund?“

Die Frau wartete und niemand antwortete. Ihr pelziges Gesicht war eine Maske unterdrückter Wut.

„Er hat ihn auf dem Himmelsmarkt angerempelt. Mein Mann hat sich sogar entschuldigt, aber Worga war betrunken und so verärgert, wie er immer war.

Das Duell endete, wie man es erwarten konnte. Worga zerkratzte das Gesicht meines Mannes, und nach ein paar Augenblicken wirkte das Gift. Er tötete meinen Liebsten, um seine Wut zu stillen.“

Ein lautes Gebrüll und Gejohle übertönte die folgenden Worte der Frau, aber sie fuhr fort, als sie wieder zu Wort kam.

„Ich habe versucht, in Ferendell Gerechtigkeit zu finden, aber was glaubt ihr, was ich über Worga erfahren habe? Er war natürlich Cormacs Schoßhündchen ... und niemand kann Cormac etwas anhaben.“

Diese Mitteilung ernüchterte den Raum etwas und ich fragte mich, ob die improvisierte Party ein Ende finden würde.

Stattdessen kam die Frau auf mich zu und hielt mir aufgeregt ihre zitternde Hand hin. „Ich werde deinen Namen nicht vergessen, Rinmarron Runenschmied. Du hast es zwar nicht für mich getan, aber du hast mir heute Nacht einen Vorgeschmack auf Rache gegeben.“

Zornige Tränen quollen aus ihren dunklen Augen, als sie ihre Rede beendete. „Ich danke dir, Rinmarron. Ich danke dir.“

Die Frau setzte sich, und ein Jubel ersetzte die Stille.

Astra, die den Stimmungsumschwung im Raum gespürt hatte, setzte sich wieder hin und lächelte mich bedeutungsvoll an.

Als sich noch mehrere Leute bei mir bedankten, stand ich auf und quittierte das mit den Worten, die mir gerade noch einfielen.

Ich wollte sicherlich keine verdammte Rede halten, aber ich wollte diese Leute auch nicht beleidigen.

Verlegen ergriff ich meinen Becher und hielt ihn hoch. „Auf die Gerechtigkeit im Hain der Zuflucht. Und auf die Flüsternde Muschel und ihr Metlager!“

Die Menge nahm meinen unbeholfenen Trinkspruch an, und es wurden sofort Dutzende von Getränken bestellt.

Danach wurde unser Tisch wieder ein wenig in Ruhe gelassen. Wir nippten an unseren eigenen Getränken und dachten über unsere nächste Herausforderung nach.

„Dieser Lindwurm, den wir finden müssen“, sagte Astra. „Hat der Großmeister erwähnt, wie stark er ist? Oder wo wir ihn finden können?“

„Nein, leider nicht. Ich habe noch nicht einmal von einem solchen Monster gehört.“

Siobhan legte ihren Kopf nachdenklich schief. „Ich habe auf dem Markt etwas mitbekommen. Ich könnte schwören, dass ich einen Mann darüber reden gehört habe, wie sich der Himmelsturm verändert habe.

Er unterhielt sich mit einem anderen Kultivator, als ich darauf wartete, die Kriegsbemalung zu kaufen. Der Mann erzählte etwas von einer Gruppe von Abenteurern, die fliehen mussten, als sie eine seltsame Kreatur auf der Spitze des Turms entdeckten.

Sein Freund fragte: ‘Was ist mit dem flügellosen Wyrm passiert?’“

Fasziniert fragte ich: „Seine Antwort?“

Siobhan zuckte mit den Schultern. „Das meiste habe ich nicht mitbekommen, als ein Händler in der Nähe herumschrie. Aber ich glaube, er sagte, er sei weg. Mein Gedanke war, dass der flügellose Wyrm und der Lindwurm vielleicht dasselbe Monster sind.“

Eine winzige Stimme meldete sich von meiner Schulter aus zu Wort. „Sie sind ein und dasselbe. Der Lindwurm ist nicht mehr der Endgegner des Himmelsturms. Er wurde ersetzt.“

Tig, das Fuchsmädchen, stand mit einem zuckenden Ohr und nervös gefalteten Händen vor ihr.

Ihr Timing war unheimlich gut, und es war nicht das erste Mal, dass sie so auftauchte.

Wenn man ein fremdes Land betritt und ein Wunder nach dem anderen erlebt, verändert das die Perspektive. Ich konnte das nicht als Zufall betrachten, wenn ich ehrlich zu mir selbst war.

Ich nickte Brea zu und wies mit einer Geste auf einen Stuhl in der Nähe.

Sie drehte sich um, und ich klopfte auf die Lehne des angebotenen Sitzes. „Tig, stimmt’s? Ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir uns unterhalten.“ Das Fuchsmädchen rührte sich nicht.

Komm schon, flüsterte Minh in meinem Kopf. Das Mädchen hat Angst, siehst du das nicht?

Ich lächelte und klopfte erneut auf den Stuhl. „Bitte, setz dich zu uns, Tig. Ich verdanke dir mein Leben, und du scheinst viele Dinge zu wissen, die für uns wichtig sind. Willst du dich setzen?“

Ihr Ohr zuckte noch ein paar Mal. Sie warf einen Blick zurück zu der Gastwirtin, die an der Theke Met ausschenkte.

Dann setzte sie sich hin und sah mich an.

Ich drehte meine Hände mit den Handflächen nach oben. „Danke, dass du uns von Worga erzählt hast. Aber warum hast du das getan? Und woher weißt du von dem Lindwurm?“

Tig betrachtete ihre Hände und ich befürchtete, dass sie verstummen würde. Aber einen Moment später ergriff sie das Wort.

„Ich habe vorhin gelogen. Ich wusste nichts über Worga, außer dem, was der Geist mir erzählt hat.“

„Geist?“, fragte Brea sanft. „Was meinst du damit?“

„Ich weiß nicht, wie er heißt, aber es ist ein netter Geist“, antwortete Tig, ohne ihren Kopf zu heben. „Er hat mir eine Vision gezeigt, die ich nicht vergessen kann.

„Er zeigte mir den Himmelsturm, zeigte mir den Schatten von etwas ... Schrecklichem. Es nahm den Turm für sich in Besitz, indem es den Endgegner besiegte und ihn wegschloss. Der Endgegner ist der Lindwurm. Ich habe seinen Namen erfahren und in der Vision sogar einen Blick auf ihn geworfen.“

Ein Schauer lief mir über den Rücken.

Konnte das möglich sein? Hatte Anya auch mit Tig gesprochen?

Da ich meine Visionen mehr als einmal beschrieben hatte, erstarrten meine drei Begleiterinnen neben mir.

Ich rang nach Worten und entschied mich dann für die Einzelheiten. Nachher konnte ich nach Anya fragen. „Gut, es gibt hier eine Menge zu klären. Ist der Lindwurm der Endgegner des Turms oder nicht? Und was hat ihn weggesperrt?“ Tig sah mir endlich in die Augen.

Sie schimmerten metallisch, irgendwo zwischen Gold und Kupfer. Und sie waren voller Furcht.

„Es war der Endgegner, denke ich, das ist richtiger. Der Lindwurm ist stark, aber ein ... Schatten ... ich weiß nicht, eine Kraft? Etwas kam und nahm den Sitz des Lindwurms auf der Spitze des Turms ein. Jetzt ist der Lindwurm an einem geheimen Ort außerhalb des Turms eingesperrt.“

Siobhan schaltete sich ein. „Außerhalb des Turms? Wie kann so ein Turmmonster existieren?“

Tig biss sich auf die pralle Unterlippe und stöhnte. „Ich weiß nicht. Es ist im Turm, aber außerhalb, versteht ihr? Das Schattending hat einen Raum geschaffen, den es nicht geben sollte.“

Astra lehnte sich näher heran, aber ich hielt einen Finger hoch. „Die wichtigste Frage ist: Kannst du das verdammte Ding finden?“

Tig entspannte sich ein wenig, bevor sie antwortete: „Ja, das kann ich.“

Ich nickte, lehnte mich ein wenig zurück und entschuldigte mich dann bei Astra.

Die zuckte mit den Schultern und fragte dann, was sie eigentlich vorgehabt hatte.

„Hast du den Lindwurm gesehen? Was ist das eigentlich?“

„Er ist so etwas wie ein Drache ohne Flügel“, erklärte Tig. „Sein Körper ist aber länger, fast wie der einer Schlange. Und er hat zwei Vorderbeine, mit denen er angreifen kann. Ich weiß allerdings nicht, was für Fähigkeiten er hat. Ich habe nur einen kurzen Blick auf sein Gefängnis geworfen und wie er aussieht.“

Nachdem ich eine Weile darüber nachgedacht hatte, legte ich meine Hand vor dem Fuchsmädchen auf den Tisch. Sie hatte schon so viel für uns getan, aber ich musste noch mehr wissen.

„Ich bin mir nicht sicher, was du willst oder brauchst, Tig, aber ich werde mich für deine Freundlichkeit erkenntlich zeigen. Du hast mir geholfen, eine Auseinandersetzung zu überleben, von der ich nicht dachte, dass sie so gefährlich sein würde.

Abgesehen von Worga muss ich dich noch um einen weiteren Gefallen bitten ... Wärst du bereit, uns zu sagen, wie wir zum Lindwurm kommen?

Ich muss ihn finden.“

In den Augen der Frau zeichnete sich eine innere Entschlossenheit ab.

Sie setzte sich aufrecht hin und schlug mit der Faust auf die Tischkante. „Ich habe versprochen, es dir zu zeigen, aber ich muss dich auch um einen Gefallen bitten. Lass mich mit euch zusammenarbeiten. Ich mag klein sein, aber ich weiß, wie man kämpft. Lass mich mit euch mitkommen, und wenn die Zeit gekommen ist, nimm mich als Gefährtin auf.“

Astra quittierte dies mit einem leichten Lächeln. Die Rothaarige zog eine Augenbraue hoch und verschränkte ihre Arme.

Siobhans Federn sträubten sich, aber sie sagte nichts. Ihre Verärgerung konnte man wie in einem Buch lesen. Doch die Disziplin des Vogels würde sie im Zaum halten.

Brea ihrerseits beobachtete nur meine Reaktion.

Ich gluckste und ermunterte sie. „Ernsthaft? Ihr wollt mich ganz alleine entscheiden lassen? Ich hätte gedacht, ihr hättet jeweils ein Dutzend Fragen.“

Astra war die Erste, die anbiss. „Du scheinst ganz nett zu sein, Tig, aber was ist deine Klasse? An welchen Waffen bist du ausgebildet, und kannst du dein Können unter Beweis stellen?“

Überraschenderweise lebte die schüchterne Füchsin auf. „Ich kann zwei Dolche führen, aber ich habe auch Grundkenntnisse im Umgang mit dem Speer und dem Kurzschwert. Was meine Klasse angeht, so stamme ich aus einer langen Reihe von Geomanten.

Jeder von uns hat andere Fähigkeiten, deshalb weiß ich nicht genau, zu was ich fähig sein werde, wenn euer Meister sich mit mir verbindet.

Mein Vater kommandierte Golems und andere Konstruktionen aus Erdspirit, um an ihrer Seite zu kämpfen. Meine Mutter und ihre Mutter vor ihr konnten Erdschilde beschwören und Geschosse aus Erdspirit abfeuern.“

Verdammt, das könnte nützlich sein, überlegte ich. Vor allem die Konstruktionen. Außerdem würde uns ein Einzelkämpfer mit Fernkampffähigkeiten eine Menge Möglichkeiten bieten.

Minh fügte in meinem Kopf hinzu: Außerdem ist sie wunderschön, Rin.

Das darfst du nicht vergessen. Es wäre sehr reizvoll, mit ihr zu schlafen. Frag sie, wie geschickt sie als Partnerin ist.

Ich stöhnte innerlich auf. Nein, Minh. Das werde ich nicht tun. Und ich habe schon genug Gefährtinnen. Bitte, konzentriere dich einfach.

Brea fragte Tig nach ihrer Fähigkeit, mit Dolchen umzugehen, und Tigs Antwort war vielversprechend. „Ich war schon oft in der untersten Etage des zweiten und dritten Turms.

„Ohne einen gebundenen Kultivator kann eine angehende Gefährtin kaum etwas anderes tun als lernen und trainieren. In den sechs Jahren, seit ich mein Zuhause verlassen habe, habe ich mehr Bücher über die Türme gelesen, als die meisten Menschen überhaupt kennen. Insgesamt weit über dreihundert.

Aber zwischen der Arbeit in Bibliotheken und dem Training mit jedem, der mich bei Laune halten wollte, habe ich meine Dienste Kultivatoren angeboten und ihnen geholfen, den Türmen zu trotzen.“

Die meisten meiner Zweifel waren bereits zerstreut worden.

Abgesehen davon, dass sie echte Kampferfahrung und eine vielversprechende Klasse hatte, sprach Tig wie eine Gelehrte. Ein kluger Kopf kann kein Schwert schwingen, aber er kann uns helfen, uns in den Gefahren dieser Welt zurechtzufinden.

Astras Jagdkenntnisse beschränkten sich auf bestimmte Gebiete in Acalia und betrafen nur Wild und Fährten.

Breas Wissen lag hauptsächlich in den häuslichen Künsten. Abgesehen vom Bogenschießen und Fischen wusste sie nur wenig über die Außenwelt.

Ich war noch schlimmer.

Meine Erinnerungen an Rins früheres Leben hatten sich nie ganz geklärt. Vieles aus meinem früheren Leben auf der Erde war mir auch genommen worden. Jetzt schien es, dass ich überall, wo ich hinkam, weniger über die dortige Kultur und Geschichte wusste als ein Kleinkind.

Bis jetzt war Siobhan in vielerlei Hinsicht unsere Expertin geworden. Ihre Heimat lag weit im Süden in den Bergen bei Ferendell. Obwohl sie keine Politikerin oder Historikerin war, verfügte sie über ein breites Spektrum an praktischem Wissen, das sich bisher als unschätzbar erwiesen hatte.

Wenn Tig eine Expertin für die Türme selbst war, war ich interessiert.

Die Frau aus der Fuchsfamilie beantwortete noch einige weitere Fragen, die von persönlichen bis hin zu weniger relevanten Themen reichten. Ihre Entschlossenheit war ungebrochen.

Brea dachte daran, sie nach ihren Fähigkeiten außerhalb des Kampfes zu fragen, und Tig sammelte einen weiteren Pluspunkt, als sie erwähnte, dass sie sowohl mit Leder umgehen konnte als auch ein Händchen für das Kochen am Lagerfeuer hatte.

Letzteres sorgte für ein paar begeisterte Gesichter, denn Brea weigerte sich, im Freien zu kochen, und zog es vor, in ihrer eigenen Küche zu bleiben.

Da es sonst niemandem schmeckte, aßen wir eher das, was wir zu Hause zubereiten und aufbewahren konnten.

Astra fragte Tig, was ihr Lieblingsessen sei.

Die Frage war ebenso vorhersehbar wie aufschlussreich.

Tig erzählte uns, dass sie Beeren über alles liebe und dass sie verschiedene Arten von getrockneten Beeren bei sich hatte, von denen einige Stärkungen verliehen.

Als das Gespräch ins Stocken geriet, fragte ich Siobhan, ob sie Tig noch etwas fragen müsse, bevor sie das Fuchsmädchen als Gefährtin akzeptieren würde.

Siobhan zuckte mit den Schultern. „Zuerst war ich dagegen. Aber ihre Erfahrung und ihr Wissen über Türme machen sie zu einer idealen Gefährtin. Ich bin einverstanden.“

„Was ist mit Minh?“, fragte Astra und rief meine erste Gefährtin noch einmal auf den Plan.

Frag sie, Rin! Solche Dinge sind wichtig. Wenn sie im Bett wie ein schlaffer Fisch ist, dann ...

„Nicht angebracht!“, platzte ich heraus. „Sie hat einen schmutzigen und kindischen Verstand, den man in eine dunkle, dunkle Höhle sperren sollte.“

Tigs buschige Augenbrauen hoben sich einen Zentimeter, und die anderen kicherten.

Ich schlug mit der Hand auf den Tisch und beendete unser kleines Gespräch. „Ehrlich gesagt, Tig, ich habe ein gutes Gefühl dabei. Ich verspreche dir, dass ich dir eine Chance geben werde. Wenn unsere Reise zum Turm gut verläuft, verspreche ich, mich mit dir zu verbinden.“

Das Fuchsmädchen wackelte gleichzeitig mit den Ohren, ein Zeichen dafür, dass sie keine Angst hatte, dass sie sich im Turm nicht als zuverlässig erweisen könnte.

Das ist gut. Selbstvertrauen ist sehr wichtig.

Schließlich fragte ich sie: „Wie lange brauchst du, bis du bereit bist, zum Himmelsturm zu gehen?“

Tig sprang sofort von ihrem Sitz auf.
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„Es gibt wenig zu packen. Ich habe der Wirtin gesagt, dass ich jeden Tag fort sein kann, also wird sie nicht verärgert sein. Ich bin bei Tagesanbruch fertig.“
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EIN BLICK HINEIN
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Am frühen Morgen funkelte der Himmelsturm wie kristallenes Sternenlicht.

Unsere kurze Reise durch die Tiefen des Hains der Zuflucht brachte uns zu der flachen Steilwand am Fuße des Turms. Wir waren die Ersten in der Schlange, als die Sonne den Horizont erklomm.

Bevor wir uns auf den Weg machten, hatte Brea die letzten Schweinefleisch-Trüffel-Soufflés verteilt und Tig bot uns Nashornbeeren als zusätzlichen Bonus für unsere Beweglichkeit an.

Siobhan hatte uns gefragt, welche Art von Verstärkung wir haben wollten, und uns dann mit ihrer Kriegsbemalung ein kompliziertes Muster ins Gesicht gepinselt.

Ich hatte um einen Bonus für meine körperliche Verfassung gebeten, weil ich der Meinung war, dass meine anderen Eigenschaften ausreichend waren.

Astra bekam ein Muster aus Linien auf die Wangen gemalt, das ihre Geschwindigkeit und Reaktionszeit erhöhte. Tig wählte dasselbe.

Brea sah atemberaubender aus als je zuvor; ihre grünen Augen waren von einem wirbelnden Muster umgeben, das ihre Konzentration und Sehkraft verbesserte.

Die Kriegsbemalung hatte eine Vielzahl von Anwendungsmöglichkeiten, und obwohl die Verstärkungen nur als „geringfügig“ aufgeführt waren, wusste ich, dass sie auf lange Sicht helfen würden.

Ich war nur ein wenig ernüchtert, als Siobhan zugab, dass sie für die Verstärkungen des Tages genau die Hälfte ihres Vorrats verbraucht hatte.

Unsere Gruppe sah so knallhart und einsatzbereit aus wie eine Gruppe von Superhelden aus dem Kino.

Klirrende Stahlrüstungen und rasselnde Waffen brachten uns schnell an den Fuß des Turms.

Eine Wache mit einem bekannten Gesicht zwinkerte mir zu und wünschte unserer Gruppe viel Glück.

Als wir den Turm betraten, fragte ich mich, wie stark die Auswirkungen des Duells noch zu spüren sein würden. Acalia war groß und klein zugleich.

Mit seinen ausgedehnten, von Monstern verseuchten Landstrichen wirkte es beängstigend.

Aber es gab nur wenige Städte, und die meisten davon waren relativ klein.

Als meine Gedanken zu Cormac wanderten, wischte ich sie beiseite. Zeit, sich zu konzentrieren, Rin. Monster im Turm kümmern sich nicht um Ruhm oder Ansehen. Sie wissen nur, wie man tötet.

Als die Tür zufiel, formierten wir uns, wie wir es am Abend zuvor geplant hatten.

Astra und ich stellten uns vorne auf, während Brea und Siobhan die hinteren Punkte eines gemeinsamen Quadrats bildeten.

Tig, die sich unbedingt beweisen wollte, erklärte sich bereit, in unserer Mitte zu stehen. Als sie versuchte zu widersprechen, wies Astra darauf hin, dass niemand von ihr erwartete, es mit uns aufzunehmen, da ihr Kern noch nicht aktiviert war.

Während sich die Gestalten der Monster aufbauten, beschwor ich den Todesstein.

Es brauchte nur ein paar Sekunden der Konzentration, um die Aura zu erzeugen, nachdem ich eine Verbindung zu der Methode hergestellt hatte.

Jedes Mitglied unserer Gruppe wurde von grünem Licht umgeben, und ich fühlte mich jetzt viel besser vorbereitet.

Sieben gewöhnliche Wind-Elementare kamen in einem zufälligen Muster auf uns zu. Alleine hätten wir sie leicht beiseite fegen können.

Aber die fünf Lichtkugeln, die wahllos umherflogen, machten die Sache kompliziert.

Ich untersuchte die seltsamen Monster und erfuhr eine Menge über den Himmelsturm.

LEUCHTENDE SPHÄRE

Rang: Stufe 6

Monstertyp: Fraktal

Neigung: Reaktionsfähig

Elementare Zugehörigkeit: Licht, Wind

„Scheiße! Sie sind schon auf Stufe 6!“, rief ich aus. „Seid vorsichtig, Leute. Und ich denke, wir sollten uns zuerst die Elementare vornehmen. Die Sphären sind sehr empfindlich, was hoffentlich bedeutet, dass sie nicht angreifen, wenn sie nicht bedroht werden.“

Die wirbelnden Windgeister stürmten auf uns zu, kleine Blitze zuckten um ihre Körper.

Ich blieb in Verteidigungsstellung, bis Brea einen Probeschuss abfeuerte. Ihr Pfeil zischte schadlos durch den Körper des Elementars und schlitterte hinter ihm über den Steinboden.

Ihr Angriff löste jedoch eine Reaktion aus.

Nur kam sie nicht von dem Elementar selbst.

Alle fünf Kugeln blitzten leuchtend gelb auf und sausten auf Brea zu.

Die Waldläuferin kreischte und wich zurück, während sie einen weiteren Pfeil abfeuerte.

Ich bewegte mich auf eine der Kugeln zu und löste den Schildbiss aus.

Minh stürzte sich auf das Monster und betäubte es kurz, während ich meinen Hammer mit Hammerschlag zum Einsatz brachte.

Ich zielte auf einen leeren Runenslot, der sich träge um die Oberfläche der Kugel drehte, und das Monster zerbarst in einem Schauer aus Spirit.

Obwohl ich das Monster besiegte, warf mich die Explosion mehrere Schritte zurück. Nur das Geschenk des Dritten Turms, die Kräftigenden Stiefel, hielten mich aufrecht.

Astras Feuerschild erwachte zum Leben und verhinderte, dass zwei weitere Kugeln auf Brea einschlugen, aber die letzte stürzte derart schnell auf sie zu, dass die Bogenschützin zur Seite springen musste, um ihr auszuweichen.

Siobhan, die sich wie immer schützend vor sie stellte, griff ein. „Heulender Speer!“

Das Windprojektil traf die leuchtende Kugel und verlangsamte ihren Flug. Auf ihrer Oberfläche entstanden Risse, aber der Angriff reichte nicht aus, um sie zu töten.

Brea ging auf die Knie und zerschmetterte die Kugel mit einem zweiten Schuss.

Es fehlten nur noch drei Kugeln, dann wäre der Kampf bald vorbei. Zu diesem Zeitpunkt traten schließlich die Wind-Elementare auf den Plan.

Wir hatten aufgehört, uns um die einen Meter großen Spiralen zu kümmern, weil wir alle Hände voll mit den Sphären zu tun hatten. Sie hatten offenbar ihren Weg zu wichtigen Punkten im Raum gefunden.

Ein Knistern von Blitzen lenkte meine Aufmerksamkeit auf sie und ich blickte hinüber, um zu sehen, wie das nächstgelegene Elementar glühte, während es einen Angriff vorbereitete.

Zwischen den Elementaren spannten sich dünne Netze aus Blitzen, und ich ahnte, worum es dabei ging.

„Weicht den Linien aus!“, rief ich und rollte mich unter dem einen hindurch, der sich mir näherte.

Ich wich einem anderen aus, aber Astra hatte nicht so viel Glück.

Sie setzte die Sternenlanze ein, um eine weitere Sphäre zu erledigen und das Monster aus sicherer Entfernung aufzuspießen und zu sprengen.

Eine dünne Linie, die von dem nächstgelegenen Elementar ausging, berührte jedoch ihren Arm, und das Ergebnis war erschreckend.

Die Linie, die die beiden Elementare miteinander verband, verwandelte sich blitzschnell in einen handtellergroßen Blitz.

Astra jaulte auf, als der Blitz auf ihrem Lehmstahlpanzer aufschlug. Der Erdspirit in dem Material dämpfte den Angriff sichtlich, aber die Frau verlor trotzdem die Kraft in ihren Beinen.

Als Astra zu Boden stürzte, sauste eine leuchtende Kugel auf sie zu.

Tig stürzte sich darauf, und ihre Dolche verschwammen. Drei schnelle Hiebe zerstörten die Kugel und sie wich mit einem Rückwärtssalto aus, um der Explosion zu entgehen.

Ach was, dachte ich, als ich in den Weg einer weiteren Sphäre geriet. Sieht so aus, als hätte das Mädchen doch noch ein paar Fähigkeiten.

Wir mussten auf die harte Tour feststellen, dass die Elementare umso mächtiger wurden, je länger sie miteinander verbunden waren.

Schließlich fand ich heraus, dass ihre Körper, wenn sie miteinander verbunden waren, zu etwas verhärteten, das man anfassen konnte.

Ich hämmerte zwei davon auseinander, und Astra zwei weitere.

Mehrmals schlug Siobhan mit dem Heulenden Speer zu, um die letzte Sphäre auszuschalten und ein weiteres Elementar zu Fall zu bringen.

Tig und Brea erledigten die letzten beiden Windmonster und warfen sie fast gleichzeitig zu Boden.

Ihre seltsamen, wirbelnden Körper lösten sich fast auf, als sie tot waren, und nur ein faustgroßes Edelsteinherz blieb übrig.

Wir räumten den Raum auf und zogen eine Bilanz unserer Situation. „Also gut, Leute, was haben wir gerade gelernt?“

Astra lachte grimmig. „Selbst Lehmstahl schützt nicht vor Blitzen.“

„Stimmt schon, aber es hat dir vielleicht deinen süßen Arsch gerettet“, korrigierte ich.

Brea räusperte sich und machte eine weitere Bemerkung. „Wind-Elementare scheinen zwar willkürlich aufzutreten, aber sie sind aufeinander abgestimmt.“

„Gut, sonst noch was?“

Tig räusperte sich. Errötend fügte sie hinzu: „Die leuchtenden Kugeln könnten gegen die anderen Monster eingesetzt werden. Wenn wir ihnen wieder begegnen, könnten wir das zu unserem Vorteil nutzen.“

Das überraschte mich nun doch. „Was meinst du? Kannst du das näher erklären?“

Das Fuchsmädchen nickte und ihre Augen wurden glasig, als sie versuchte, die gewonnenen Informationen zu beschreiben. „Die Explosionen scheinen immer gleich lange auf sich warten zu lassen. Wenn wir eine Kugel in ein anderes Monster schleudern können, können wir sie wie lebende Bomben benutzen!“

Verdammte Streberinnen, dachte ich. So heiß, so abgefahren.

Ich betrachtete sie vom Kopf bis zur Spitze des buschigen Schwanzes. Voller Energie und ohne jedes Selbstbewusstsein ragten Tigs Ohren bis zu zehn Zentimeter über ihren Kopf hinaus.

Das leuchtend violette Fell, das sie bedeckte, passte zu ihrem wuscheligen, schulterlangen Haar und auch zu ihrem Schwanz.

Die Farbe war jedoch nicht einheitlich.

Sie hatte einen fast perlmuttartigen Schimmer, der den Farbton von einem tiefen Pflaumen- zu einem Magentarot veränderte.

Es war auffällig, und das war noch eine bescheidene Art, es zu beschreiben.

An diesem Morgen war sie mit ihren langen Stiefeln, dem kurzen Rock und dem leicht gepanzerten Mieder aufgetaucht.

Aber sie hatte auch einen Panzer aus Stahl und Bronze angelegt, der mit einem Armreif verbunden war, der sich um ihren linken Arm schlang. Die Rüstung sah, gelinde gesagt, einzigartig aus, da zwei große Ringe von ihr herabhingen.

An den Ringen hing eine kleine Messingperle, die anscheinend zu einer ähnlichen Perle am Knauf ihres großen Dolches passte.

„Du hast einen scharfen Verstand, Tig“, sagte ich. „Und glaube nicht, dass ich nicht gesehen habe, was du getan hast, um Brea zu helfen. Du hast ohne zu zögern gehandelt und die Kugel ausgeschaltet.“

Brea fügte hinzu: „Wenn die Zeit kommt, in der du mich auch brauchst, mach dir keine Sorgen. Ich bin im Handumdrehen für dich da, Kleine.“

„Oh“, sagte Tig unbeholfen. Ihre braunen Wangen erröteten und ihre hellen kupferfarbenen Augen blickten nervös umher. „Danke, denke ich. Ich habe nur so gehandelt, wie es jede Gefährtin tun würde.“

Ich schüttelte bedeutungsvoll den Kopf. „Nein, du darfst deinen Beitrag nicht herunterspielen. Das ist nicht gestattet. Ich habe allerdings eine Frage ... Dein Panzer ... ist er irgendwie mit deinem Dolch verbunden?“

Tig blickte auf den gebogenen Dolch hinunter, den sie immer noch in der Hand hielt. Den anderen, kürzeren Dolch hatte sie bereits wieder in die Scheide gesteckt.

„Ähm, ja. Das ist ein Jambiya-Dolch. Die meisten sind nur Dekorationsgegenstände, aber meiner wurde in mehr Schlachten auf die Probe gestellt, als ich aufzählen kann. Mein Vater hat ihn mir geschenkt, genauso wie den Panzer.“

Sie zeigte auf einen dunklen Stein, der in den Stahl der Rüstung eingelassen war und den ich noch nicht bemerkt hatte. „Dieser Stein ist mit einem Erdspirit verzaubert, der meinen Angriffen zusätzlichen Schaden zufügt. Seht ihr diese Messingperle? Sie verbindet den Dolch mit dem Panzer.“

Astra stolzierte zu der Frau hinüber, das Zambato-Schwert wie einen überdimensionalen Baseballschläger auf der Schulter liegend.

Die Rothaarige flüsterte Rael gerade so laut etwas zu, dass ich es hören konnte: „Ich bin mir nicht sicher ... aber ich frage sie mal.“

„Das sind beeindruckende Gegenstände, Tig. Rael wollte wissen, ob es göttliche Artefakte sind.“

Tig runzelte die Stirn. „Rael? Von wem redest du?“

Astra kicherte und klopfte auf den Knauf ihres Schwertes. „Rael ist mein Schwert. Es ist ein göttliches Artefakt, das beste in ganz Acalia.“

Minh reagierte wie erwartet. Entschuldige mal! Sag ihr, sie soll das zurücknehmen! Ich bin viel mächtiger als dieses winzige Schwert!

„Minh ist beleidigt, Astra“, erklärte ich grinsend. „Du solltest dich vielleicht entschuldigen, bevor sie dich zu einem Duell herausfordert.“

Astra entschuldigte sich und Tig erfuhr alles über Minh und Rael in allen Einzelheiten.

Die göttlichen Artefakte unterstützten uns selbstlos, und wir gönnten es ihnen, bis sie zum Glück den Mund hielten.

Dann erzählte uns Tig, dass ihr Dolch und ihre Rüstung nur Familienerbstücke waren, die von Geomant zu Geomant weitergegeben wurden.

Ihre Qualität war episch, aber sie waren keineswegs fühlende Wesen wie Rael oder Minh.

Nach unserer kleinen Unterhaltung setzte ich mich hin und saugte so viel Spirit ein, wie ich konnte. Als ich fertig war, stellte ich Tig die Millionen-Dollar-Frage. „Also, wohin jetzt?“

Das Fuchsmädchen kaute nachdenklich auf ihrer Lippe und versuchte es zu erklären. „Meine Hinweise waren vage, aber ich habe Bilder gesehen, die uns weiterhelfen. Um das Gefängnis zu erreichen, in dem der Lindwurm festgehalten wird, müssen wir unter, um und in das Innere gehen.“

Wir blinzelten sie alle an, bis sie die Sache genauer erklärte. „Wie ich schon sagte, vage. Wir müssen unter den ersten Raum gehen und dürfen nicht weiter vordringen. Es sollte einen Mechanismus geben, mit dem wir einen anderen Weg finden können.

„Als ich die Vision hatte, war es so, als ob ich leuchtende Runen rundherum sehen konnte ...“ Sie verstummte und biss sich auf die Lippe. „Tut mir leid, ich dachte wohl, dass ich es jetzt, wo wir hier sind, irgendwie herausfinden würde.“

Ich legte eine Hand auf die Rüstung der Frau und beruhigte sie. „Das war sehr hilfreich. Ich besitze die Fähigkeit, Runen zu sehen. Danke, Tig.“

Ich aktivierte den Runenblick und begann, die Ecken der großen Kammer abzusuchen.

Astra klärte Tig währenddessen über meine Fähigkeit auf, und die Frauen unterhielten sich angeregt.

Unabhängig von Tigs offensichtlichen Fähigkeiten und ihrem Wert als Gruppenmitglied war die Tatsache, dass sie anfing, sich mit den anderen zu verstehen, ein großer Fortschritt.

Aus irgendeinem Grund hatte Siobhan sie noch nicht ganz akzeptiert, aber das konnte sich ja noch ändern.

Ich ließ die unzähligen Runen, die auf fast jeder Oberfläche des Raumes leuchteten, außer Acht. Stattdessen versuchte ich, so zu handeln wie auf dem Kiefernberg.

Ich öffnete meinen Blick etwas und suchte nach Veränderungen im Muster.

Nach ein paar Minuten entdeckte ich eine seltsame Ansammlung von Runen in der hintersten Ecke, genau gegenüber der Tür, die tiefer in den Turm führte.

Ich aktivierte die mittlere Rune, und als nichts geschah, beschwor ich meinen Verfolgungshammer.

Als ich die Rune leicht antippte, verwandelten sich die Steine unter meinen Füßen.

Ein tiefes Knirschen erschütterte meine Stiefel, und ich wich schnell zurück, als eine Wendeltreppe direkt nach unten führte.

Wir warteten ganze dreißig Sekunden, bis das Knirschen aufhörte. Dann machte ich mich mit dem Licht meiner Spiritwaffe auf den Weg die geheimnisvolle Treppe hinunter.

Siobhan, dann Tig und Brea folgten mir. Astra bildete das Schlusslicht.

Die Treppe war viel länger als erwartet.

Kalte Steinmauern umgaben uns auf allen Seiten so dicht, dass ich beim Abstieg mehrmals gegen das Mauerwerk schrammte.

Eine feuchte und kühle Brise stieg aus der Tiefe auf, was meine Nerven nicht gerade beruhigte.

Was für Monstern werden wir wohl unter dem verdammten Turm begegnen?, brummte Minh in meinem Kopf und dachte darüber nach. Der Waldturm hatte eine unterirdische Kammer. Vielleicht ist es ja hier auch so?

Ich seufzte, während ich immer weiter nach unten stapfte. Ich schätze, wir werden es schon noch herausfinden. Aber denk dran, Minh, das war noch im Turm.

Das hier ... ist ein seltsamer, geheimer Bereich, in dem wir eigentlich nicht sein sollten.

Ich unterdrückte meine Gedanken, denn sie führten nur zu noch mehr Unruhe.

Nachdem wir eine Treppe hinuntergestiegen waren, die bestimmt zehn Stockwerke lang war, kamen wir in einem dunklen Tunnel an.

Die Mädels stellten sich neben mich, und dann passierte das Schrecklichste, was es auf der Welt geben konnte.

Unsere praktische Treppe zog sich zurück.

Mit einem bedrohlichen Knirschen von Stein auf Stein schraubte sich die Treppe nach oben wie ein Korkenzieher, der sich rückwärts dreht.

Brea stieß ein dumpfes Wimmern aus und Astra seufzte schwer.

Siobhan zeigte einfach den Tunnel hinunter. „Der Weg nach vorne ist frei. Lasst uns gehen.“

„Klar, aber Siobhan, Brea, ihr müsst zuerst eure Gruppenstärkungen einsetzen“, erklärte ich. „Wir haben keine Ahnung, was uns begegnen könnte. Ich möchte, dass wir auf alles vorbereitet sind.“

Siobhan wirkte zuerst ihre „Windigen Schritte“. Dadurch wurde die Geschwindigkeit deutlich erhöht, und ich fühlte mich kribbelig, als hätte ich zu viel Kaffee getrunken und müsste mich bewegen.

Breas Stärkungszauber „Nebelgeschmiedeter Mantel“ sorgte für einen kühlenden Hauch und gewährte eine kleine Panzerung.

Da ich keine Lust hatte, noch mehr Zeit in den Eingeweiden des Turms zu verbringen, schritt ich den Tunnel hinunter.

Obwohl ich meinen Verfolgungshammer bereithielt, erwies sich das Licht als unnötig.

Die Wände und die Decke des Tunnels waren von einem durchdringenden, aderartigen Muster durchzogen. Einige davon schlängelten sich sogar durch den rutschigen Steinboden.

Bei näherer Betrachtung bemerkte ich, dass die Linien pulsierten.

Verdammt, ich wette, das sind Adern, dachte ich mir. Wir sind im Inneren des Turms!

Der Tunnel führte um einen langen, geschwungenen Weg herum, der immer weiter nach unten verlief. Ich behielt ein gleichmäßiges Tempo bei und ließ die Frauen alle fünf Minuten ihre Fähigkeiten überprüfen.

Fast eine Stunde später öffnete sich der Tunnel endlich zu einer Kammer.

Mein erster Schritt knirschte, und ich hielt sofort den Atem an.

Ich versuchte mich zu beruhigen, während mich ein unerträglicher Gestank überfiel, und meine Augen brannten.

Die Kammer sah eher wie ein nebliges Moor aus, mit Pfützen, die den Boden bedeckten, und pulsierenden Adern, die sich wie hungrige Ranken über und durch alles legten.

„Was ist das für ein Ort?“, zischte Astra und hielt den Arm vor ihr Gesicht.

„Das hier ist das Unten“, sagte ich schlicht, denn ich wollte den Turm nicht völlig vermenschlichen, indem ich andeutete, dass wir uns in seinem Magen oder seinen Eingeweiden befanden. „Kommt schon, ich glaube, ich sehe noch einen Gang auf der anderen Seite.“

Ich schlängelte mich durch das vermodernde Durcheinander in Richtung eines Hügels in der Mitte. Die Ränder des Raumes waren in stinkendem Wasser versunken, so dass ich keinen anderen einfachen Weg fand.

Als ich auf den Hügel stieg, staunte ich nicht schlecht, dass eine riesige, pulsierende Kugel in den Boden eingelassen war.

Ein Auge? Ein Organ oder etwas anderes?

Ich hatte keinen blassen Schimmer, aber die Kugel war ganz sicher ein lebendiger Teil des Turms. Ich konnte ihre Anwesenheit fast spüren.

Und dann ... sprach sie zu mir.

Krankhaft. Krankhaft sind wir. Wir sind alle durch und durch verdorben.

Ohne zu wissen, woher es kam, drehte ich mich um und sah nur die entsetzten Gesichter der anderen.

„Habt ihr das gehört?“, flüsterte Brea.

Wir alle bestätigten es mit einem Nicken.

Meine Intuition wusste, was da sprach, also kniete ich mich über die pulsierende Kugel und berührte sie zögernd mit meiner Hand.

Sie sprach wieder mit einer klareren Stimme. Die Retter kommen. Freunde aus dem Licht. Stahl und Messing und Knochen, um uns zu retten.

Versuchsweise versuchte ich zu kommunizieren. Wir sind hier, um den Turm zu retten. Wer bist du? Bist du krank?

Sie sprechen!, rief die Stimme, schrill und verzweifelt.

Wir müssen den Wanderern des Tageslichts vertrauen! Fäulnis! Könnt ihr die Fäulnis spüren? –

Ich schon. Was ist die Ursache dafür? Wie kann ich dir helfen?

Die Stimme murmelte eine lange, unzusammenhängende Folge von Worten.

Dann verstummte sie, als eine andere Erscheinung mich durch die glitschige Membran der Kugel berührte.

Du kommst zu spät, sagte eine weitere Stimme. Diese Stimme hörte sich an wie Stahl auf Stahl und das Böse lag in jedem Wort.

Ich erschauderte und eine Gänsehaut breitete sich wellenartig über meine Haut aus.

Zu spät und viel zu schwach. Ihr wollt die Türme retten. Wie mutig.

Ich unterdrückte die Angst, die mich überfiel, und fragte: Was muss ich tun, um dich zum Verschwinden zu bewegen?

Ein schroffes und bebendes Lachen erschütterte meinen Geist. Verschwinden? Nein, du tapferer Narr. Aber wenn du mir einen Gefallen tun willst, habe ich eine einfache Bitte. Leg dich hin und stirb!

Ein Energiestoß schoss in meinen Arm. Wie ein brennender Blitz, der mein Fleisch durchfuhr, schleuderte mich die Welle in die Luft.

Ich landete in einiger Entfernung, und meine Sicht war von hundert herumfliegenden Kugeln erfüllt.

So sehr ich mich auch bemühte, ich konnte nicht atmen, konnte kein Wort hervorbringen. Der Turm, oder was auch immer ihn in Besitz genommen hatte, hatte mich mit einer einzigen elektrischen Berührung fast umgebracht.

Die Frauen, die sich über mich beugten, sprachen in besorgten Tönen, und mein Herz schlug träge.

Dann erfüllte ein blauer Lichtblitz mein Sichtfeld. Ein Strahl kühler Energie schoss durch meinen Körper.

Brea? Hat sie mich geheilt?, fragte ich mich.

Einen Moment später rief Minh in meinem Kopf: Rin! Schlafe nicht ein. Halte deine Augen offen!

Ich öffnete meine Augen und war überrascht, dass sie sich von selbst geschlossen hatten.

Atme! Rin, bitte, atme für mich!

Die Gedanken waren träge und ich kämpfte darum, mich an die einfache Aufgabe zu erinnern. Mich an etwas zu erinnern, das man die meiste Zeit ohne nachzudenken tut, verwirrte mich.

Ein weiterer Schwall von Wasserspirit durchfuhr mich.

Diesmal löste der Heilzauber den Nebel in meinem Kopf auf. Ich öffnete meinen Mund, und mein Kiefer knackte laut.

Dann füllte ein Strom feuchter Luft meine Lunge.

Ich keuchte und war dankbar für die Quelle des Lebens, trotz des Gestanks, der diesen schrecklichen Ort durchzog.

Als ich mich wieder zurechtfand, stellte ich fest, dass ich auf dem Rücken lag und meine Füße auf dem Hügel in Richtung der Kugel ragten.

Da ich fast kopfüber dalag, dachte ich, dass die leuchtenden Gestalten, die aus meiner Umgebung auftauchten, durch meine Lage verursacht worden sein mussten.

„Scheiße!“, rief Astra. „Formiert euch um Rin! Und haltet euch nicht zurück!“

Ich versuchte, mich auf die Seite zu rollen. Irgendetwas war hinter uns her, oder eine ganze Reihe von irgendetwas.

So sehr ich mich auch bemühte, mein Körper verweigerte jegliche normale Reaktion. Breas Zauber hatten mich geheilt, aber jeder Nerv in meinem Körper war taub und kribbelte.

Aus den Wänden der Kammer tauchte eine Armee glühender Monster auf.

Dutzende von ihnen.

Die Fähigkeiten der stolzen Frauen, die über mich wachten, blitzten auf, als der Kampf begann.

Da ich nicht hilflos daliegen wollte, während sie mich verteidigten, versuchte ich das Einzige, was mir einfiel, um mich zu erholen.

Ich rief den Regen der Verjüngung herbei.

Der kühlende Fluss des Spirits stellte meinen benommenen Geist und Körper wieder her.

Ich rollte mich auf die Seite und warf einen Blick auf einen unserer Angreifer.

Als ich in seine grimmigen Augen starrte, wusste ich, dass wir gegen etwas völlig Übernatürliches kämpften.
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UNTER DEM INNEREN
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Die Kraft kehrte in meine Glieder zurück wie eine Quelle, die einen trockenen Teich füllte.

Ich wusste, dass es reichen würde, um mich wieder aufzurichten, aber ich konnte es nicht ertragen, so verdammt lange zu warten.

Ich war jetzt auf den Knien und verfolgte mit Stolz, wie die Frauen, die ich gebunden hatte, sich in den erbitterten Kampf stürzten.

Ein Haufen der Monster hatte sich auf Astra gestürzt, die herumwirbelte und mit ihrer Zambato-Klinge zustach.

Rael schien keine Wirkung auf die geisterhaften Kreaturen zu haben, bis Astra ihre Fähigkeiten einsetzte.

„Sieben lodernde Klingen!“, rief sie. Ihr Schwert leuchtete feuerrot und schnitt eine Schneise durch die bösartigen Kreaturen.

Der durch den Spirit verstärkte Angriff erwies sich als äußerst wirkungsvoll.

„Fähigkeiten!“, rief Siobhan mit der Stimme eines Feldherrn. „Benutzt nur Fähigkeiten!“

Der Vogel beschoss eine weitere Gruppe von Monstern mit Widerspenstiger Wind, während Brea mit Hagelsturm eine Salve von Eissplittern auslöste.

Meine Beine zitterten unter meinem Gewicht, aber ich war fast schon stark genug, um zu stehen.

Immer mehr Monster strömten durch die Wände herein, und obwohl die Mädchen ihr Bestes taten, kamen mir langsam Zweifel.

Wenn ich schon warten musste, konnte ich die Mistkerle auch gleich untersuchen.
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SCHATTENWÄCHTER

Rang: nicht vorhanden

Monstertyp: Phantom

Neigung: nicht vorhanden

Elementare Zugehörigkeit: Schatten
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Scheisse! Das sind eindeutig keine Turmmonster, dachte ich. Irgendetwas stimmt hier ganz und gar nicht.

Ich überprüfte meine Beine und erhob mich. Sie hielten mich, aber nur knapp.

Komm schon!, befahl ich meinem Körper. Reiß dich zusammen!

Wach verdammt noch mal auf!

Astra hatte ihre Klinge mit genug Treffern aufgeladen und entfesselte das Zyklon-Inferno.

Rael sprengte einige der Geistwesen in die Luft und verdiente sich so eine kleine Verschnaufpause.

Der Rotschopf nutzte die Sternschnuppe, um durch den Raum zu flitzen und sich wieder der Gruppe anzuschließen, wobei sie einen weiteren Wächter tötete.

Eine große Gruppe von Monstern stürmte von der gegenüberliegenden Seite heran.

Die gesichtslosen Monster sahen aus wie kitschige Projektionen von Hollywood-Geistern, aber ihre leeren Gesichter und aufgerissenen Mäuler waren nicht im Geringsten albern.

Mit plötzlich glühenden Händen stießen sie ein Geflecht aus ätherischen Fäden aus.

Diese Fäden überzogen unsere Gruppe, und als einige von ihnen meine Haut berührten, spürte ich eine kühle Kraft, die sie durchdrang.

Dieselbe Kraft, die mich durch die Kugel angegriffen hatte.

Eine Ladung baute sich auf, und ich fürchtete, was passieren würde, wenn der seltsame Zauber zu Ende wäre. Wenn wir alle ausgeknockt wären, würde es keine zweite Chance geben.

Siobhan hielt ihren Stab hoch, ihre Augen leuchteten und ihr Haar schwebte im unsichtbaren Wind. „Tobender Orkan!“

Der Sturm fegte durch den Raum und löschte jedes Geisterwesen aus, das er berührte. Zusammen mit den Monstern wurden auch die elektrischen Fäden weggepustet.

„Gute Arbeit“, murmelte ich, als ich endlich sprechen konnte. „Ihr alle. Ich stehe in eurer Schuld ...“

Aus dem Nebel, den die Gestalten der Gespenster hinterließen, tauchten plötzlich eine ganze Reihe von Nachfolgern auf.

Diesen Kampf konnten wir nicht gewinnen.

Ich wies auf das Ende der Kammer, wo unser einziger Fluchtweg lag.

Astra verwandelte Rael in seinen Schwertstab und rammte den Griff der Waffe auf den Boden.

Die Rothaarige übernahm wieder das Kommando und brüllte Befehle. „Siobhan! Halte sie von unseren Flanken fern! Brea, halte die Nachhut, während wir uns zurückziehen! Ich mache den Weg frei ... Tig, du bist dafür verantwortlich, Rin zu helfen.“

Das Fuchsmädchen schaute entsetzt drein. „Was soll ich tun?“

Astras Antwort kam sofort. „Halt ihn auf den Beinen und renn los!“

Ich war mit dem Plan einverstanden und gab das auch zu verstehen. Ich fasste Tig um ihre schlanken Schultern und bat Brea um eine weitere Heilung.

Sie verpasste mir einen Präzisions-Geysir, und als die Kraft des Zaubers in meine Muskeln und Knochen eindrang, lief ich so schnell ich konnte los.

Ich humpelte hinterher und war beeindruckt von allem, was Astra tat.

Die Frau war eine absolute Bedrohung, die mit Flammenhieb, Sternschnuppe und Zykloninferno jeden Wächter ausschaltete, der in ihre Nähe kam.

Während wir weiterliefen, wurden immer mehr Fäden über uns ausgespuckt, aber Siobhan nutzte den Heulenden Speer und den Widerspenstigen Wind, um die Geister, die uns berührten, zu erledigen.

Ein paar Minuten später hatten wir es in den Gang hinaus geschafft.

Wir rannten weiter, und immer weniger Geistwesen belagerten uns.

Schließlich waren wir allein.

Wir verlangsamten unseren Schritt, und ich marschierte weiter durch den Tunnel, der sich nach oben schlängelte.

Eine halbe Stunde später verließen mich meine Kräfte. Ich klopfte Tig auf die Schulter. „Ich muss mal anhalten. Tut mir leid, mehr kann ich im Moment nicht tun.“

Das Fuchsmädchen ließ mich los, und ich sackte an der Tunnelwand zusammen.

Meine Mädels sanken in verschiedenen Positionen um mich herum zu Boden und wir alle schnauften eine Zeit lang in der Stille.

Astra ergriff zuerst das Wort. „Ich habe nur noch 23 Spirit ... als wir entkommen sind, hatte ich nicht einmal mehr genug für einen weiteren Flammenhieb.“

„Ich war völlig am Ende“, gab Siobhan zu. „Mein Spirit lädt sich dank des Stabes schnell wieder auf, aber meine Zaubersprüche kosten mich viel.“

Tig senkte beschämt ihr Gesicht. „Es tut mir so leid. Ich konnte nicht ... mein Dolch ging einfach durch sie hindurch!“

„Du hast uns geholfen, zu entkommen“, erinnerte Brea sie mit Nachdruck. „Rin brauchte deine Kraft und du hast sie ihm gegeben.“

Tig nickte, eine einzelne Träne lief ihr über die Nasenspitze.

Ich setzte mich ein wenig aufrechter hin. „Ihr habt euch alle gut geschlagen. Das Wesen im Turm, der Schatten, den du in deiner Vision gespürt hast, Tig ... Es hat mich mit seinem Angriff fast das Leben gekostet.“

Astra, die an meiner Seite saß, deutete auf meine Unterarme.

Ich blickte nach unten und sah, dass mehrere Zentimeter der Armschienen aus Tonstahl geschmolzen waren. Die kleinen, überlappenden Platten waren verschmolzen.

„Ich glaube, der Waffenschmied hat dir mehr als alles andere das Leben gerettet“, sagte sie.

Ich nickte. „Ja, da hast du wahrscheinlich recht. Ich fühle mich zwar besser, aber dieser Schlag! Es war, als hätte ich meinen Schwanz in eine Steckdose gesteckt.“

„Steckdose?“, fragte Brea. „Wovon redest du?“

Vergiss nicht, in welcher Welt du bist. In Acalia gibt es keinen verdammten Strom.

„Tut mir leid, mein Verstand muss sich noch erholen. Es fühlte sich wie ein Blitz an, was seltsam ist, wenn man bedenkt, dass die Wächter aus Schattenspirit gemacht waren.“

Tig wurde plötzlich lebhaft und legte den kleinen Rucksack ab, den sie bei sich trug.

Ich hatte ihr angeboten, ihn in Minh zu verstauen, aber das Fuchsmädchen hatte abgelehnt. Da darin nur ein Trinkschlauch und ein Apfel Platz hatten, hatte ich nicht weiter darüber nachgedacht.

Sie öffnete die Schnur und steckte ihre Hand hinein.

Ihr halber Arm verschwand in der Tasche.

„Bei den Sieben Türmen!“, rief Astra. „Deine Tasche hat dich aufgefressen!“

Tig gluckste und stöhnte, als sie etwas Schweres herauszog.

„Das ist eine dimensionale Vorratstasche, ähnlich wie die, die Minh hat. Meine ist nicht ganz so fortschrittlich, aber sie kann eine große Truhe voll mit Gegenständen aufnehmen.“

Brea wurde hellhörig und beugte sich vor, um besser sehen zu können, was Tig meinte. „Was für Gegenstände? Waffen? Nahrung?“

Das Fuchsmädchen holte endlich ihren Schatz heraus und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Tunnelwand. „Hauptsächlich Bücher“, erklärte sie, während sie den Einband eines riesigen Wälzers abstaubte.

Ich tauschte einen verwirrten Blick mit den anderen drei Frauen aus, als Tig wieder hineingriff und eine kleine Öllampe herauszog.

Sie zündete sie mit einem Feuerstein an und schlug dann das Buch auf.

Schließlich sah sie auf, um zu erklären, was sie tat, und erhaschte unseren gemeinsamen Gesichtsausdruck.

„Was? Warum seht ihr mich alle so an?“

„Du schleppst Bücher mit dir herum?“, fragte Astra ungläubig. „Du hast eine magische Tasche und ausgerechnet Bücher hast du mitgenommen?“

Tigs Augenbrauen zogen sich zusammen, und sie erwiderte den Blick. „Natürlich. Wissen ist alles. Wollt ihr jetzt meine unglaublichen Erkenntnisse hören oder was?“

Siobhan kicherte, was Astra noch mehr erröten ließ.

Ich vermied weitere Konflikte, indem ich Tig ermunterte. „Sei nachsichtig mit uns. Wir haben ohnehin wenig zu tun, während wir uns ausruhen. Bitte, fang an.“

Der Schwanz des Fuchsmädchens senkte sich und ihre Ohren entspannten sich ein wenig. Die kleine Kriegerin las aus dem dicken Wälzer vor und brachte uns zum Staunen.

„Die Neigung zum Schattenelement kann und wird immer zweitrangig sein. In ganz Acalia gibt es Monster, sowohl wilde als auch in Türmen geborene, die den Schatten als sekundäre Eigenschaft aufweisen.

Sogar die Monster, die im Sechsten Turm, dem Schattenturm, beobachtet und erfasst wurden, weisen alle eine sekundäre Neigung zum Schatten auf.

Ein Paradebeispiel aus der Wildnis ist das Hornblatt, eine Kreatur, die in den Tiefen der Verdorrenden Wüste zu Hause ist.

Die elementare Neigung des Hornblatts sind Erde und Schatten. Es ist in der Lage, seine Beute mit einer Ladung reinem Schattensprit anzugreifen, aber sein Hauptelement bleibt die Erde.

„Deshalb ist das Element Feuer die einzige Schwäche der Kreatur.“

Tig hielt inne, als sie die Seite umblätterte.

Vielleicht um ihren Ruf wiederherzustellen, fragte Astra: „Aber was ist mit den Wächtern? Ihre Neigung galt doch nur dem Schatten? Dein Buch irrt sich offensichtlich.“

Tig seufzte und rümpfte leicht die Nase wie ein Hund, der ein Knurren unterdrückt. „Das ist das Buch der himmlischen Elemente. Es irrt sich selten.“

Astra verzog das Gesicht, aber ich hob eine Hand. „Komm schon, lass sie einfach ausreden. Wir haben nichts zu verlieren.“

Die Frau verschränkte ihre Arme, aber sie schwieg lange genug, damit Tig zu Ende sprechen konnte.

„Es ist bekannt, dass ein einziges Wesen diese Naturgesetze umstoßen kann. Lord Mahuang, der Gott der Vernichtung, ist im Laufe der langen Geschichte Acalias in verschiedenen Formen erschienen.

„Mal ist er ein wütender Drache, mal ein lebendiger Sturm, und die Schergen, die er herbeiruft, kündigen seine Ankunft an.

„Diese Schergen des Schattens sind ätherisch und nur durch Spiritangriffe verwundbar und ein Schrecken für die Welt der Lebenden.“ Tigs Begeisterung steigerte sich zu einem Crescendo.

Sie setzte sich aufrecht hin und hielt einen Finger hoch, während sie die letzten Zeilen las.

„General Ghirbim, der Befehlshaber der Ersten Riordi-Armee, hat es so beschrieben: ‚Diese Albträume können nicht besiegt werden. Sie tauchen immer wieder auf, angetrieben von Mahuangs Macht. Töte den Drachen, um seine Schergen zu töten.’“

Sie klappte das Buch zu und starrte nachdenklich auf den steinernen Boden des Tunnels.

Es herrschte eine drückende Stille.

Astras Verdruss schmolz dahin, und ich spürte, wie die Angst die Herzen der mutigen Frauen um mich herum zusammenschnürte.

„Hört zu“, sagte ich mit fester Stimme. „Wenn dieser Lord Mahuang auf der Spitze des Himmelsturms ist, werden wir den Mistkerl vernichten. Tig kann bei der Recherche helfen, und ich bin sicher, dass wir einen Weg finden, ihn zu erledigen.

Aber unser Ziel ist der Lindwurm. Zuerst finden wir dieses Monster. Dann töten wir es. Anschließend kehren wir zum Kiefernberg zurück ... Habt ihr verstanden?“

Es folgten nickende und murrende Worte der Zustimmung.

Ich holte tief Luft. „Gut. Ich danke dir, Tig. Das war wirklich wertvoll.“

Tig nahm sich einen Moment Zeit, um das Buch zu verstauen, bevor sie sich ihren Rucksack wieder umschnallte.

Dann hockte sie sich auf ihre Knie und lächelte Astra an. „Es tut mir leid, dass ich unhöflich war. Ich bin mein ganzes Leben damit aufgewachsen, dass man mich wegen meiner Liebe zu Büchern gehänselt hat. Sie sind so sehr ein Teil von mir wie mein Schwanz.“

Durch dieses Eingeständnis besänftigt, durchschritt Astra den Tunnel und setzte sich neben Tig. „Ich glaube, ich war dieses Mal die Unhöfliche. Es tut mir leid.“

Brea kicherte. „Ja, in neun von zehn Fällen, wenn sich jemand aufspielt, ist es Astra.“

Die Rothaarige ignorierte diese Bemerkung. „Also, Tig. Wie lautet dein vollständiger Name? Und wo bist du eigentlich aufgewachsen?“

Die Augen der Fuchsfrau huschten zwischen ihren neuen Gefährtinnen hin und her. Nach fast einer Minute des Zauderns nickte sie und beschloss, dass es vielleicht das Beste war, den Mund aufzumachen.

„Antigone. Ich mag den Namen nicht besonders, aber so etwas kann man sich ja nie aussuchen, oder?“

„Oh! Das ist ein wunderschöner Name“, ergänzte Brea, was Tigs Stimmung weiter aufhellte.

Das Fuchsmädchen zuckte mit den Schultern. „Danke. Und wo ich aufgewachsen bin ... Wo bin ich nicht aufgewachsen? Die meiste Zeit meiner Kindheit habe ich im Bau meiner Familie weit im Osten verbracht. Wir lebten in den trockenen Hügeln südlich der Wüste und direkt am Rande der Verbrannten Lande.“

„Verbrannte Lande?“, fragte ich und konnte meine Neugierde nicht unterdrücken.

„Das Land rund um den Schmiedeturm“, antwortete Tig automatisch. „Das Gebiet ist mit so viel Feuerspirit gesättigt, dass gelegentlich Flammenausbrüche entstehen, die alles Lebendige verschlingen.“

Ich merkte mir die Information für später, und Astra entschuldigte sich in meinem Namen.

„Rin ist viel stärker, als er sein sollte, gutaussehend wie ein Prinz und mehr als zufriedenstellend im Bett ... aber manchmal ist er so einfältig wie ein Kind.“

„Hey!“, erwiderte ich. „Ich bin genau so stark, wie ich sein sollte.“

Meine Bemerkung löste einige Lacher aus.

Tig schien sich wohler zu fühlen als je zuvor und fuhr fort. „Als ich zehn war, nahm mich mein Vater mit auf eine Pilgerreise. Wir besuchten die ersten fünf Türme, erkundeten hundert Dörfer und Städte und jagten in der Wildnis nach Wild.

Ehrlich gesagt, war das die beste Zeit in meinem Leben. Ich hatte mich noch nie so ... frei gefühlt!“

Tigs Gesichtsausdruck veränderte sich und eine unbestreitbare Traurigkeit machte sich in ihr breit. Sie ließ sogar ihren buschigen Schwanz sinken.

„Was ist passiert?“, fragte Siobhan. „Was hat diesen Schatten ausgelöst?“

Ich wollte gerade das Thema wechseln, weil ich mir sicher war, dass Tig uns genug von ihrer Vergangenheit erzählt hatte, obwohl wir uns gerade erst kennengelernt hatten, als sie weitersprach.

„Wir waren fast wieder zu Hause angekommen. Zwei Jahre, nachdem wir weggegangen waren, kamen wir endlich nach Hause. Nachdem wir die Wildnis nach allen möglichen Rohstoffen durchforstet und alles gegen Essen zum Leben und Bücher zum Lernen eingetauscht hatten, machten wir uns auf den Weg zurück zu unserer Höhle.

Weniger als siebzig Kilometer von unserem Zuhause entfernt wurden wir angegriffen. So nah an der Wüste sind Saphir-Skorpione dafür bekannt, dass sie gelegentlich auftauchen.“

Tig schluckte schwer. Ihre kupferfarbenen Augen verdunkelten sich, als sie den Mut fand, zu Ende zu erzählen.

„Das Monster war fast sieben Meter lang. Mein Vater setzte all seine Fähigkeiten ein und beschwor eine ganze Reihe von Golems, die ihm im Kampf gegen die Bestie halfen.

Ich habe auch mitgeholfen, aber mein Vater wollte nicht, dass ich dem Monster direkt entgegentrete ... das hat er selbst gemacht.

Die Verletzungen hatten meinen Vater schließlich getötet, aber erst, nachdem der Skorpion meinen Vater gestochen hatte. Mein Vater lebte noch eine Woche, aber das Gift war zu stark.

Er überreichte mir den Dolch und den Panzer und sagte mir, ich solle das suchen, wonach sich mein Herz am meisten sehne.

Ich blieb, um meiner Mutter zwei weitere unvorstellbar lange Jahre zu helfen, bevor ich dem Rat meines Vaters folgte. Ich zog aus, um drei Dinge zu suchen. Ein Ziel, ein Abenteuer und vor allem Wissen.“

Astra kam näher, ganz die liebenswerte Frau, die sie war. Sie legte einen Arm um Tigs Taille und zog sie an sich.

Tig war sich nicht sicher, was sie von der Umarmung halten sollte, und blieb steif und unbeholfen.

Bis Astra sie fester an sich drückte und sie dann ein wenig anschubste.

Tig lächelte und Astra sprach aus, was für uns alle zu gelten schien. „Ich bin traurig, dass du deinen Vater verloren hast. Ich bin traurig, dass das der Auslöser für deine persönliche Mission war. Aber wenn du bei uns bleibst, bekommst du genügend Ziele und Abenteuer.“

Astra schüttelte langsam den Kopf. „Aber das Wissen, das musst du schon mitbringen. Wir sind nicht gerade Bücherwürmer.“ Brea schnaubte. „Das gilt nur für dich. Ich lese leidenschaftlich gern.“

„Liebesromane zählen nicht“, schoss Astra zurück.

Ich lachte und freute mich, etwas Neues über Breas Interessen erfahren zu haben.

Die Waldläuferin errötete und fand dann einen Stein, der neben ihr auf dem Tunnelboden lag. Sie schleuderte ihn nach Astra, die ihn geschickt mit der Rückseite ihrer Armschiene abwehrte.

Siobhan stand auf und streckte ihre Flügel aus. Die plötzliche Veränderung in der Haltung des Vogels ließ uns alle in ihre Richtung blicken.

Ihr Gesicht war steinern und teilnahmslos. Ich befürchtete, dass sie die Fortschritte, die wir mit Tig gemacht hatten, zunichte machen würde, da sie aus irgendeinem Grund immer noch mit dem Fuchsmädchen zu kämpfen hatte.

„Ich wurde dazu erzogen, Geomanten zu hassen“, erklärte Siobhan mit feierlichem Tonfall. „Ich hasse auch deinesgleichen, die Fuchsmenschen. Es gibt in Acalia nur wenige Kräfte, die Windmagier bedrohen.“ Tigs Lächeln verblasste.

Astra sah plötzlich bereit aus, ihre neu gewonnene Freundin zu verteidigen.

Aber Siobhan war noch nicht fertig. „Du hast viel gelesen, also musst du von dem langen Krieg zwischen unseren Völkern wissen. Viele Windmagier sind gefallen ... auch viele Geomanten.

Deine Geschichte und dein Mut zeigen mir, dass ich darüber hinwegkommen muss.“ Siobhan verzog ihren Mund zu einem verkniffenen Lächeln und ihre silbernen Augen leuchteten wie die einer Königin. Sie schüttelte den Kopf und seufzte. „Es wird nicht leicht sein, Antigone ... aber für Rin und die anderen ... Ich versuche es.“

Als sie zu Ende gesprochen hatte, ging Siobhan ein paar Schritte weg und blickte den Tunnel hinauf. Ihre Flügel falteten sich eng um ihren Rücken, und sie sagte kein Wort mehr.

„Danke, Siobhan“, antwortete Tig unaufgefordert.

„Ich bin auch mit der Angst vor Windmagiern aufgewachsen. Euer Volk ist wild und mächtig. Es ist sehr traurig, dass unsere Vorfahren keinen Frieden finden konnten.“

Als Siobhan nicht antwortete, fügte Tig hinzu: „Es tut mir wirklich leid. In jeder Geschichte, die ich gelesen habe, stand, dass es die Füchse waren, die den Frieden zuerst gebrochen haben.“

Siobhan drehte ihren Kopf und nickte. „Nicht nötig. Diese Verbrechen sind nicht deine eigenen, aber ich erkenne dein Bemühen. Das ist sehr nett von dir, Tig.“

Ich war erstaunt, wie weit wir uns als Gruppe in so kurzer Zeit entwickelt hatten.

Ich hatte die Befürchtung, dass Siobhan sich einfach nicht öffnen würde, um zu sagen, was sie beschäftigte. Tigs Eingeständnisse hatten jedoch Wunder gewirkt.

Ein Schmerz in meinem Handgelenk erregte meine Aufmerksamkeit und ich blickte an mir herunter, wo ich die Trümmer meiner Armschienen sah.Der Tonstahl hatte sich an meiner rechten Armschiene verzogen, so dass ich meine Hand nicht mehr vollständig nach hinten strecken konnte.

Schwarze Schlieren schlängelten sich an meinen Unterarmen hinauf und zeugten von dem gewaltigen Schock, der mich fast getötet hätte.

Ich fluchte leise vor mich hin und nahm meinen rechten Armschutz ab.

Als ich ihn auf den Höhlenboden warf, hörte ich, wie Brea gähnte. „Wir können nicht wissen, wie weit wir noch gehen müssen, aber die erste Begegnung mit dem Schatten des Turms hat uns ordentlich zu schaffen gemacht. Wenn wir weitermachen wollen, müssen wir besser in Form sein.“

Astra, die Tig immer noch um die Taille hielt, grinste mich müde an.

Brea rieb sich das Gesicht und wartete, bis ich fertig war. Auch Siobhan kam zurück, setzte sich hin und verschränkte ihre Beine.

„Für den Moment“, fuhr ich fort, „schlage ich vor, dass wir eine Wache aufstellen und uns abwechseln. Wir brauchen etwas Schlaf, denke ich. Ich zumindest.“
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In der Dunkelheit des Tunnels verging die Zeit. Zuerst schlief ich ein, die Bewusstlosigkeit überkam mich wie ein alter Freund oder eine Droge, nach der ich mich gesehnt hatte.

Ich schlief traumlos, obwohl ich mir einer Anwesenheit bewusst war, die sich mit mir in der Dunkelheit befand.

Ihr Hunger beherrschte sie vollkommen.

Als ich aufwachte, hatte ich das Gefühl, diesen Lord Mahuang besser zu verstehen als zuvor.

Als Gott der Vernichtung sehnte sich die Erscheinung nach Zerstörung wie nach einer Mahlzeit, die sie brauchte, aber nie schmecken konnte.

Jeder Winkel meiner dunklen und gesichtslosen Traumwelt war von dieser Sehnsucht erfüllt.

Als Astra mich und Brea weckte, versuchte ich, das Gefühl aus meinem Geist und Körper zu vertreiben. Da ich so weit unter der Oberfläche und ganz in der Nähe des Schattens festsaß, gelang es mir kaum.

Astra, Siobhan und Tig waren die nächsten, die sich ausruhten. Sie kauerten sich aneinander, wobei Astra in der Mitte gierig ihre Wärme aufnahm und Siobhan sie alle mit ihren Flügeln bedeckte.

Ich schaute den Tunnel hinunter und drückte mich mit dem Rücken an Brea. Da ich wusste, dass sie sich genauso unwohl fühlte wie ich, verschränkte ich meine Hände mit ihren.

So hielten wir Wache und spendeten einander so viel Trost, wie wir konnten.

Ein paar Stunden später wachte Siobhan von selbst auf und stupste die anderen an.

„Kommt, wir müssen Monster abschlachten“, sagte sie unverblümt, als sie sich von den anderen löste.

Unsere Stärkungszauber hatten nachgelassen, aber jetzt, wo der Spirit aller wiederhergestellt war, bat ich Brea und Siobhan, ihre Fähigkeiten wieder einzusetzen.

Wir stiegen weiter den sich immer weiter windenden Gang hinauf.

So tief, wie wir vorgedrungen waren, ging unsere Gruppe einen entgegengesetzten Weg hinauf, der uns wieder zurück zum Fuß des Turms führte.

Schließlich wurde unser Weg wieder flacher.

Wir bogen um eine letzte Ecke und die Wände des Tunnels leuchteten in einem schummrigen Gold. Endlich kam das Tageslicht zum Vorschein.

Die bräunlichen Farben des späten Nachmittags zeigten genau, wie lange wir in der Dunkelheit eingesperrt gewesen waren.

Ich seufzte erleichtert auf und war froh, dass wir die feuchte Enge in den Eingeweiden des Turms hinter uns lassen konnten.

Astra stöhnte übertrieben auf. „Den Sternen sei Dank! Ich schwöre, ich gehe nie wieder unter die Erde!“

„Das kannst du laut sagen“, meinte Siobhan trocken. „Flügel sind für den Himmel gemacht, nicht für lange, dunkle Höhlen.“

Die Mädchen liefen voraus und ich musste lachen, als ich sah, wie ihre Begeisterung wieder aufflammte.

Unwillkürlich übersprang Tig ein paar Schritte, bevor sie sich neben Siobhan einreihte.

Das Fuchsmädchen blickte mit großen, fast kindlichen Augen zu dem Vogel auf.

Sie waren vielleicht ein ungleiches Paar, aber ich freute mich, dass sich die Anfänge einer Freundschaft abzeichneten.

Strahlendes Sonnenlicht fiel auf meine Schultern.

Die Wellen schlugen gegen die Klippen und hallten bis in den Tunnel, und unmittelbar darauf folgte der Geruch von Salz und Meeresgetier.

Ich atmete tief ein und war dankbar, wieder frei zu sein.

Die Frauen waren vor mir stehen geblieben und Astra blickte mich besorgt an. „Rin ... das wird eine Herausforderung.“

Meine neu gewonnene gute Laune verflog, als ich sah, wovon sie sprach.

Sicher, die Sonne versank hinter dem Horizont und spiegelte sich im kristallinen Turm in einem schillernden Lichtspiel.

Ja, die Luft war frisch, und wir waren aus der nassen, hungrigen Dunkelheit befreit.

Aber der Weg vor uns verdiente diesen Namen kaum.

Aus dem Stein der Steilküste selbst ragte ein schmaler Pfad, der zum Fuß des Turms hinaufführte.

Dieser Pfad war höchstens einen Meter breit. Selbst auf den etwa 15 Metern, die ich sehen konnte, war der Pfad so gut wie verschwunden. Mehrere Abschnitte fehlten ganz.

Auf diesen Abschnitten würde ich springen müssen und mich auf anderen Abschnitten flach am Stein entlangschieben, um sie zu überqueren.

Ich seufzte und warf den unvermeidlichen Blick nach unten.

Siebzig Meter zerklüfteter Stein führten hinunter zu den aufgewühlten Wellen des Westlichen Ozeans. Dazwischen lagen nur der Wind und die Seevögel.

„Du bist zu nett, Liebes“, antwortete ich Astra. „Ich glaube, du meintest, dass es eine Herausforderung für mich sein wird.“

Meine liebe Frau schenkte mir ihr aufmunterndes Lächeln.

„Was gibt es Besseres als die Gegenwart, um alte Ängste zu überwinden?“

„Das denke ich auch. Tig, um dich auf den neuesten Stand zu bringen: Ich mag Höhen nicht besonders. Der Himmelsmarkt war eine gute Vorbereitung für das hier, denke ich. Lasst uns loslegen, bevor ich die Nerven verliere.“

Ich beschwor die Aura des Erdspirits und genoss die Schwere, die die dichte Energie mir gab.

Dann begannen wir, den Pfad hinaufzusteigen. Siobhan machte den Anfang.

Sie konnte fliegen, und wenn ein Teil des Weges abbrach, konnte der Vogel seine Fähigkeit auslösen und sich in Sicherheit bringen.

Astra folgte als Zweite und ich hinter ihr.

Dann bildeten Tig und Brea das Schlusslicht.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf den schweren Stein zu meiner Rechten. Ich ließ eine Hand über die raue Oberfläche gleiten und machte einen Schritt nach dem anderen.

Der Pfad schlängelte sich um die Steilküste und stieg immer höher, bis der Kristall des Turms in den Stein hineinwuchs.

Nach etwa einem halben Kilometer verschwand der Weg. Wir waren auf einem schmalen Felsvorsprung gelandet.

Siobhan erkannte unseren weiteren Weg. Sie zeigte nach oben und ich stöhnte auf, als ich den Rand des nächsten Abschnitts etwa zehn Meter über unseren Köpfen sah.

„Kein Problem“, verkündete Siobhan. „Ich fliege hoch und lasse ein Seil herab. Wir klettern hoch und ziehen weiter!“

Inzwischen waren meine Hände klamm und jeder Zentimeter meines Körpers war mit Schweiß bedeckt.

Die Wanderung an sich war nicht schwierig, aber meine Nerven lagen bereits blank vor Stress.

Ihr Plan war jedoch gut und der einzige, der uns einfallen würde.

„Tolle Idee“, meinte ich, während ich Minh herbeirief und ein Stück Seil herausholte, das ich für eine solche Gelegenheit aufbewahrt hatte.

Siobhan nahm das Seilbündel und aktivierte das Himmelsgewölbe. Sie schwebte auf einer Windböe nach oben und sah so majestätisch aus wie immer.

Ich schaute ihr kurz zu, aber das schwindelerregende Schauspiel war zu viel.

Konzentriere dich, Rin, befahl ich mir, als ich meine Augen schloss. Konzentriere dich auf das Hier und Jetzt. Alles ist gut.

Siobhan ließ das Seil eine Minute später herunter und befestigte das andere Ende an der Felswand.

Astra kletterte zuerst hinauf.

Ich bewunderte ihre Kraft. Ihr Inneres war zusammen mit meinem aufgestiegen und sie machte mächtig was her.

Trotzdem war es beeindruckend zu sehen, wie eine Frau in voller Rüstung ein zehn Meter langes Seil nur mit Hilfe ihrer Arme hochkletterte.

Obwohl ich wusste, dass mein eigenes Klettern angesichts meiner ständigen Angst ein Problem sein könnte, drängte ich Brea nach vorne.

„Du bist die Nächste, Brea. Weißt du, wie du deine Beine zur Hilfe nehmen kannst?“, fragte ich so freundlich, wie ich konnte.

Die Frau nickte, aber ihre Augen verrieten ihre Nervosität.

Sie hatte breite Hüften, kräftige Beine und eine üppige Brust. Wenn es jemandem schwer fallen würde, das Seil hochzuklettern, dann Brea.

Sie überprüfte ihre Kraft und schlang ihre Unterschenkel um das Seil und klemmte es zwischen ihnen ein.

Als ich sah, wie langsam sie vorankam, unterbrach ich sie.

„Warte mal. Lass uns wenigstens deinen Brustpanzer abnehmen, dann kann ich ihn in Minh verstauen. Deinen Bogen und Köcher auch.“ Brea widersprach nicht.

Sie verstaute einen Gegenstand nach dem anderen und begab sich schließlich wieder zum Seil, diesmal viel selbstsicherer.

Kurvenreich wie sie war, schlängelte sich Brea wie ein Profi das Seil hinauf.

Die Zeit des Wartens war vorbei. Ich ergriff das Seil als Nächstes und begann zu klettern, ohne auch nur einen Blick nach unten zu werfen. Da ich beide Hände frei hatte und eine Rune der Macht trug, hatte ich überhaupt keine Probleme.

Ein Teil von mir wollte langsam vorgehen und das Seil um meine Taille wickeln, falls ich fallen würde.

Aber das war, als würde man ein Pflaster langsam abziehen.

Stattdessen zog ich mich am Seil hoch, Hand über Hand, wie Astra es getan hatte.

In Sekundenschnelle war ich oben. Dann hielt ich mich an der Kante fest, und Astra half mir, mich nach oben zu hieven.

Zum Glück war dieser neue Abschnitt des Weges viel breiter als der, den wir unten hinaufgestiegen waren.

Tig folgte als Letzte, und mit ihrem flinken Körper kletterte sie das Seil genauso schnell hoch wie ich.

Siobhan wickelte das Seil auf, und ich verstaute es wieder. Dann gruppierten wir uns neu, um weiterzugehen. In diesem Moment kam mir ein Gedanke.

„Warum hat man uns überhaupt reingelassen?“, fragte ich die ganze Gruppe. „Es scheint, als wolle dieser Schatten, Lord Mahuang, nicht, dass wir den Lindwurm erreichen. Es ist fast so, als wüsste er, worauf wir aus sind.

Aber warum lässt er uns dann so weit kommen? Warum schneidet er uns nicht den ganzen Weg ab?“

Tig antwortete sofort. „Die Türme sind alle an Regeln gebunden. Sie haben ungeheure Macht, können fast alle erdenklichen Monster beschwören und sind, soweit wir wissen, Götter.

Ihre Regeln sind jedoch unbestreitbar. Gelehrte haben einige von ihnen durch Beobachtung des Verhaltens der Türme im Laufe der Jahrhunderte herausgefunden.

Türme dürfen keinem Abenteurer den Zugang verwehren. Auf jeder Etage muss es einen Eingang und einen Ausgang geben, wobei der Ausgang oft erst offenbart wird, wenn die Monster dieser Etage oder dieses Raumes besiegt wurden.“

Die Erklärung der kleinen Gelehrten leuchtete vollkommen ein.

Ich nickte und sagte: „Ich bin froh, dass der Schatten anscheinend an dieselben Regeln gebunden ist. Lasst uns weitergehen; ich kann es kaum erwarten, mir wieder in die Hose zu scheißen.“

Und weiter ging’s.

Zweimal endete der Weg und wir waren gezwungen, zu einem anderen Abschnitt hochzuklettern.

Trotz dieser erschreckenden Umstände spürte ich, wie sich meine Angst langsam, aber sicher verflüchtigte. Die ständige und schwindelerregende Höhe wurde langsam zur Normalität.

Als ich nach oben blickte, sah ich endlich eine große Höhle, die sich etwa 30 Meter über uns befand. Sie war zu weit entfernt, um gefahrlos hochzuklettern, und Siobhans Fähigkeiten würden ohnehin nicht ausreichen, um sie so hoch zu bringen.

Die Gewissheit, dass das Ziel in greifbare Nähe gerückt war, stärkte unsere Gruppe jedoch und wir vergrößerten unsere Anstrengungen.

Zweimal wechselte der Pfad die Richtung, bis wir uns auf einem halben Meter breiten Felsvorsprung dem Ziel näherten.

In diesem Moment griff der erste Himmelsaal an.

Das Monster landete mitten auf dem Weg und ließ Siobhan anhalten. Die Windmagierin zerschmetterte die Kreatur mit dem Heulenden Speer, aber es folgten noch mehr davon.

Ich sah auf, als eine Welle der sich windenden Monster auf uns zustürzte.

Sie nutzten jede Verbindung, die sie zum Windspirit hatten, um sich vorwärts zu bewegen. Grau-weiße Energieschlieren schlängelten sich durch ihr sehniges Fleisch, und ihre Augen leuchteten mit der gleichen Energie.

„Haltet euch fest!“, rief ich, während ich mich mit dem Rücken gegen die Klippe stemmte und gleichzeitig meinen Hammer beschwor. „Benutzt alles, was ihr habt, um sie zu töten!“

Zwei der Monster stürzten sich auf mich, und ich ließ einen Eichenhammer auf ihre Köpfe niedersausen.

Die schwere Explosion zerschmetterte ihre zerbrechlichen Körper, aber ich taumelte mit dem Schwung meiner Spiritwaffe nach vorne.

Eine Hand griff mir unter den Arm und zog mich zurück.

Mit schwindelndem Kopf und pochendem Herzen hatte ich nicht einmal die Kraft, demjenigen zu danken, der mich gerettet hatte.

Stattdessen ließ ich meinen Hammer sinken und verließ mich auf meine Zaubersplitter.

Rechts von mir ließ Siobhan ein ganzes Arsenal von Heulenden Speeren los. Astra stach mit Raels Schwertstab auf die Aale ein, aber sie verzichtete wohlweislich auf den Einsatz von Fähigkeiten.

Breas Bogen surrte immer wieder und ließ die meisten Aale so schnell abstürzen, wie sie gekommen waren.

Dutzende der Monster griffen uns an, mehr, als wir leicht erledigen konnten.

Eines der Monster kam nahe genug heran, um einen magischen Angriff auszulösen. Der Aal gab ein seltsames bellendes Geräusch von sich, das einen Blitz entlud.

Er traf Tig, die links von mir stand.

Das Fuchsmädchen war die Einzige unter uns, die keine Lehmstahlrüstung trug. Ihr Fell konnte den elektrischen Schlag, der sie erschütterte, kaum abwehren.

Sie jaulte auf und stolperte nach vorne.

Tig ließ ihren kleineren Dolch fallen, aber sie klammerte sich hartnäckig an das Erbstück.

Ihr Unwille, sich von der Waffe zu trennen, hätte sie jedoch teuer zu stehen kommen können.

Schwach in den Knien von dem kräftigen Schlag, fiel Tig unsanft auf ihren Hintern und stürzte nach vorne.

Der Aal bereitete einen zweiten Angriff vor, also schoss ich ihm mit einem Eisdolch zwischen seine hässlichen Fischaugen.

Dann ließ ich mich auf die Knie sinken und griff nach dem Lederriemen, der Tigs Brustpanzer zusammenhielt.

Ihr Gewicht zog mich nach vorne, aber ich hatte mich dieses Mal gut abgestützt. Ich drückte mich mit dem Rücken gegen die Klippe und zog sie mit einem Arm hoch.

So saßen wir beide nebeneinander auf dem Felsvorsprung und ließen die Beine baumeln.

Ich ließ einen Steinschlag los, der zwei weitere Aale zu Fall brachte, und setzte dann einen alten Zaubersplitter ein, den ich seit Wochen nicht mehr benutzt hatte.

Ein Feuersturm schoss aus meiner rechten Handfläche und röstete drei weitere Aale, während er die Luft versengte.

Der Rest des Kampfes dauerte nur noch ein paar Minuten.

Nachdem Brea die meisten Aale erlegt hatte, erledigte sie einen Großteil der Arbeit selbst. Ihr Köcher bot einen endlosen Vorrat an Manapfeilen, so dass ihre Bemühungen am wenigsten verschwenderisch waren.

Schließlich plumpste der letzte Aal auf den Felsvorsprung, wobei ein Pfeil zwischen seinen Augen hervorlugte.

„Scheiße!“, rief Astra. „Im Ernst? Sie greifen uns hier an?“

In meinem Kopf drehte sich alles und meine Hände zitterten, als ich mich von der Tortur erholte. Aber Astras Ausruf traf einfach zu sehr ins Schwarze.

Ich lachte laut und heftig und konnte mich trotz unserer misslichen Lage nicht zurückhalten.

Die anderen schlossen sich mir an, entweder weil sie Astras unverschämte Art genauso schätzten wie ich oder weil sie die Absurdität der Situation erkannten.

Unser Lachen löste den letzten Rest unserer Angst und als wir fertig waren, waren alle, auch ich, bereit, diese abscheuliche Wanderung zu beenden.

Ich stand auf und verstaute zwei Himmelsaale in Minhs Inventar, um sie später zuzubereiten.

Doch bevor ich Astra folgen konnte, zerrte Tig an meinem Arm. „Rin, danke. Ich ... Ich wäre sicher abgestürzt, aber du hast mich gerettet.“

„Stimmt. Kein Problem, Tig, das war das Mindeste, was ich tun konnte.“ Ich erinnerte mich an die ersten Momente des Kampfes und sagte: „Jemand hat das Gleiche für mich getan. Warst du das oder Astra?“

Tig wurde rot und lächelte mich verlegen an.

Ich hielt ihr meine Hand hin. „Darauf, dass wir uns gegenseitig den Arsch gerettet haben.“

Das Fuchsmädchen schüttelte meine Hand und kicherte. „Na gut.“

Unsere Gruppe wurde anschließend von keinem weiteren Aal mehr angegriffen.

Wir stiegen das letzte Stück des Weges hinauf und traten dann in den Schutz des Höhlenmundes.

Ein breiter Pfad schlängelte sich hinauf auf einen breiten Fleck kahlen Steins.

Der Weg endete abrupt an der Seite des kristallinen Turms.

In den schimmernden Kristall war eine gewaltige Metalltür eingelassen. In die Oberfläche der Tür war das Bild eines Wyrms eingraviert, dessen langer Körper sich in einem lockeren Knoten um sich selbst windet.

„Ich schätze, wir wissen, was sich dahinter verbirgt“, stellte Astra fest. „Die Frage ist nur, ob sie sich für uns öffnen wird.“

Ich zuckte mit den Schultern und schritt voran. Es gab keinen Griff, kein Schlüsselloch, nicht einmal eine Fuge in der Mitte.

Um mich zu vergewissern, trat ich sogar an die Seite und drückte mit meinen Fingern auf die schmale Metalllippe.

Sie ließ sich nicht bewegen.

Ich schaute zu der allwissenden Tig. „Also, was machen wir jetzt? Hat deine Vision gezeigt, wie wir ins Innere gelangen können?”
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„Die Vision hat mir diesen Ort gezeigt, aber ich bin mir nicht sicher, was ich tun soll, Rin“, erklärte Tig und ihre kupferfarbenen Augen sahen mich nervös an. „Ich weiß nur, dass wir hineingehen müssen.“

„Das ist ja wohl klar“, meinte Astra. „Die Tür ist gleich da drüben. Wir müssen hineingehen.“

Ich hielt einen Finger hoch. „Wartet mal. Ich glaube nicht, dass das so offensichtlich ist. Lasst mich noch einmal den Runenblick versuchen.“

Einen Moment später erfüllte die magische Sicht mein Blickfeld.

Ich blinzelte umher und staunte über eine verblüffende Tatsache.

Es gab keine Runen. Nirgendwo auf der glitzernden Oberfläche des Turms konnte ich Runen sehen, auch nicht auf der leeren Steinplatte, die zu ihm hinaufführte.

Erst als ich einen Blick zurück auf die Höhle warf, durch die wir gegangen waren, sah ich in der Ferne das Blau leuchtender Runen.

Es muss hier sein, sagte ich zu mir, während ich umherging. Es muss hier irgendwo sein, ich kann es spüren.

Und das konnte ich.

Dieser Ort hatte ein dezentes elektrisches Summen. Es durchdrang die Luft genauso wie das Salz in der Brise.

Als ich über die Worte im Inneren nachdachte, blickte ich in mein eigenes Inneres. Der brennende Ring war so hell wie immer.

Die Runen, die dort eingraviert waren, pulsierten leise und erinnerten mich an die vielen Wohltaten, die ich in Acalia erhalten hatte.

Ich warf einen Blick auf die Tür und trat näher heran.

Und da sah ich es auch schon.

Die schwächste Linie leuchtete auf einer Seite der Türmitte. Sie verlief nach oben, bog nach rechts ab und fiel dann wieder nach unten.

Es war ein Quadrat, wie ein Fenster vielleicht, oder ein ... Deckel einer Schachtel.

„Gebt mir einen Moment, in Ordnung? Erneuert die Verstärkungen und seid auf alles gefasst. Ich glaube, ich habe eine Idee.“

Ich berührte die Umrisse des Quadrats mit meinen Fingern und spürte überhaupt nichts.

Aber das war kein greifbares Objekt. Es bestand aus reiner Energie.

Neugierig geworden beschwor ich meinen Verfolgungshammer.

Im Gegensatz zu manchen Kriegshämmern hatte meine Spiritwaffe keinen richtigen Aufsatz. Die Spitze auf der Rückseite war vollkommen rund, was ich überhaupt nicht gebrauchen konnte.

Aber die Schlagfläche des Hammers, die quadratisch und flach war und sich perfekt zum Einschlagen von Runen in Zaubersplitter eignete, hatte an allen Seiten eine scharfe Kante.

Ich presste meinen Hammer an die Wand über der Linie und schabte nach unten.

Und tatsächlich, die Kante der Spiritwaffe blieb am glühenden Rand des Quadrats hängen. Ich zerrte daran, und der Deckel sprang auf.

Darin leuchtete ein Gitter aus Runen hell auf. Neun Runen, jede eine offenbar zufällige Zahl, lagen stumm darin.

Jede war zehn Zentimeter breit und perfekt quadratisch.

Also ein Code? Oder ist es ein Rätsel?

Ich überlegte einige Augenblicke und beschloss dann, die Rune Nummer zwölf oben links zu berühren.

Sobald mein Finger die Rune berührt hatte, breitete sich ein Energieimpuls aus.

Die Mädchen hinter mir erschraken und ich drehte mich um und sah, wie Monster aus der Steinplatte aufstiegen. Schnell inspizierte ich die Monster, denn ich hatte Angst, was ich vorfinden würde.

[image: ]


SCHATTENFRESSER

Rang: nicht vorhanden

Monstertyp: Phantom

Neigung: nicht vorhanden

Elementare Zugehörigkeit: Schatten
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Astra kreischte, als einer der Kobolde mit seiner fleischigen Hand nach ihrem Knöchel schlug.

Die Monster hatten die Größe und Form von Zwergen, aber ihre Körper waren verkrümmt und hässlich.

Wie die Geistwesen zuvor waren auch sie durchscheinend. „Noch mehr Schergen des Schattens!“, rief ich und drehte mich um, um mitzukämpfen.

Dann meldete sich mein Verstand. Als ich schnell nachzählte, sah ich, dass es genau zwölf Schergen waren – die Zahl, die ich gedrückt hatte.

Nein, ich muss das verdammte Rätsel lösen. Wenn wir es nicht lösen, bringt uns der verdammte Schatten um.

Während die Frauen kämpften, verkündete ich meine Absichten. „Es ist ein Rätsel! Ich werde es lösen, einverstanden? Sagt mir Bescheid, wenn ihr überfordert seid!“

Astra stöhnte wortlos, als sie einen Kobold mit einem Flammenhieb durchtrennte.

Das reichte mir als Antwort.

Tig rannte auf mich zu und blieb an meiner Seite stehen. „Ich helfe dir. Ohne Fähigkeiten kann ich ihnen sowieso nicht schaden.“

Ihre Argumentation war einleuchtend. „Gut, kannst du die Runen überhaupt sehen?“

Sie schüttelte den Kopf.

Ich beschrieb sie ihr, so schnell ich konnte, und las ihr schließlich die einzelnen Zahlen vor.

„Ich kann kein Muster erkennen“, gab ich zu. „Sie scheinen völlig zufällig zu sein.“

Tigs Ohren zuckten. „Aber es sind insgesamt neun, und drei davon sind Primzahlen, darunter die Zahl drei.“

Sie kaute auf ihrer Lippe und legte ihren Kopf schief. „Ich weiß, dass es riskant ist, aber drück doch mal drei, dreizehn und dreiundzwanzig.“

Ich drückte die Drei oben rechts im Raster. Das Feld leuchtete auf und es kamen keine Monster mehr heraus, um uns zu töten.

Ich machte weiter und drückte dreizehn und schließlich dreiundzwanzig.

Das Raster leuchtete hell auf und die Runen zerbrachen. Dann erschien leider ein neues.

Dieses war sieben Quadrate breit und sieben Quadrate hoch.

Ich überflog die Runen und stellte fest, dass es nur sieben Symbole gab, aber jedes wiederholte sich.

Wasser, Wind, Feuer, Erde, Metall, Schatten und Licht leuchteten hell, die Runen waren völlig chaotisch durcheinander.

Ein Feld fehlte.

Das einzige andere Merkmal des Puzzles war eine leuchtende Linie, die am linken Rand entlanglief. Sie hatte Markierungen, die von eins bis zehn reichten.

Ich warf einen Blick über die Schulter und sah, dass die Kobolde ihren Angriff leider nicht eingestellt hatten. Es tauchten immer nur zwölf der Monster auf, aber die Frauen kämpften und verbrauchten ihren kostbaren Spirit, um die Kobolde in Schach zu halten.

„Ich denke, ich erkenne dieses Muster“, sagte ich zu Tig.

„Ein Raster von sieben mal sieben. Die sieben Elemente wiederholen sich, und ich habe ein freies Feld, um die anderen zu verschieben. Frage: Gibt es eine Reihenfolge der Elemente? Wenn du sie zum Beispiel von eins bis sieben durchnummerieren würdest, in welcher Reihenfolge würden sie stehen?“

Tig starrte mich an. „Im Ernst? Die Türme, Rin! Die Türme sind in der sogenannten göttlichen Ordnung angeordnet!“

Ich schüttelte den Kopf. „Wovon redest du? Der Steinturm ist Erde-Wind. Der Waldturm ist Wasser-Erde. Und der Turm am See ist Wasser-Schatten ... zumindest habe ich das bei den Monstern gesehen, die dort leben.“

Tig seufzte und schloss ihre Augen. „Das spielt keine Rolle. Es gibt eine Reihenfolge, auch wenn sie nicht sofort ersichtlich ist. Zuerst kommt die Erde, dann Wasser, Wind, Feuer, Metall, Schatten und schließlich

Licht. Vertrau mir einfach!“

Ich nickte und schaute wieder auf das Rätsel.

Verdammt! Ein Teil der Linie ist verschwunden! Das ist ein verdammter Timer!

Ich wollte mich dafür verfluchen, dass ich wertvolle Sekunden verschwendet hatte, aber das konnte ich später tun.

Im Moment musste ich mich konzentrieren.

In der Hoffnung, dass meine Fehler nicht dazu führen würden, dass sofort weitere Monster hinzukommen würden, begann ich, die Steine zu verschieben.

Ich beruhigte meinen Geist und fand einen Rhythmus.

Jedes Mal, wenn ich das Puzzle verschob, wurde das Muster klarer und klarer. Ich dankte meiner endlosen Langeweile in meinem beschissenen Tagesjob auf der Erde.

Ich hatte schon viele dieser Rätsel gelöst, einige waren viel größer als sieben mal sieben Felder.

Aber die Zeit verging immer schneller.

Als es auf die Eins zuging, tauchte ein neues Monster auf, das sich der Gruppe anschloss.

Ein lautes Knurren erhob sich aus dem Kampf und Astra schrie auf, als sie das Monster mit einem Flammenhieb niederstreckte. Ich machte weiter und vervollständigte das Rätsel, so schnell ich konnte.

Der Timer zeigte erst zwei und dann drei Punkte an, bevor ich es endlich schaffte.

Das Raster erwachte erneut zum Leben. Ganz oben erschien ein X, gefolgt von den Zahlen zwei bis fünf.

Darunter begannen Buchstaben, die Wörter in der gemeinsamen Sprache von Acalia bildeten.

Ich las die Worte laut vor, als sie auftauchten.

„Was ist gerade, aber unendlich, verschlingt Stein, ist aber aus Wind und fliegt ohne Flügel?“

Tig und ich tauschten einen verwirrten Blick aus.

Ein Luftstoß sprengte den Stein in der Nähe, als Siobhan ihren größten Zauber sprach. Die anschließende Ruhe im Kampf verriet mir, dass sie erfolgreich gewesen war, aber wie lange konnten sie so weitermachen?

Ich las das Rätsel noch einmal laut vor und fluchte. „Wenn ich das wüsste!“

Ein Pulsschlag ging von der Rätselkiste aus und die Zahl zwei neben dem X leuchtete auf.

Ich drehte mich entsetzt um und sah nicht dreizehn, sondern sechsundzwanzig Monster, die meine Gefährtinnen angreifen wollten.

Vierundzwanzig Kobolde und zwei des neuesten Monsters, einer seltsamen Form des Himmelsaals, der durch die Luft sauste.

Tigs sonst so nachdenkliche Miene war wie gelähmt. Sie kaute auf ihrer Unterlippe und wippte auf ihren Füßen hin und her. „Oh, Rin! Was sollen wir tun? Mir fällt nichts ein!“

Ich spielte das Rätsel noch einmal in meinem Kopf durch. Was ist gerade, aber unendlich, verschlingt Stein, ist aber aus Wind und fliegt ohne Flügel?

Der einzige Teil, der für mich einen Sinn ergab, war der letzte. Himmelsaale flogen ohne Flügel. Aber sie verschlangen keinen Stein, nicht dass ich wüsste, und die Monster schienen nicht aus Wind gemacht zu sein.

Irgendetwas am ersten Abschnitt beschäftigte mich im Hinterkopf. Was ist gerade, aber unendlich?

Ein einziges Bild tauchte in meinem Kopf auf.

Die Schlange, die ihren eigenen Schwanz frisst. Schlangen waren zwar gerade, aber sie standen auch für einen unendlichen Kreislauf.

Das Achterzeichen wurde auch Ouroboros genannt.

Ich öffnete meinen Mund, als mir die Erkenntnis kam. Ich klappte ihn wieder zu und war dankbar, dass mir keine unvollständige Antwort herausgerutscht war.

Ein Drache, keine Schlange und schon gar nicht ein Himmelsaal!

Ich ließ die letzten beiden Teile noch einmal in meinem Kopf durchlaufen.

Obwohl ich mir beim zweiten Teil nicht sicher war, erinnerte ich mich daran, was Tig uns über ihre Vision erzählt hatte.

Ich schloss meine Augen und sprach die Worte. „Der Lindwurm.“

Der Stein, auf dem ich stand, erbebte, und ein knirschendes Geräusch folgte.

Ich öffnete meine Augen, als ein mächtiger Energiestoß wieder nach außen schoss. Damit verschwanden auch die Kampfgeräusche.

Mit Tig an meiner Seite stolperte ich zurück und starrte auf die Tür.

In ihrer Mitte blitzte ein Strich auf und das gewaltige Konstrukt erwachte zum Leben. Zahnräder ratterten und alles bebte, als sich die Tür vor uns öffnete.

Ich wich zurück und stellte mich an die Spitze unserer Gruppe. Instinktiv rief ich Minh herbei und schnallte sie an meinen Unterarm.

Astra und die anderen, die gekämpft hatten, keuchten vor Erschöpfung. Ihre Gesichter waren gezeichnet, die Augen vor Angst geweitet.

Ich wünschte mir nichts sehnlicher, als ihnen die Chance zu geben, sich auszuruhen und ihren Spirit und ihre Ausdauer wiederzuerlangen. Das hatten sie sich verdient, nach dem unglaublichen Kampf, den sie geführt hatten.

Aber als die Nummer zehn oben an der geöffneten Tür erschien und eine Sekunde später von der Nummer neun abgelöst wurde, wusste ich, dass wir uns diesen Luxus nicht leisten konnten.

„Kommt schon!“, ermutigte ich meine Gefährtinnen. „Der Countdown läuft! Nur noch acht Sekunden!“

Gemeinsam stürmten wir in eine dunkle Höhle. Auf der anderen Seite wurde ich langsamer, mein Herz pochte in meiner Brust.

Als die zehn Sekunden abgelaufen waren, schloss sich die Tür und wir blieben in der Finsternis zurück.

Ohne den Blick von der düsteren Kammer abzuwenden, in der sich rundherum Steinsäulen erhoben, flüsterte ich meinen Gefährtinnen zu: „Wie viel Spirit habt ihr noch?“

Astra seufzte und ließ die Schultern sinken. „Etwas über 300. Vielleicht können wir uns ein wenig ausruhen, bevor wir weitergehen.“

Tig legte ihren Rucksack ab und schob einen Arm hinein. Sie zog einen kleinen Beutel heraus und gab dann jedem von uns eine daumengroße Beere. „Esst die! Sie wirken nicht lange, aber sie verdreifachen die Regeneration unseres Spirits, solange sie wirken.

Jeder von uns aß eine Beere, und ich holte einen Trinkschlauch hervor. Als ich ihn herumreichte, schöpfte ich neue Hoffnung für unsere Zukunft.

Die Luft in der dunklen Kammer veränderte sich und ein leises Zischen war zu hören.

Ich blickte in die Dunkelheit und bereitete mich darauf vor, meinen Hammer zu beschwören. Es war gar kein Zischen.

Das Geräusch wiederholte sich rhythmisch, wie Luft, die durch einen kleinen Raum strömte.

Es war das Geräusch von etwas Gewaltigem, das die Luft schnupperte.

Dann ertönte ein ohrenbetäubendes Gebrüll in der Kammer und eine Kreatur, von der ich nicht einmal zu träumen gewagt hatte, zeigte sich: ihr geschupptes Fell glühte von grau-weißem Windspirit ...
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„Bewegt euch!“, rief ich und spurtete den Pfad hinunter in Richtung des sich aufbäumenden Drachens. „Wir können nicht in dieser Ecke feststecken!“

Zum Glück gewann das Ungeheuer an Kraft und zog den Spirit in knisternden Wellen aus seinen Gefängniswänden.

Wir erreichten das Ende des Weges und stellten uns in unserer Standardformation auf.

Die Mitte der Kammer war ein paar hundert Meter lang und vielleicht dreißig Meter breit.

Ein Großteil des Raumes war durch die scheinbar endlosen Windungen des Lindwurms blockiert.

Ein einzelner, glatter Körper drehte sich langsam in der Luft.

Sein Schwanz endete in einem Bündel von Stacheln, die alle in dem Grau und Weiß des Windspirits leuchteten.

Entlang seiner Schuppen leuchteten große Knoten heller und heller, als ob sie die Kraft des Drachens beherbergten.

Ich wusste, dass die anderen genauso überwältigt waren wie ich. Das Monster, dem wir gegenüberstanden, musste mindestens dreißig Meter lang sein, obwohl sein Körper relativ mager war und einen Durchmesser von etwa einem Meter hatte.

Am meisten Angst machten mir jedoch die Augen des Lindwurms.

In der Mitte seines gehörnten Echsenkopfes glühten voller Zorn zwei große Kugeln. Sie waren von einer Kombination aus Wind- und Erdspirit durchdrungen.

Das Monster öffnete sein Maul und brüllte erneut. Energiewellen erfüllten die Luft, hallten von den Wänden wider und erleuchteten die gesamte Kammer mit dem Spirit der Umgebung.

Ich untersuchte das Monster, solange wir noch Zeit hatten.
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UNTERWORFENER LINDWURM

Rang: Überlegene Spiritbestie

Monstertyp: Mythisch

Neigung: Wütend

Elementare Zugehörigkeit: Wind, Erde
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Wie ich gehofft hatte, war Wind tatsächlich seine wichtigste Zugehörigkeit. Das sollte bedeuten, dass er gegen Erdangriffe schwach sein sollte.

„Brea, benutze diese erdverzauberten Pfeile!“, brüllte ich über den heulenden Wind hinweg. „Ziele auf die Knotenpunkte!“

Einen Moment später schoss Brea ihren ersten Pfeil ab und er traf einen Knoten direkt hinter einem der beiden Stummelfüße des Lindwurms.

Der Lindwurm wich zurück und der Knoten erlosch.

Ausgezeichnet. Wenigstens wissen wir jetzt, wie wir den Scheißkerl töten können. Jetzt müssen wir nur noch überleben.

Unser Feind reagierte sofort.

Der Lindwurm drehte sich in einem engen Kreis und wurde immer schneller.

Sein Körper bildete einen hellen Ring in der Luft, während er sich immer schneller bewegte.

Brea gelang es, einen weiteren Knotenpunkt zu treffen, aber nach einer Weile bewegte sich das Monster zu schnell, um es zu verfolgen.

Ich hatte keine Ahnung, welche Art von Angriff bevorstand, aber ich war mir sicher, dass es ein großer sein würde. „Astra, nach vorne! Baue einen Feuerschild auf, so groß du kannst!“

Astra stellte sich neben mich und entfaltete ihren Feuerschild.

Ich bedeutete den anderen, sich hinter uns zu stellen, damit auch sie von dem Schild profitieren konnten. Dann gab ich Minh ein mentales Kommando und forderte sie auf, sich zu einer breiten Kuppel aufzufächern.

Sie schuf eine zweite Barriere, die groß genug war, damit Astra und ich dahinter stehen konnten. Ich hoffte nur, dass die anderen genauso geschützt sein würden wie wir.

Dann brach ein Windspirit aus dem Zentrum des Rings des Lindwurms. Er stürmte auf uns zu wie ein entfesselter Orkan und wurde immer schneller.

Astras Schild flackerte ein paar Mal, und als winzige Steine von Erdspirit auf uns einprasselten, zerbrach er völlig.

Ich stöhnte auf, als sich die Kraft auf Minh verlagerte. Mein Schultergelenk schmerzte durch die plötzliche Belastung.

Leider war der Schild nicht groß genug, um unsere Gruppe vollständig zu schützen.

Siobhan und Brea, die ganz hinten standen, schrien vor Schmerz auf, als die Erdgeschosse sie trafen.

Ich biss die Zähne zusammen und wollte den Schild nicht loslassen, auch wenn der unglaubliche Zauber ihn wegzureißen drohte.

Steinsplitter flogen unter dem Schild durch und trafen meine Beine.

Der Schmerz flammte auf und breitete sich aus. Die Angriffe des Spirits gingen direkt durch unsere Rüstung, unbeeinträchtigt durch den Lehmstahl.

Zum Glück endete der Zauber irgendwann.

Als der Wind abflaute und der Lindwurm langsamer wurde und sich wieder auf uns zubewegte, verabreichte Brea Siobhan und Tig eine Heilung.

Ich wies sie an, den Angriff auf die Knotenpunkte fortzusetzen.

Wir würden verletzt weiterkämpfen müssen. Es war unsere einzige Möglichkeit, dieses Ding schnell zu töten.

Siobhan ließ einen Widerspenstigen Wind los und schleuderte dann eine Salve heulender Speere auf die Bestie. Alle richteten wenig bis gar keinen Schaden an.

Sie wollte gerade einen weiteren Zauber bewirken, wahrscheinlich den Tobenden Orkan, aber ich hielt sie davon ab und forderte sie auf, ihren Spirit zu sparen.

Astra und ich rückten näher heran, um das Biest anzugreifen, solange wir noch konnten.

Der Lindwurm hob seinen Kopf, und ich erwartete einen weiteren Angriff mit dem Spirit. Stattdessen zwitscherte er wie ein seltsamer Vogel.

Augenblicke später verdichteten sich die durchsichtigen Fäden des Spirits, die in der Luft um uns herum schwebten.

Dutzende von Vogelgestalten entstanden und begannen einen zweiten Angriff.

„Siobhan! Tig! Kümmert euch um die, während wir anderen den Lindwurm bekämpfen!“

Die Vögel stürzten in einer synchronen Welle herab, und Siobhan konterte mit einem Widerspenstigen Wind. Diesmal funktionierte der Zauber, zerstreute die herbeigerufenen Monster und verschaffte uns etwas Zeit.

Tig stürzte sich auf die Kreaturen und setzte ihren Dolch mit großem Erfolg ein. Jedes Mal, wenn sie eine Kreatur zu Fall brachte, blitzte der grüne Erdspirit im Raum auf.

Ich konzentrierte mich wieder auf den Lindwurm und zauberte „Rachsüchtiger Schraubstock“.

Trotz meiner Befürchtungen funktionierte die verdammte Fähigkeit tatsächlich. Ein riesiger, aus Spirit geschmiedeter Schraubstock schloss sich um einen Teil des Körpers des Lindwurms. Und für eine kurze Zeit hielt er.

Astra stürmte neben mir herein. „Sternschnuppe! Sieben lodernde Klingen!“, schrie sie und schoss mit ihrer ersten Fähigkeit vorwärts, um dann mit der anderen die Schuppen des Lindwurms zu zerreißen.

Ich kam nah genug heran, um einen Hammerschlag auf einem schimmernden Knotenpunkt zu landen und ihn zweimal hintereinander auszulösen, bevor der Knotenpunkt erlosch.

Das Monster kreischte und schlug um sich.

Mein Schraubstock brach auf, und das Monster schlug zurück.

Es peitschte mit seinem langen Schwanz herum und ich hielt Minh bereit, in der Erwartung, dass der Schlag mich treffen würde.

Aber Astra hatte das Ungeheuer schon im Griff. Sie hatte drei Knotenpunkte ausgeschaltet und versuchte es gerade mit einem vierten.

Sie hatte den Schwanz nicht einmal kommen sehen.

Ich öffnete den Mund, um eine Warnung zu rufen, aber der Schwanz peitschte zu schnell herum. Die Stacheln schlitzten ihren Körper auf und bohrten sich tief in ihre Rüstung.

Die gewaltige Wucht des Angriffs ließ Astra kopfüber stürzen, und Splitter aus Lehmstahl verteilten sich auf ihrem Rücken.

Brea zielte mit zwei aufeinanderfolgenden Heilungsstößen des Präzisionsgeysirs auf Astras liegende Gestalt.

Sie hustete und versuchte aufzustehen.

Der Lindwurm zog seinen Schwanz für einen weiteren Angriff zurück.

Auf gar keinen Fall, knurrte ich das Biest an. Nicht, solange ich noch lebe.

Ich aktivierte den Schildbiss und schlug auf die gepanzerte Haut des Drachens ein. Die Wucht brachte die Bestie kaum aus der Ruhe, aber sie führte mich in Reichweite meines Ziels.

Das Gesicht des Lindwurms befand sich nur anderthalb Meter über mir.

Ich hob eine Hand und schleuderte einen Schwall von Zaubersplittern in die Augen des Monsters. Zuerst trafen zwei Eispfeile, dann ein Feuersturm und die einzige Lawine, die ich auf unserer Reise mitgebracht hatte. Als die Kaskade von Steinen aus Erdspirit in den hässlichen Rachen des Ungeheuers krachte, schleuderte ich nacheinander zwei Amboss-Stürme.

Zwei Reihen von ätherischen Ambossen schlugen auf den Kopf und den Hals des Drachens ein.

Erstaunlicherweise war der Lindwurm nicht einmal annähernd tödlich verwundet. Er war jedoch vorübergehend betäubt.

Der Lindwurm schüttelte den Kopf und wirbelte herum, um hastig den Rückzug anzutreten.

Ich lief zurück zu den anderen und fand eine verblüffte, aber fast genesene Astra vor, die mich anlächelte.

„Lass uns das zu Ende bringen, Rin“, sagte sie entschlossen.

Ich nickte ihr zu und wir stellten uns wieder in unserer Formation auf.

Unser furchterregender Freund schien jedoch nicht mehr zu einem Schlagabtausch bereit zu sein wie zuvor.

Er zwitscherte noch einmal, und die letzten zehn Vögel flogen

über unseren Köpfen auf. Die Ungeheuer schlossen sich in drei Gruppen zusammen und verschmolzen zu größeren Bestien.

Diese neuen Kreationen schwebten an Ort und Stelle, öffneten ihre glühenden Schnäbel und ließen eine Salve kleiner Windgeschosse los.

Astra setzte Flammenschild ein, um die Angriffe vorübergehend in Schach zu halten, und ich hatte Minh für alle Fälle dabei.

Doch der Körper des Lindwurms blitzte, als er einen neuen Zauber auflud. Ich wollte nicht nur rumsitzen und warten, bis er fertig war.

Eine halbe Sekunde später ertönte Siobhans Stimme mit ihrer eigenen Lösung. „Himmelsgewölbe!“

Der Vogel flog auf und gesellte sich zu den Vögeln, um sie mit ihrem Widerspenstigen Wind zu treffen.

Ihr Zauber verletzte die Monster nicht, aber ihre Windangriffe wurden abgelenkt.

Dann sah ich, wie Tig sich an Siobhans Rüstung festhielt.

Es war erstaunlich zu sehen, wie die beiden zusammen in die Höhe schossen und mit den Geistervögeln zusammenstießen.

Siobhans Stab blitzte hervor und streckte den ersten mit ein paar schnellen Schlägen nieder.

Tig sprang in die Luft und wirbelte herum. Ihr mit Erdzaubern versehener Dolch durchtrennte beide Monster kurz hintereinander, bevor die Schwerkraft sie unweigerlich einholte.

Siobhan tauchte ab, drehte sich und packte das Fuchsmädchen um die Taille, bevor sie landete.

Erstaunlicherweise hatten die beiden uns ein kleines Zeitfenster verschafft.

„Brea, erledige diese Knotenpunkte. Astra, bleib zurück und gib ihr Deckung. Ich nehme es mit diesem Bastard auf.“ Bevor ich verschwand, sprach ich einen letzten Zauberspruch.

Ein dünner Streifen Spirit sprang von meiner Handfläche in Breas Brust. Sie keuchte auf, als ihr Körper aufgeladen wurde, und ihre Augen leuchteten mit purer Kraft.

Das Adlerauge würde ihr helfen, die letzten Knotenpunkte so schnell wie möglich zu beseitigen.

Ich verwandelte Minh in einen dreieckigen Drachenschild. Der Körper des Lindwurms blitzte immer schneller, bis die Kreatur schließlich nur noch in einem ununterbrochenen Glanz erstrahlte.

Dann griff er mich selbstverständlich an.

Ich konnte einen einzigen Angriff mit dem Eichenhammer ausführen, in der Hoffnung, einen anderen Knotenpunkt zu treffen, bevor der Lindwurm mit Gewalt darauf antworten würde.

Der Drache sauste von einer Seite zur anderen und schlug mit seinen Krallen nach mir. Obwohl die Arme des Ungeheuers kurz waren, sprossen aus ihnen Krallen aus Erdspirit, die ihre Reichweite erhöhten.

Als ich vor dem Monster stand, rammte ich den Schild in den Boden.

Zwei weitere Hiebe folgten mit unglaublicher Geschwindigkeit. Die Krallen wirbelten um Minhs Oberfläche und schnitten durch meine Panzer und Armschienen, als wären sie nicht da.

Breas Pfeile flogen und zerstörten die Knotenpunkte so schnell, wie sie ziehen konnte.

Ich knurrte und kämpfte darum, mich auf den Beinen zu halten, als der Lindwurm seinen Angriff beschleunigte.

Er heulte vor Schmerz auf und spuckte dann eine Wolke aus brodelndem Windspirit aus. Die Energie brannte auf meiner Haut und in meinen Lungen, aber zum Glück schien die Aura, die ich auf unsere Gruppe übertragen hatte, die Wirkung etwas abzuschwächen.

Trotz dieses Vorteils spürte ich, wie meine Kräfte schwanden.

Der Lindwurm holte mit dem Schwanz aus und schlug zu. Der Hieb traf mich hart, und mein Schultergelenk knackte.

Ich sackte auf mein Knie.

In meinen Ohren klingelte es, und aus der Ferne hörte ich Astra schreien.

Aber das war alles egal.

Ich hatte meine Aufgabe erfüllt.

Ein letzter Pfeil sauste durch die dunkle Kammer und versank in einem letzten Knoten, der auf der Stirn des Drachens erschienen war.

Nicht größer als ein Tennisball, verblasste der letzte Knoten.

Die Augen des Lindwurms leuchteten heller als je zuvor und sein Körper zitterte. Dann löste sich das Ungeheuer in einer Welle aus Wind- und Erdspirit auf.

Die Wucht des Zusammenstoßes warf mich zu Boden, aber als die anderen zu mir stürmten, um nach mir zu sehen, lächelte ich über das ganze Gesicht.

Astra zog Minh von mir herunter und ich stieß einen Schmerzensschrei aus. „Meine Schulter! Verdammt, meine Schulter! Bitte, heile mich erst.“

„Tut mir leid!“, quiekte Astra, bevor sie meinen Arm wieder fallen ließ.

Das löste nur ein weiteres schmerzhaftes Grunzen aus. Die Flüche, die ich daraufhin ausstieß, hörten erst auf, als Brea mich mit zwei Präzisions-Geysiren getroffen hatte.

Der zweite Zauber vollendete die Heilung meiner Schulter. Sie rastete wieder ein und die gerissene Sehne bildete sich zurück.

Astra lächelte mich zögernd an. „Doppelte Entschuldigung?“

Ich lachte, rief Minh in ihre Münzform zurück und ließ die Anspannung von ihr abfallen. „Klar doch, Süße. Doppelte Entschuldigung klingt gut.“

Nachdem wir uns ein wenig erholt hatten, gingen wir zur Tagesordnung über. Astra und Siobhan nahmen ein riesiges Edelsteinherz mit, das zweifellos unsere nächste Expedition zum Himmelsturm finanzieren würde.

Die Reagenzien, die uns auf diese Mission geschickt hatten, fielen ebenfalls von dem Lindwurm herunter.

Zwei volleyballgroße Augen und eine unfassbar lange Zunge leuchteten auf dem Steinboden. Da ich keine Lust hatte, die Beute anzufassen, verstaute ich sie in Minh.

Dann kreiste ich und nahm dabei eine enttäuschende Menge an Spirit auf.

Dabei bemerkte ich, dass viel von der kostbaren Energie in die Wände der Kammer zurückfloss.

Ich vermutete, dass Lord Mahuang die Energie an sich nahm, anstatt sie mich aufnehmen zu lassen.

Trotz dieses Rückschlags erreichte ich 19 % Fortschritt, als die Luft frei von Spirit war.

Eine Aufforderung aus dem Turm fragte uns, ob wir den Turm verlassen wollten, fast so, als wären wir in einer anderen Etage des Turms.

Ich gluckste verbittert. „Hey, Tig. Ist hier wieder eine der Regeln des Turms im Spiel? Es muss einen Weg nach vorne oder einen Ausgang geben, ja?“

Das Fuchsmädchen nickte. „Ich glaube ja. Und da dieser Ort nicht mit dem Rest des Turms verbunden ist, bleibt uns nur der Ausgang. Zumindest vermute ich das.“

Ich nickte und zog eine Augenbraue hoch, bevor ich mich an die anderen wandte. „Was haltet ihr eigentlich von der Kleinen hier? Sicher, sie ist schlauer, als es ihr gut tut, aber sie ist niedlich und kann ziemlich gut mit dem Dolch umgehen.“

Astra verschränkte die Arme. „Rin, sei kein Idiot. Tig ist knallhart und das weißt du.“

„Stimmt“, ergänzte Siobhan und lächelte das kleine Fuchsmädchen an. „Sie hat einen springenden Angriff mit dem Dolch ausgeführt! Hast du das nicht gesehen?“

Brea kicherte. „Ja, und sie ist hinreißend, wenn sie in ihren Büchern liest.“

Eine Sekunde später meldete sich Minh zu Wort. Finde ich auch. Wirklich süß. Und du brauchst nicht unbedingt nach dem Sex zu fragen, Rin. Eine Frau, die so kämpfen kann, kann natürlich ...

„Ausgezeichnet!“, sagte ich und klatschte in die Hände. „Dann ist es mir eine Freude, dich als meine fünfte Gefährtin anzunehmen, wenn du dazu noch bereit bist. Was sagst du, Tig? Willst du immer noch mitmachen?“ Die Ohren der Frau waren noch nie so hoch aufgerichtet.

Sie wippte ein paar Mal auf ihren Zehen und ihre kupferfarbenen Augen blitzten. Mit einem unbestreitbar süßen Lächeln streckte Tig ihre Faust in die Luft.

„Ich bin dein Mädchen, Rin! Ganz und gar!“

Ich umarmte sie, und dann stürmten die anderen nacheinander zu uns und drängten sich unbeholfen in der dunklen Kammer zusammen.

„Also gut, Leute“, sagte ich, als ich genug hatte. „Lasst uns aufbrechen, einverstanden?“

Die Frauen klammerten sich immer noch an mich und drückten mit aller Kraft.

„Ernsthaft?“, fragte ich in die Runde. „Wir haben gerade ein schreckliches Monster getötet und können endlich gehen, und wir machen einfach ...“

„Jawohl!“, rief Astra aus. „Ja, das werden wir, Rin. Nur noch eine Minute.“

Ich lachte und entspannte mich, als ich hörte, wie Astra sich anstrengte, uns alle fester zu umarmen, Brea unkontrolliert kicherte und die anderen einfach nur zufrieden durchatmeten.
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„Sieht für mich perfekt aus“, gab ich zu. „Wir müssen nur einen geeigneten Platz finden, um einen Unterschlupf zu bauen.“

Astra zwinkerte mir zu und stieg ab. „Darüber musst du dir keine Sorgen machen, Rin. Es wäre sogar schön, wenn du für uns auf die Jagd gehen könntest. Frisches Wild wäre eine schöne Belohnung, meinst du nicht auch?“

Ich blinzelte die Frau an, weil ich ihrem Vorschlag misstrauisch gegenüberstand.

Brea übersah mich geflissentlich und vermied den Blickkontakt, als sie abstieg.

Auch Tig und Siobhan waren mit kleinen Aufgaben beschäftigt, die ihnen plötzlich wichtig erschienen.

Ich zog ihr Verhalten jedoch nicht in Zweifel.

Wenn sie etwas im Schilde führten, dann vertraute ich ihnen.

Ich nickte und ließ die Zügel über Jax’ Schultern gleiten. „Gut. Von mir aus. Ich bin in einer Stunde zurück.“

Sie schnippte mit den Fingern, als ich davon trabte.

Wir waren einen halben Tagesritt vom Hain der Zuflucht zurück zum Kiefernberg geritten und kamen gut voran.

Ich machte mir Gedanken darüber, was der Großmeister von mir verlangen würde, aber wenn der alte Kauz mir helfen könnte, Erkenntnisse zu gewinnen oder meine Fähigkeiten zu verbessern, war ich bereit, alles in Kauf zu nehmen.

Der einzige Raum, den wir im Himmelsturm geschafft hatten, zeigte, wie viel schwieriger es sein würde, ihn zu erobern als die vorherigen.

Aber es war nicht nur der Gedanke an die verstärkten Monster, der mich beunruhigte.

Minh mischte sich ein und unterbrach meine Gedanken. Da drüben ist ein Wildwechsel. Ich sehe ein paar frische Spuren! Warum sehen wir uns das nicht an?

Ich ließ Jax anhalten und stieg ab.

Nachdem ich ihn an einem Baum angebunden hatte, schlich ich den Wildwechsel entlang, der in ein dichtes Gehölz führte.

Erkennst du irgendeinen dieser Fußabdrücke?, fragte ich Minh. Ich sehe Rehe und ... sind das Wölfe?

Kojoten. Die dürren Biester haben größere Füße, als du dir vorstellen kannst. Aber sie schmecken furchtbar.

Wir suchen nach den Hufspuren. Rothirsche sind klein, aber fett. Sehr fett.

Minh knurrte in meinem Kopf, ihr Hunger brandete in Wellen durch unsere Verbindung.

Ich wusste, wenn jemand etwas zum Abendessen finden konnte, dann Minh, also bewegte ich mich so leise wie möglich und wanderte immer weiter und weiter.

Die Ruhe auf meiner kleinen Jagd brachte meinen Geist auf angenehme Weise zur Ruhe.

Es war nicht schwer zu verstehen, warum so viele das Jagen liebten. Ich pirschte mich an die Beute heran. Mein Ziel war einfach: das verdammte Ding zu töten, zu zerlegen und zu essen.

Mit einer so eindeutigen Aufgabe vor Augen ließ ich den Rest meiner Gedanken abschweifen.

Einige Zeit später öffnete sich der Pfad zu einer kleinen Lichtung. Sie war lang und schmal, kaum mehr als eine Lücke, die durch einen vor Jahren umgestürzten Baum entstanden war.

Der Baumstamm lag in der Mitte des grasbewachsenen Abschnitts, halb vermodert und in Stücke gebrochen.

Zehn Meter entfernt stand das Tier, das ich suchte.

Der Hirsch war tatsächlich so fett, wie Minh gesagt hatte. Kurze, stämmige Beine hielten einen schwerfälligen Körper aufrecht.

Sein praller Bauch sah fast schwanger aus, aber die verdrehten Hörner auf seinem Kopf verrieten mir etwas anderes.

Minh schickte eine Flut von Bildern in meinen Kopf – eine bizarre Fantasie, in der ich auf allen Vieren vorwärts sprang und das Fleisch des Hirsches mit meinen Zähnen zerfetzte.

Hey! Immer mit der Ruhe! Wenn du dich zurückhältst, bringe ich das verdammte Ding um!

Minh verstummte, aber ihre Aufregung wütete weiter und forderte mich zum Handeln auf.

Diese Handlung war einfach und leicht.

Ich zielte auf den Hals des Rehs und feuerte einen Eisdolch ab.

Der Kopf des Hirsches drehte sich beim Geräusch des aktivierten Zaubers, aber mein Ziel war genau.

Das Tier sank schlaff auf den Waldboden.

Ich ertrug eine weitere Runde heftiger Bilder und mentales Gekreische von Minh, aber ich überließ ihr den Moment. Sie war gezwungen gewesen, ihr Leben indirekt zu leben.

Das Mindeste, was ich tun konnte, war, sie etwas Spaß haben zu lassen.

Ich ließ mir Zeit beim Häuten des Rehs. Astra und Siobhan hätten es schneller geschafft, aber ich hatte ihnen eine Stunde versprochen.

Meine Arbeit war wie immer nachlässig, aber man sah deutlich, dass ich mich verbessert hatte.

Irgendwann würde ich sicher ein halbwegs anständiger Jäger sein.

Als ich mit dem Säubern des Rehs fertig war, wusch ich mir die Hände mit einem Wasserschlauch und rieb meine Haut mit frischer Erde ein, um etwas von dem Öl zu entfernen.

Ich machte mich auf den Weg zurück zu dem Platz, an dem ich die Mädchen zurückgelassen hatte, und als unser Lagerplatz in Sichtweite kam, entdeckte ich ihre Überraschung.

„Rin ist zurück!“, zischte Brea und verschwand in dem geräumigen Zelt. „Astra! Er ist da!“

Die beiden Frauen stürmten aus der vorderen Zeltklappe, mit hochroten Gesichtern und ausgebreiteten Armen.

„Was meinst du?“, fragte Astra. „Ich weiß, es ist ein bisschen viel, aber es hat weniger gekostet, als du denkst. Und Rin, das ganze Ding passt in ein verzaubertes Armband!“

Das Zelt war riesig. Mit einer Höhe von drei Metern in der Mitte und einem Durchmesser von mindestens 15 Metern in einem perfekten Kreis war es schwer vorstellbar, dass all die Zeltplane und die Stangen in ein einziges Armband passten.

Aber das war Acalia, und hinter jeder Tür verbargen sich Wunder.

„Ich liebe es! Glaube ich zumindest. Darf ich mal einen Blick hineinwerfen?“

„Nur einen Moment!“, rief Tig von irgendwo da drinnen.

Astra winkte mich nach vorne. „Komm, sieh dir erst mal das Äußere an.“

Sie führte mich um das Zelt herum und wies mich auf winzige Details hin, die nicht im Geringsten von Bedeutung waren.

Ein Riss entlang eines Flickens, der genäht werden musste. Dann ein dunkler Fleck, an dem eine Art Öl verschüttet worden war.

Die Mängel und Gebrauchsspuren machten ihr am meisten Sorgen, aber das war mir egal.

„Astra, die Farbe ist ganz nett. Sie entspricht fast dem Rot deines alten Kriegskleides, nur ein bisschen dunkler. Und es macht mir nichts aus, wenn es schon ein bisschen abgenutzt ist. Versprochen.“

Als Astra mir in die Augen schaute, kam sie zu dem Schluss, dass ich nicht gelogen hatte.

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste mich direkt auf die Lippen. Die Geste war süß und flüchtig.

Als sie sich von mir löste, fragte sie: „Warst du bei deiner Jagd erfolgreich?“

In diesem Moment ertönte ein Rumpeln aus dem Zelt. Das Geräusch erinnerte mich an einen Gasherd, der trotz aller Widrigkeiten zum Leben erwachte.

Siobhan krächzte aus dem Zelt und Tig rief: „Ich habe es geschafft! Das verdammte Ding funktioniert!“

Astra zog mich am Arm und zerrte mich zurück zum Zelteingang.

Dort stand in der Mitte des Zelts der laute Apparat.

Es sah aus wie ein alter Franklin-Ofen, aber das Rohr, das bis zur Decke reichte, war nur fünf Zentimeter dick.

Tig schlug gegen den Ofen, woraufhin ein Schwall von Schutt den dünnen Schornstein herunterkam und den ganzen Weg über schepperte.

Als die Trümmer verschwunden waren, stotterte der Ofen noch ein paar Mal und brannte dann ruhig weiter.

Brea drängte sich an mir vorbei. „Oh! Eine richtige Kochfläche! Die Möglichkeiten sind endlos! Ich kann Brot oder Fleischpasteten machen ...“

„Oder Kekse!“, ergänzte Astra.

Ich gluckste und wies auf einen einzigen Fehler hin. „Das ist eine offensichtliche Verbesserung, aber ich habe gerade einen Hirsch geschossen. Den können wir hier auf keinen Fall zubereiten.“

„Vielleicht nicht das ganze Ding“, sagte Brea abwehrend. „Wir können aber genug Wild für den Abend in einer Pfanne kochen ... Wartet, oder sollen wir einen Eintopf machen?“

Die Frage verwirrte die Waldläuferin völlig und sie starrte gebannt auf den Herd.

Siobhan, die hinter Tig auf der anderen Seite des Raumes stand, seufzte enttäuscht. „Komm, Rin. Lass uns nach dem Wildfleisch sehen.“ Alle arbeiteten noch ein paar Stunden lang zusammen.

Siobhan und ich schnitten fünf Pfund Wildbret aus der Flanke des Hirsches und lagerten den Rest in Minh. Astra schleppte Tig durch die Gegend, um jeden Winkel des Zeltes zu säubern und vorzubereiten.

Und Brea kümmerte sich um den Herd und bereitete mehr Essen zu, als wir vertilgen konnten.

Als die Sonne unterging, waren alle Aufgaben erledigt.

Wir setzten uns auf eine Plüschdecke, die in der Mitte des Zeltes lag.

Die von Spirit betriebenen Laternen brannten in den Ecken und spendeten reichlich Licht.

Astra ließ sich als Letzte von uns nieder, zufrieden damit, dass alles perfekt war. „Danke, Brea. Das Essen sieht ausgezeichnet aus!“

Brea wand sich ein wenig und nahm das Kompliment dankend an. „Es wäre nicht so schmackhaft ohne eine so reizvolle Kulisse.“

„Und der Herd hätte ohne dich nicht funktioniert, Tig“, fügte Astra hinzu. „Ich kann nicht glauben, dass du auch mit Maschinen umgehen kannst.“

„Und ohne die Sonne am Himmel würden wir alle sterben“, sagte Siobhan mit einer sehr schnippischen Stimme. Der Vogel lachte vor sich hin, schnappte sich ein Stück Wildbret und knabberte daran. „Lasst uns essen, ja?“

Das taten wir dann auch.

Unsere schnell wachsende Gruppe aß das Vier-Gänge-Menü, das Brea so geschickt zubereitet hatte. Wir erzählten uns Geschichten aus unserem Leben und knüpften weitere Bande, die uns zusammenhielten.

Zum Essen gab es natürlich Wein, und als ich mich für satt erklärte, waren meine Wangen schon ganz warm vom Alkohol.

Dann holte Astra eine weitere Überraschung hervor: eine kleine Spieluhr, die nicht nur ein, sondern drei Lieder spielte.

Sie begann mit dem ersten, einer eleganten und langsamen Ballade, die unserem Essen viel mehr Anmut verlieh, als es verdiente.

Man hätte meinen können, dieses Zelt wäre ein großer Ballsaal gewesen.

Die Frauen sprachen alle über die Musik und ihre Gespräche zogen sich bis in die Nacht hinein.

Ich lehnte mich auf der Decke zurück und hörte den Frauen zu, wie sie weiter redeten.

Sie waren so süß und dabei so verdammt ernsthaft, dass ich mein Glück kaum fassen konnte. Mit diesem Glück ging aber auch eine große Verantwortung einher.

Durfte ich überhaupt hoffen, dass das alles möglich war?, fragte ich mich.

Was zur Hölle wird der Großmeister mit mir anstellen und wird dieses Wissen ausreichen?

Meine Gedanken wanderten auch zu Cormac. Der Tyrann im Süden würde noch früh genug von Worgas Niederlage erfahren.

Ich musste hoffen, dass das unehrenhafte Verhalten des Bärenmenschen uns einen kleinen Aufschub verschaffen würde. Das war alles, was ich brauchte, nur ein bisschen Spielraum, damit wir uns aus der Schlinge befreien konnten, die er uns um den Hals gelegt hatte.

Ich würde nicht nachgeben und ihm Rael überlassen, aber ich glaubte auch nicht, dass wir es uns leisten konnten, mit einem so mächtigen Mann Krieg zu führen.

Immerhin war er nicht der wahre Feind.

Tatsächlich wusste ich nicht einmal, ob hinter den Unruhen in den Türmen ein echter Feind steckte.

Lord Mahuang wäre allerdings eine Möglichkeit.

Eine uralte, böse Macht wartete auf der Spitze des Himmelsturms auf uns.

Wir mussten nicht nur den Gefahren des vierten Turms trotzen, sondern uns auch mit einer Erscheinung auseinandersetzen, die Acalia schon seit Jahrhunderten plagte.

Ich stammte nicht von hier.

Das war nicht mein Volk.

Die Frauen, die sich in der Nähe unterhielten, waren es jedoch, und ich fürchtete um ihr Leben.

Sogar Tig, die süße Füchsin, die bereits dazu bestimmt schien, zu uns zu gehören, hatte begonnen, sich in mein Herz zu schleichen.

Ihre goldenen und kupferfarbenen Augen, ihr zierlicher und kurvenreicher Körper und sogar ihr buschiger Schwanz hatten eine Anziehungskraft auf mich, die ich nicht erwartet hatte.

Vor allem aber war es der Mut, den sie mir und den anderen entgegengebracht hatte.

Tig war bereit, an unserer Seite gegen alles zu kämpfen, ohne Bindung und nur mit einem Dolch, der sie schützen sollte.

Ich muss es schaffen, sagte ich zu mir. Ich werde es auch schaffen. Die Alternative ist zu schrecklich, um daran zu denken.

„Rin! Was um Himmels willen machst du da?“, fragte Astra und ließ sich neben mir auf die Decke fallen. „Du siehst aus, als würdest du dich ganz allein den Turm hochkämpfen.“

Ich seufzte und rieb mir das Gesicht. „Tut mir leid, ich mache mir nur Sorgen. Es gibt viel zu tun, und zwar bald. Es ist schwer, nicht darüber nachzudenken.“

Die Rothaarige drehte sich um und legte ein Bein über meine Taille.

Siobhan gluckste und Breas Stimme verstummte, als Astra mich leidenschaftlich küsste.

Ohne auf die Ablenkung zu achten, hielt ich ihre schmale Taille in meinen Händen und erwiderte ihren Kuss. Ihr nach Wein riechender Atem kitzelte meine Nase und sie fuhr mit ihrer Hand über meine Stirn.

„Rin“, flüsterte sie, „dazu kommen wir noch, versprochen. Aber heute Abend müssen wir feiern! Du bist in einem Zelt voller wunderschöner Frauen. Wir haben Wein und Musik und einen schönen Platz zum Tanzen.“

Ich lächelte die Frau an und war froh, dass ich eine so einfache, aber ernst gemeinte Ermahnung erhalten hatte.

„Du hast recht“, gab ich zu. „Ich komme gleich zu euch, versprochen.“

Blitzschnell rollte Astra von mir herunter und stand auf. Sie reichte mir eine Hand und drängte mich, ebenfalls aufzustehen. „Tanze, Rin! Wir müssen tanzen!“

Die anderen sprangen auf, und Brea räumte das Essen und die leeren Teller weg und stapelte sie in der Nähe der Zelttür.

Ich hob meine Hände, um mich zu verteidigen. „Ich weiß es nicht, Astra. Ich weiß nicht, ob es Kultivatoren erlaubt ist, etwas so Unwürdiges wie Tanzen zu tun.“

Astra drehte sich um und zeigte mir ihren Hintern. „Bist du sicher? Nichts, was dich verlocken könnte?“

Tig hüpfte herum, ihre braunen Wangen waren vom Wein tiefrot. Siobhan streckte ihre Hände aus und schloss sich der Fuchsfrau an.

Die beiden hüpften gemeinsam im Takt der Melodie, aber ohne großes Können.

Brea wippte mit den Hüften und fuhr sich mit den Händen über das Kleid, während sie das tat.

Ihre eigenen Wangen brannten wie immer, aber sie wirkte seltsam ermutigt durch ihre Gefährtinnen.

Ich wollte gerade nachgeben, als ein Summen in meiner Tasche und ein mentaler Schrei mir sagten, dass jemand aus der Enge heraus wollte.

Ich warf Minh in der Nähe auf den Boden, und sie verwandelte sich in ihre menschliche Gestalt.

„Minh!“, rief Astra. „Du bist gekommen, um mit uns zu tanzen!“

Die blauhaarige Frau lachte, beachtete Astra gar nicht und ging auf den Teller mit dem Essen zu. Sie schnappte sich die Schale mit dem fettigen Wildbret und hielt sie in ihrem Schoß fest.

„Ich bin wegen des Fleisches hier“, sagte sie schließlich.

Sie stopfte sich den Mund voll, und wir anderen lachten über ihre ungehemmte Art zu essen.

Minh neigte ihren Kopf im Takt der Musik zur Seite und stimmte auf ihre Weise mit ein.

„Komm schon, Rin“, flehte Astra erneut. „Bitte, ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen.“

Ich lächelte und trat einen Schritt vor. Mit erhobenen Händen fand ich den Takt und tanzte für Acalia einen höchst unüblichen Tanz. Die Mädchen kicherten und freuten sich, dass ich ihrer Laune nachgegeben hatte.

Jede von ihnen wechselte sich mit mir ab und bewegte sich im Rhythmus eines seltsamen Liedes, das ich lieben lernte.

Brea machte weiter mit ihren berauschenden Hüftbewegungen. Ihre grünen Augen waren schwer und feucht und sie verhieß mir alles, ohne ein Wort zu sagen.

Tig wurde langsam nervös, aber sie schloss meine Hände in ihre. Sie wurde langsamer und verfiel in einen seltsamen, aber schönen Tanz.

Als sie sich umdrehte und mehrmals unter meine Arme tauchte, lächelte sie mich schüchtern an.

Ihre metallischen Augen leuchteten wie wertvolle Münzen in den Spiritlaternen. Obwohl sie in jeder Hinsicht anders war, war sie genauso schön wie der Rest meiner Gefährtinnen.

Minh zwinkerte mir nur zu, während sie sich von ihrem hungrigen Magen leiten ließ, um die Nacht durchzuschlemmen.

Als Tig sich entfernte, rückte Siobhan dicht an mich heran.

Anstatt zu tanzen, blieb sie ganz still und hüllte uns beide in ihre Flügel ein. Als wir einen Moment allein waren, drückte sie ihre Hände auf meine Brust.

„Ich wünsche mir eine weitere Nacht mit dir, Rin. Heute Nacht ist nicht meine ... aber bald?“

„Natürlich, Siobhan. Ich kann es kaum erwarten.“

Sie lächelte und küsste mich. Ihre weichen Lippen gaben nach, und ihre Flügel zitterten leicht.

Dann zog sie sich zurück, schloss ihre Flügel und gesellte sich wieder zu Tig. Die beiden schlenderten durch das Zelt.

Astra wurde langsamer und neigte ihren Kopf nach vorne. Sie tanzte so nah, dass sich unsere Nasen fast berührten.

„Ich habe es versprochen, Rin. Du weißt, dass ich meine Versprechen halte.“

Mein Grinsen zupfte an meinen Wangen. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.“

Astra beugte sich zu mir herab und reckte mir ihre Brust entgegen.

Sie erhob sich, schmiegte sich an mich und sah mir in die Augen.

„Ich habe dir versprochen, dass du es nicht bereuen wirst, wenn du mit uns tanzt. Ich habe vor, dieses Versprechen zu halten.“

Ich bewegte mich mit der Frau und hielt den Takt mit ihr, während die Spieluhr die Nacht mit ihrem Gesang erfüllte. „Ich bereue gar nichts, Astra. Nichts, was dich betrifft. Überhaupt nichts.“

Sie drehte sich und ließ ihre Hüften kreisen. Ihr Hinterteil drückte sich an mich und schickte Stromstöße durch meinen Körper.

Als sie über ihre Schulter schaute, trafen ihre blauen Augen auf meine.

Mit leicht geöffnetem Mund blickte sie mich eine Zeit lang an, ihr Verlangen so offen und ehrlich wie der Himmel über mir.

Schließlich schenkte sie mir ein halbes Lächeln. „Das macht mich glücklich,

Rin. Ich möchte, dass alles so bleibt, wie es ist.“

Sie zeigte kühn auf die andere Seite des Zeltes.

„Unser Bett befindet sich hinter diesem Vorhang. Ich habe den anderen gesagt, dass die Nacht mir gehört ... Ist das in Ordnung für dich?“

Ich schlang meine Arme um ihre Taille und zog sie an mich heran.

Unsere Körper fühlten sich gut an, wie zwei Hälften einer geteilten Münze.

„Natürlich ist es das, Astra. Du bist meine Liebe. Habe ich dir das nicht oft genug gesagt?“

„Aber du hast jetzt viele, die du lieben kannst“, antwortete sie flüsternd und hob ihr Gesicht, um mich zu küssen.

Ich senkte meine Lippen auf ihre, während meine Hände ihren geschmeidigen Körper an den meinen drückten.

Die anderen waren da – ich wusste sogar, dass sie zusahen. Es war nicht so, dass es mir egal war, und ich würde nicht behaupten, dass es keine Rolle spielte.

Dass sie diesen Moment miterlebten, hat ihn nur noch mehr aufgewertet und mich noch mehr ermutigt, als ich mich mit Astra bewegte.

Unsere Zungen trafen aufeinander und wir küssten uns, bis mir der Kopf schwirrte.

Dann zog ich mich zurück und ergriff noch einmal das Wort. „Es ist wahr. Ich bin ein glücklicher Mann, der so viele Menschen an seinem Herzen hat.“

Ich fuhr mit einer Hand zwischen ihren Brüsten hinauf, umfasste ihr Brustbein und spürte ihr rasendes Herz unter meinen Fingern.

„Aber vergiss nicht, Astra: Du bist und bleibst meine erste Liebe.“
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